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Vorbericht. 


VVie  verscbieden  auch  bei  manchem  ge- 
schichtlichen Werke  der  Stoff  ist,  aus  dem 
es  zusammengesetzt  werden  muss,  wie  schwer 
also  die  Aufgabe,  die  Bestandtheile  so  zu  ver- 
binden, dass  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
zu  erkennen  sei,  darf  sich  deshalb  doch  der 
Geschichtschi^eiber  nicht  über  die  Anfoderun- 
gen  wegsetzen,  welche  die  Kunst  zu  machen 
berechtigt  ist.  Auch  auf  die  Bearbeitung  der 
städtischen  Verfassungsgeschichte  musste  die- 
ser Grundsatz  angewandt  werden.  Nur  bei 
dem  Plane,  das  Gebäude  ani  der  Fränkischen 
Gruncherfassung  aufzuführen ,  war  Zusam- 
meostimmung  der  Theile,  Einheit  im  Man- 
nichfachen  ,^  erreichbar.  Noth wendig  ward 
aber  hierdurch  die  Anlage  beschränkt  auf 
das  Fränkisch -Deutsch  {gewesene  Italien,  auf 
Deutschland,  Frankreich  und  England;  das 
letzte  inbegrifTen,  weil  daselbst  jene  Grund- 
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Verfassung  eingeführt  worden.  Ausgeschlossen 
also  mussten  alle  Städte  ausserhalb  dieser  Be- 
gränzung  bleiben ,  die  Nordischen ,  Schotti- 
schen^ Castilischen,  Sicilisch-Neapolitanischen, 
Kom  und  Venedig.  Wenn  aber  unter  diesen 
nur  die  Verfassung  der  beiden  letzten  von 
geschichtlich-staatsrechtlicher  Wichtigkeit  ist, 
so  hat  darin  doch  in  den  Jahrhunderten,  die 
hier  umfasst  werden  ,  das  Unterscheidungs- 
merkmal der  Gemeinheitlichkeit  mit  Zunft- 
wesen gefehlt.  Mangel  demnach  an  Einheit, 
oder  Mangel  an  (zweideutiger)  Vollständigkeit: 
ich  entschied  für  das  Zweite.  Den,  Vortheil 
gewährte  die  angegebene  Beschränkung,  dass> 
um  das  öffentliche  Leben  jener  merkwürdigen 
Zeit .  in  einiger  Anschaulichkeit  darzustellen , 
manches  Einzelne  ausgeführt  werden  konnte^ 
ohne  gegen  das  Ebenmass  zu  Verstössen. 

Was  einige  Mal  gelegentlich  schon  im  zwei- 
ten Theile,  namentlich  S.  465,  ist  bemerkt 
worden,  sollte  hier  begründet,  und  für  Leser 
wiederholt  werden,  die  es  dort  libersehn  ha- 
fcen  dürften. 
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Erstes   Haupts lück. 

Ursprüngii    der  gemeinheitlichen    f^erfassung 

in  den  riäuern  Städten* 


I. 


In  Frankreich  und  den  Niederlanden, 


Die  eigentliGheGeiiieinlieltsverfassuiig  derBür^ 
gerschaften  des  Mittelalters  bestand  darin^  dasd 
nicht  mehr  die  alten,  mit  Landeigenthum  be- 
güterten, Geschlechter  allein  die  Stadtverwal-» 
tung  führten,  sondern  der  vordringende  Ge- 
werbstand entweder  gleichen  Antheil  nahm^ 
oder  gar ,  überlegen  durch  die  Zahl  seinei* 
Mitglieder,  sie  ausschliesslich  an  sich  gerissen 
hatte.  In  dem  Kampfe  über  die  Herrschaft^ 
den  beide  stadtische  Machte  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  geführt  haben  ^ 

wurden  die  .Waffeii  des  Gewerbstandes  durch 
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verschiedpe  eigeatliümliche  Hülfsmiltel  unter- 
stützr,  die  das  fortrückende  Zeitalter  herbei- 
führte. In  jener  viel  erwähnten,  beglück- 
,ten  Gegend  zu  beiden  Seiten  des  Stammes  der 
Alpen ,  in  Südfrankreich  und  der  Loj^nbardei , 
regten  sich  zuerst  Frühlings- Empfindungen 
sittlicher  und  gesellschaftlicher  Bildung.  Der 
Reiz  des  geselligen  Umgangs  in  den  vielen 
wohlhabenden  Städten  dieser  Länder,  wodurch 
dieLandherra,  ihre  Freuen  und  Töchter,  da- 
hin gezogen  wurden ,  weckte  in  diesen  die  Ei- 
telkeit, und  den  Hang  zum  Genüsse,  zur  Ge- 
mächlichkeit, zur  äussern  Verschönerung  des 
Lebens.  Nicht  mehr  zufrieden  mit  den  Klei- 
dungsstofien,  welche  die  weiblichen  Mitglieder 
des  Hausstandes  spannen  und  webten,  mit  den 
Gäräthschaftpn ,  die  von  Leibeigenen,  ohne 
Lohn,  ohne  Mitbewerber ,  verfertigt  wurden, 
mit  den  Genitösmitteln ,  welche  die  eigene 
Wirthschaft  lieferte ,  mh  den  unbequemen 
Wohnungen,  die  den  Altvat^rn  genügt  hatten, 
richteten  sie  ihre  Wünschie  auf  Natur-  und 
Kunsi-Erzeugnisse ,  die  nur  für  G^ld'  zu  erlan- 
gen waren ,  und  auf  Gebäude  von  Bequem- 
lichkeit und  Gtesohmack ,  die  nur  geübte  ei- 
gentliche  Hafidwerker  auffähren  konnten.  6e- 
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raunie  ^eit  kamen  die  HaüdeUwaaren ,  die  zu^* 
erst  dem  Aufwände  Eingang  vef schafften ,  aus 
der  Ferne;  je  aU gemeiner  und  stärker  sie  aber 
gesucht  wurden,  desto  mehr  halte  dies  die  • 
Folge,  theilsj  ,da^  die  Nacheiferun^  einhei- 
.  mischen  ICunstÜfeisii  erweekte ,  theib,  dass  die 
ländlichen  Herrn,  um  die  neuen  Bedürfnisse 
tXL  befriedigen,  die  Zweige  ihrer  Wirthschaft 
•vermehrten  und  veredelten,  und  die  Früchte 
den  -Städtischen  Arbeitern  darbbteti»  So  ent- 
-stand  eine '  zahlreiche ,  geldbemittelte  Ord-^ 
uung  gewerbthätiger  Bürger,  deren  steigen- 
dem Selbstgefühl  die  g^aosseiischaftliche  Un-  ' 
mündigkeit  lästig  zu  werden  anfiing.  Mehr 
oder  minder  liat  sich  dann  ton  da  aus  de^ 
Sinn  für  Bequemlichkeit  und  Verschönerung 
des  Lebens  durch  das  ganze  bessei^e  Europa  , 
rerbi^eilet^ 

Durch  die  ersten  Beispiele  einer  städtischeii 
Gemeinhehsverlassung,  nach  welche**  der  C#e- 
wei4)$tand  ton  Anbeginii  entweder  gleiche 
Rechte  mit  den  landbegüterten,  wehrständi- 
sehfeä  GescMechtern  besessen ,  öder ,  wo  es 
deipen  k^ine  gab,  ausschliesslich  die  Jftürgef- 
sehflfb  ausgemacht  hat,  ist  in  der  Creschkhte^ 
des^  Burger^te^Skdes  ^die  grosse  fibne  ausge^seidin 
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net,  die  sich  von  Flandern  über  den  südwest- 
lichen Theil  der  Niederlande,  und  die  ganze 
Picardie,  bis  in  die  Landschaft  Isle  de  France, 
erstreckt.     Viele  stark  bevölkerte  und  wohl- 
habende  Flecken    und    geschlossene ,     wenn 
auch  noch  nicht  befestigte,  Orte  befanden  sich 
wenigstens   iseit   dem    eilften  Jahrhundert  in 
dieser   merkwürdigen  Gegend,    der  Heimalh 
des   Kunstfleisses    in  wollnen  Tüchern.     Die 
grosse  Zahl  solcher  Werkstälte,  deren  Markt 
südöstlich  bis  nach  Italien,  Griechenland  und 
Syrien,  nord\Vesllich-bis  nach  England,  reich- 
te, die  vielen  Handwerker  und  Krämer,  die 
von  den  Tuchmachern  und  Färbern  ihren  Un- 
terhalt  gewannen  ,    der   kleine  Verkehr   mit 
den    tlandleuten    der    umliegenden    Gegend, 
machten    solche   bedeutende    Ortschaften   zu 
einem  Ziele ,  nach  welchem  in  den  Zeiten  der 
allgemeinen  Verwilderung   die  Raubsucht  in 
allen  Gestalten  und  von  allen  Seiten  trachtete« 
Am  grössten  war  um  das  Ende  des  eilften  und 
den   Anfang    des  zwölften  Jahrhunderts  der 
Verfall  der  bürgerlichen  «Ordnung  in  Frank- 
reich, namentlich  in  dem  angegebenen  Theile, 
der  zu  dem  unmittelbaren  Gebiete  des  Königs, 
J,  He^g.  der  Und«=haft  Fra.la.,  geWnc: 


Auf  den  öfTentlichea  Beamten ,  diesem  Wahr- 
'  zeichen  des  Geistes  einer  Regierung ,  ruhte 
der  Fluch  des  Landes.  Den  parteiischen , 
habsüchtigen ,  bestechlichen ,  gCAvaltthätigen 
Leuten,  wer  hätte  ihnen  Einhalt  thun  sollen: 
in  seinem  Verwaltungsireise  war  fast  jeder 
unabhängig;  und  die  Schwäche  Philipps  des 
Ersten,  gegen  das  Ende  einer  acht  und  vierzig 
jährigen  Regierung,  Hess  Alles  hingehn.  Von 
innen  war  der  Bürger  den  Erpressungen  der 
Weltlichen  und  Geistlichen,  von  aussen  den 
räuberischen  Anfällen  des  gterigeni,  unbän- 
digen  Lehn-Adels ,  Preis .  gegeben.  Oeffen tl  ich 
begingen  die  Landherrn  mit  ihrer  Diener* 
Schaft  Strassenraub.  Reisende,  deren'  Aeusse- 
res' irgend  vermuthen  liess,  dass  ihre  Ange- 
hörigen ein  Lösegeld  aufbringen  könnten, 
wurden  von  lauernden  Bösevyichtern  aufge- 
fangen und  festgehalten,  bis  die  Beute  erpresst 
>var  *).  Bei  solcher  Auflösung  der  gesellschaft-» 
liehen  Bande  wäre  zu  verwundern,  wenn  in 
den  Städten  Sicherheit  und  öffentliche  Ord- 
nung geherrscht  hatte.  Aber  wie  mag  es  auch 
da  hergegangen  seyn ,    wenn  sogar  in  einer 


\)  Guibertus  Abbas  (f  i'ia4)  ap.  Bouqaet.  T*XII.  p.  249.  ^5q. 


) 


Stadt,  WO  das  Hoflager  des  Königs  war,  in 
LaoQ  ^)  y ,  das  rohe ,,  raul)SU)chtige  Volk  die 
Jjandleute  ia  die  Häpsev  lockte«  und  ihuen 
die  Baarschaft  abzwange  an  den  Personen  und 
dem  Eigeatkum  der  Geistlicben  sieh,  yergriff, 
die  königliehen  Stallknechte,  wenn  st^  die 
Pferde,  zur  Tränke  führten,  mit  Schlägen  ter- 
jagte  r  und  mit  den  Pferden  daVon  eilte  s)t 
Sehr  vermehrt  ward  das  Uefeel  durch  die  vie- 
len, sich  durchkreu2enden ,  gmndherrlichen 
Gerichtsbarkeiten ,  und  die  eifersüchtige  Scha- 
denfreude der  geistlichen  und  weltlichen  Ge* 
richtsherrschaften,  die  einen  Verbrecher,  ei- 
nen bösen  Schuldner,  wenn  er^  ihr  Gerichts^ 
unterthan  war ,  aber  von  einem  Kläger  au$ 
einer  andern  Gerichtsbarkeit  belangt  wurde, 
mit  empörendei*  Ungerechtigkeit'  schonten, 
wenn  er  aber  unter  eine  andere  Gerichtsbar- 
keit gehörte,  und  sich  auf  ihren  Grund  und 
Boden  geflüchtet  hatte,  nicht  auslieferten. 

Von  dem  alternden ,  unfähigen  Vater  schön 
seit  dem  Jahre  1093  als  Mitkönig  angenom- 
men ,  war  Ludwig  der  Sechste  nicht  gleich- 


a)  Id.  p.'258:  »Caput  regoi.« 
3)  Id.  p.  349-  25o, 


*  '  " 

gültig  g^n  das  öffentliche  Elend.  Um  gegen 
gewaltthätige  ^  raübsüchtige  ^  vriderispenstige 
Lehngrafen  und  Beamte  eine  bewaffnete  Machl 
KU  fuhren ,  di^  Yon  diesen  nicht  in  Lehn-Ab- 
hängigkeit  stände,  kam  er  auf  den.  glüddic^n  . 
Gedanken,  hierzu  die  Bürgerschaften  zu  g!&- 
braüchen.  Wie  in  Deutschland  und  £um 
Theil  in  Italien,  ^raren  auch  in  Frankreteh 
die^  Kirchsprengel  Grundlage  dör  Eintheilung 
eib^r  Stadb  Er  benvog  demnadh  dib  Btschöft 
seines  h^rssoglicheh  Gebiets  ^  date  sie  die  F£sir^ 
rer.atiflbderten^  ihre  KifchengemeineA  aiu  den 
W^fien  BU  rufen,  um  Gewalt  mit  Gewalt  zti 
'  yertreibeu.  Sehr  bei*eitwlllig  folgten  die  Bür- 
f^t  dem  Aufrufe  ];  und  die  Pfarrer,  aus  Aiithell 
an  der  Sache,  gingen  selbst  Voran  mit  deb 
Fahnen^  nahm:en  Theil  dh  den  Gefioeht^u  ^). 


4).  Ordeücus  Vitalis »  ap.  Bonq,  XÜ.'  p.  ^oS.  »quia  tenia 
iiutX  infirmitate  rex  Pbilippus'a  regaii  fastigio  .  Jeciderai  ^ 
»Lüdoviciis  th  primis,  ad  coroprimeuctain  tyrannidem  prae- 
>^doni^ih  et  s^tKiiiysorurii  ^  Aaxiliaitf  totatn  p^  QalliAtn  Se^ 
»poscere  coactus-est  episcoporum.  Tudc  -erg4>  eommtmi» 
»tas  in  Fraacia  populär»  statuta  ^st  a  praeHilibM,  ut 
»prcsbyteri  comitareutaf  regi  ad  obudiausm  vol  pugDam 
»cum  Tcxillis  et  parochianis  omnibus.u 

Id«    p.   723>  :     v^pkeAjtm  cnmH  atiunbus'  parochianis 
»•Uli  teenni,  qito  intfsem^  «ant   *•  EptBCopi  piteibyteros 


\  .  '  '  ■ 

Zuerst  also  v^ard  die  neue  Kriegsweise  der 
Landwehr  gegen  die  Lehnreiterei  gebraucht, 
in  der,  nach  der  alten  Verfassung,  eigentlich 
die  Kriegs-  und  Voll^treckungs  -  Macht  der 
fichn-  und  I^ndes-Herrn  bestand.  Bald  genug 
aber  imusste  Ludwig  gewahr  werden ,  wie 
zweckmässig  jene  iiherhaupt  sei,  da  eine  solche  * 
Mannschaft,  ausserdem,'  dass  sie  ihre  eigene 
Sache  mit  verfocht,  mehr  in  Folgsamkeit  und 
Kriegszucht  zu  erhalten  war,  weil  sie  nich^ 
von  Befehlen  der  Unterlehnleute  abhing.  Er- 
ging daher  einen  Schritt  weiter,  und  fährte 
die  Bürgerschaften  seines  herzoglichen  Gebiets 
auch  gegen  äussere  Fdi^de  ins  Feld.  Das  erste 
Beispiel  ist  vom  Jahre  1 1 20",  wo  namentlich 
die  Städte  Abbeville  (in  der  Landschaft 
Ponthieu),  Amiens,  Beauvais,  ,Estampes,  Laon^ 
SoissoQS,  Orleans,  Kriegsmannschaften  stellen 
mussten,  gegen  den  König  von  Deutschland 
Heinrich  deti  Fünften,  der  mit  einem  Heer 
vom  Oberrhein  aus,  durch Nieider-Champagne, 


9d<Q9^<MJ%  *uae  cum  parochiani«  «uia  anathemate  percus' 
»teruDt^  niai  regis  in  ezpeditionem  statato  tempore  featif 

Si|CsrU  Yv|a   Ludoyici  grosti»   ibid.  p.  34:    »commu'^ 
9f(i>afej  parofihiarum,  -^  preabyteri  cujiisdam  fortitudo^« 
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ia  die  Lande  Ludwigs  einfallen  wollte  s),  aus 
Hache,  weil  dieser  eine  Kirchenversammlung 
in  Rheims ,  auf  welcher  Calixtus  der  Zweite 
über  Heinrich  den  Bann  ausgesprochen ,  nicht 
nur  gestattet ,  sondern  auch  persönlich  daran  , 
Theil  genomn^en  hatte.  In  der  Folge  ist  die 
Kxiegspflichtigkeit  der  ßiirgerschaften  sehr  er« 
weitert  ^) ,  und  eins  von  den  Mitteln  gewor^ 
den ,  durch  welche  die  Könige  wieder  zur  voll- 
ständigen Landeshoheit  über  die;  landsässigen 
Grafen  und  Standesh^rrn  ihres  herzoglichen 
Gebiets  gelangt  sind. 

So  hatte  Ludwig  der  Sechste  zuerst  den  Bür^ 
gern  die  Waffen  in  die  Hände  gegeben,  und 
eben  damit  ein  gewisses  Selbstgefühl  geweckt. 
Der  Funke  zündete.  Was  sie  im  Allgemeinen 
flir  den  König  thaten,  auch  im.  Einzelnen  für 
sich  unmittelbar  selbst  zu  thun:  dieser  Einfall 
lag  nicht  fern.  Kühn  und  eigenmächtig  tra* 
ten'sie  nun  auf,    um  in  der  Noth  sich  selbst 


5)  Ibid.  p.  ^9.  «c^cj.  .       \ 

Ghroniques  de  FraiKIO,  ibtd,  p<  181  seqq. 
Chronica  regum  Francorum,  ibid.  p.  au.  ai2. 

6)  MftUliaeus  Paris  ad  a^  i34a>  ed.  i64o  ,  p.  ,58x  '584:  ^c^" 
Ti'viUum  communiarüm  legiones.  —  Rex  communias  juitit 
»commuDiri  armis  et  victn.alil)>i4v<f. 
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Hülfe  zu  ^ckafFan;  voczü^Ich  in  Städten,  de- 
ren gewerbsaine  und  wohlkabende  Bewohner 
den  Beunrubigung^  und  Nachstellungen  am 
meisten  ausgesetzt  waren»  Wie  weit  sie  in 
ihrem  gewaltsamen  Vorschreiten  ursprünglich 
gegangen,  ist  nicht  genau  u^d  unmittelbar 
bekannt;  nur  dass  sie  in  F'ereine  zusammen- 
getreten ^  wird  angegeben^  und  dass  die  Sache 
übe<*haupt  g;rosses  Aufsehn  erregt ,  besonders 
aber  den  Widerstand  der  Gerichtsherrn,  so- 
wohl der  Bischöfe,  als  der  Grälen ,  zur  Folge 
gehabt  hat ,  weil  diese  dadurch'  in  ihrem 
Rechte  der  Gerichtsbarkeit^  das  sie  vom  Kö- 
nige, als  Herzoge,  lehnweise  besassen,  ärger- 
lich beeinträchtigt  wurden«  Es  sind  jedoch 
Spuren  vorhanden  ^  aus  denen  zu  erkennen 
ist,  worauf  es  bei  diesen  aothgedrungenen 
Vereinen  aibgesehn  gewesen.  Zuerslt  nämlich 
wähm^en  die  Gedieh tsherrti ,  durch  bk>^  Ver^ 
holte  und  versuchte  Vollstreckungsmassregeln 
die  Sache  unterdrücken  zu  können.  Es  war 
aber  schon  zu  weit  gekommen;  die  Erinne- 
rung an  die  ausgestandnexi  Plagen  4  und  das 
Gefühl  der  Stärke  desr  giegenseitigen  Schutzes, 
hatte  die  Bürger  zu  sehr  erhitzt;  es  kam  zu 
blutigen  Auftritten,  wobei  sich  dann  gewöhn- 
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lieh  das  Volk  bis  ziox  uamenachlichen  "Wild- 
heit  verirrte«  P^h  früher,  als  m  den  Stadien 
des  niedlichen  Frankreichs ,  finden  sich  im 
Innern  dieses  Landes,  auch  in  demTheile  der 
angränzeoden  P^iederiande,  der  zum  DeufH 
sehen  Reiche  gehörte,  Beispiele  solcher  verbre* 
chensehen  Ausgelassenheit.  In  Le  Maxis  ver^ 
einigte  sich  um  1070  die  Bürgerschaft,  a^m 
Schutz  tind  Trutz  gegen  die  Willkühr  und  Be- 
drückungen, weltlicher  Machthaber  ?).  In 
ähnlichem  Nothstande,  wie  die  Bürger  in  der 
Ficardie ,  -vereinigten  sich  schon  im  Jahre  1 076 
die^  von  Cambrai ,  zur  gewaltsamen.  Selbst- 
hülfe, Und  empörten  sich,  unter  Yerübung 
vieler  Unthaten,  gegen  den  Bischof,  ihren 
Gaj<ditsheiTO ,  als  er  ihnen  Einhalt  thun  woll- 
te ^).  ]^ur  der  königlichen  Macht  gelang  es«; 
den  Aufetand,  und  das  eigenmächtige  Unter- 
nehmen ^  vx  unterdrücken ;  und  yiel  später 
ist  erst  die  Bürgerschaft  auf  rechUichem  Wege 
z«  der  Verfassung  gelangt;  die  sie  jetet  an- 


7)  Gesta  pontificum  Cenomanensium:  Bouq.  Recueii,  T.  XIL 

p.  540. 

8)  Chroniqii«  de  Carobrai,  ap.  ßouquefc.  XIII.  47^- 

~   Baldetici  chrotiicon  eoiUiB*»  i^id*  p.  534«' 
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masslicli  einrichten  wollte.  Eben  so  mussten 
auch  in  Frankreich  die  Könige  zutreten,  und  < 
die  landsässigen  Bischöfe  bei  dem  hoheitlichen 
Rechte  der  Gerichtsbarkeit  schützen,  wenn 
die  Bürgerschaften  Eingriffe  versuchten.  All- 
mählich abpr  fingen  die  Könige  an,  sich  auf 
die  Seite  d^r  Bürger  zu  neigen ,  gewonnen 
durch  Anerbi^tungen  beträchtlicher  Greldsum« 
men.  Schon  ein  Jahrzehent  nach  den  ersten 
Bewegungen,  oder  nicht  viel  spä4;er ,  haben 
sie  in  ihrer  oberhoheitlichen  Eigenschaft  für 
einige  Städte  jene  Vereine  genehmigt.  Die 
ältesten  hierüber  ausgestellten  Urkunden  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  die  Bestä- 
tigung^riefe  späterer  Könige,  mit  wörtlicher 
Wiederholung  des  Inhalts  von  jenen.  Darin 
sind  es  nun  gewisse Festsetz^ungen,  ausweichen 
abzunehmen  ist,  wie  viel  oder  wie  wenig  jene 
entstehenden  Körperschaften  anfänglich  be- 
zweckt haben.  Hauptsächlich  gehören  dahin 
folgende  :  Verbrecher  iind  böse  Schuldner, 
die  sich  in  die  Gebäude,  Höfe  und  Burgen 
einer  städtischen  Grund-  und  Gerichts-Herr- 
Schaft  geflüchtet,  sollen  ausgeliefert  werden; 
weigert  sich  dessen  die  Herrschaft,  so  ist  die 
Gemeinheit  befugt,  Räche  zu  nehmen  an  deren 
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Gütern  und  Unterthanen.  '  Ist  der  Straffällige 
nicht  Bürger,  sondern  ausserhalb  der  Stadt, 
in  dem  Gebiete  einer  stadtischen  Gerichtsherr- 
^chaft,  ansässig,  so  iwitd  diese  zur  Handhar 
bung  der  Gerechtigkeit  au%efodert ;  bleibt 
dies  vergeblich ,  so  vertreten  die  Vorsteher  der 
Gemeinheit  den  Kläger,  Und  dürfen  xinstalt 
machen,  dass  dieser  an  dem  Vermögen  des 
Uebelthäters  sich  schadlos  halte.  Eben  so  stebii 
in  der  Bürgerschaft  Alle  für  Einen,,  und  ihre 
Beamten  halten  sich  an  die  Güter  und  Bauern 
^nes  Grossen,  wenn  derselbe  einen  von  [ihm 
verursachten  Schaden  zu  ersetzen  sich'  weigert. 
Verbrecher  vom  geistlichen  Stande  sollen  von 
ihrem  geistlichen  Hichter  bestraft  werden : 
dazu  sollen  die  Vorsteher  des  Vereins  denselbei^ 
anhalten  9).    Weiter  also  haben  ursprünglich 


*< 


9)  Philipps  n.  i.  J.  118a  ausgestellte  Bestätigmigs- Urkunde 
einer  frühem  königlichen  Genehmigung  der  Gemeinheit- 
Üchkeit  für  Beautfais :  Ordonnances  VII.  6aa. 

Desselben  Im  J.  1196  ansg.estellte  Urkunde  der  Be- 
stätigung des,  friiher  yon  den  Grafen  von  Vermandois 
den  Bewohnern  ypn  St,  Queritin  Terliehenen^  Gemein^ 
heitsrechts :  daselhst  T.  XI.  p,  270. 

liudwigt  VI.  Yerleihnngsurkuncfe  för  Laqn  yom  J. 
1138  :  das,  XL  i85. 
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jene  Verbindtingen  nichts  gewollt,  ak  die 
versdkiednen  Geriehtalierrsciüaftea  im  üuifaBgp 
der  Stadt  nötbigen,  die  Gerechtigkeit  eatwe-  * 
der  selbst  äh  handhaben,  oder  deiren  Hand- 
habung  nicht  za  hemmen.  Eiaa  Mal  in  Bewe^ 
gung,  Midien  freilich  die  Mrger  <iabei  .nicht 
stehn ;  ermuthigt  durch  Genossenschaf clichkeit 
und<iemeingeisl,  gingen  sie  bald  •weiter,  be- 
gnügten sich  nicht  ds^mit,  zur  Ausübung  der 
Gerechtigkeit  anzuhalten,  sondern  wollten, 
um  der  Sache  gewiss  zu  seyn,  sie  selbst  aus- 
üben:  und  auch  das  zii  gewährea,  Messen  sich 
die  Könige  zuweilen  bewegen.  Im  Gegentheil 
aber  gingen  eben  di^sö  auch  nicht  selten  wie- 
der zurück ,  schmälerten  oder  entzogen  wieder 
den  Bürgern  die  ertheilte  Bewilligung ,  wenn 
die  getistlichen  Gerichtsheim  sie  durch  ma^i^ 
cherlei  Mittel  zu  gewinnen  gewusst  hatten.  Zu 
welchen  Reibungen,  Au&täaden,  Missethaten, 
es  in  dieser  Angelegenheit  gekommen ,  wird 
am  anschaulichsten  durch  Erzählung  der  Vor- 
gäiige  in  einigen  von  den  Städten,  die  am  frü- 
hes.(en  nach  dem  Gemeinheitsrechte  getrach- 
tet haben. 

Auf  stürmisebe  Weise  ^    undf  «ütt  grossen 
Verdrusse  des  Bischofs,    hatte  sich    in  den     - 
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letzten^  Jahren  des  eilften  Jahrhunderts  in 
Beauvais,  zu  dem  angegebenen  Behttfe,  ein 
Bürger-Verein  gebiWfet*^.  In  welchem  Jahre 
ihn  Ludwig  der  Sechste  genehmigt ,  ist  unbe- 
Lannt ,  da$s  es  aber  geschehen , '  beruht  auf 
spätem  Urkunden  ^*  Nichts  kann  ausdruck- 
licher seyn,  als  die,  im  Jahre  1144  von  Lud- 
wig- dem  Siebenten  gewährte  Zusicherung,  dass 
in  Fällen,  we  gegen  ein  Mitglied  der<!Jemeine 
ein  Verbredhen  T>egangen  worden,  die  Vcrr-^ 
Steher  derselben  die  Strafgerichtsbarkeit  ha- 
ben sollten  *^)-     Sieben  Jahire  nachher  aber 


10)  IroDis ,  episcopi  Carnotensh  ,  eptst.  LXXVII ,  d.  a.  1099, 
in.  eJQid.  opp.  T.  H.  BarU.  1649  9  ^^^  P^  ^^  »$\y  ^li- 
»gi^tio  episcopi  f  <}u A  <e  proil4«it  obiervatur«!^  ciMiptiieUi«i^ 
»nes  civitatis,  siy e  turbulenta  CQnjuratio  jfactaefnommu^ 
vnionis  ^  nihil  praejadicant  legibus  ecclesiasticis.« 

11)  Urk.  Ludwigs  YII.  v.  J.  ii44*  Ordonnance«  XI.  193, 
vcrgl.  I>liilipp8  IT.  ürk.  v.  J.  ii8a,  ibid.  T.  VÜ.  p.  6a2, 
worin  der  Haupt- Inhalt  der  Urkunde  von  ii44  wieder- 
holt ist  ^  »communiam  illam  ,  quam  a  patre  nostro  Lo« 
»doyico  per  multä  ante  tempora  hominea  B^lvacen^es 
uhabuenint«  (T.  Xt.  p.  193). 

12)  T.  VII.  p.  6^a3.  !t;  3  et  6:  »quicunque  forfsfecerit  ho- 
»mini,  qui  hanc  commnniäm  juraverit,  Major  et  Pares 
mcommuniae  ^  si  clamor  ad  eos  inde  Tcnerit ,  die  corpore 
»tjsI  de  rebus  ejus  justitiam  faci^nt  lecundum  delibera- 
»tionem  ipsorum.« 
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nahm  derselbe  König  diese  Berecliligung  zu- 
rück, zu  Gunsten  seines  Bruders  Heinrich, 
als  dieser  zum  Bischöfe  von  Beauvais  erwählt . 
worden.  Er  kam  seihst  in  die  Stadt,  liessT  sich 
die  Verleihungsurkunde  vorlegen,  und  gab 
ihr  aus  Machtvollkommenheit  die  Deutung, 
dass  überhaupt  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
dem  Bischöfe  zustände,  und  das,  dem  Vor- 
Stande  des  Bürger-Vereins  eingeräumte.  Recht 
nur  von  Fällen  zu  verstehn  wäre,  wo  der  Bi-, 
schof  die  Gerechtigkeit  versagte  '*).  Erst  1183 
gelangte  die  Büi^gerschaft  von  neuem  zu  dem 
gemeinheitlichen  Strafrechte  V). 

In  Abwesenheit  des  Bischöfe  Waldrich  von 
Laon  hatten  einst  die  Stiftsgeistlichen  nebst 
den  weltlichen  Stiftsbeamten  sich  angemasst, 
für  eine  «tarke  Geldsumme  die  Bürger  zur 


i3)  UrL  Ludwigs  VII.  v,  J.  ii5i  :  Ordoimances  XL  198: 
»ciyes  Belvacenses,  ^ui ,  per  occasionem  commuiiiaey 
^  »novam  et  illicitam  assameotes  aadaciamy  episcopi  oc^ 
»cnpayerant  jura  et  jastitiam ,  quam  habet  episcopus  in 
3>8ingttlo$  et  omnes  de  Gommunia,  tandem  recognoyerunt^ 
»solius  episcopi  justitiäm  esse'totius  yillae.  jS^d  si  forte » 
7>quod  absit ,  justitia  in  episcopo  remanserit ,  tunc  ipsi 
»ciyes  habeant  licentianij  suis  conciyibus  faciendi:  quia 
»melius  est,  tunc  ab  eis  fieri^  quam  omnino  hob  fieri.« 
i4)  Urlu  Philipps  IL  y.  J,  118a  a/  a,  0.  , 


'  \ 
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Errichtung  einer  Gemeinheit  2U  ermächtiged* 
Anfänglich  verweigerte  der  ^  zurückgekehrte 
Bischof  die  Bestätigung ;  durch  Geld  indessen 
Ward  sowohl  er,  als  der  König  Ludwig  der 
Sechste ,  überwunden ,  dass  beide  im  Jahre 
1111  einwilligten,  und  dies  eidlich  bekräftig- 
ten. Nur  zU  bald  aber  kam  Waldrich  auf 
andere  Gc^danken.  Es^  verlautete  \  er  habe 
bei  dem  Könige  auf  Zurübknahme  des  eidli-^ 
chen  Worts  angetragen.  Herr^hsucht  ging 
bei  diesem  Geistlichen i  dem  Scheine  nach, 
über  den  Geldgeiz,  bei  dem  Könige  aber,  der 
Wahrheijt  nach,  Geldgeiz  über  den  Sinn  für 
öffentliche  Ordnung ;  denn  als  diesem  die  Büiv 
gerschaft  vierhundert  Pfund  bot  für  die  Er- 
neuerung des  Rechts,  der  Biischöf  aber  sieben-^ 
hundert  für  die  Entziehung,  geschah  deir  Zu^ 
sdilag  an  den  Meistbietenden.  Am  andern 
Morgen,  ehe- der  Handel  ruchbar  geworden, 
machte  sich  der  König  aus  der  Stadt.  Schon 
die  Treulosigkeit  des  Bischofs  empörte  die 
Bürgerschaft.  Als  aber  bekani^t  ward,  dass 
er  das  Vermögen  der  Bürger  abzuschätzen  be- 
fohlen, um  jene  siebenhundert  Pfund,  die  er 
blos  auszulegen  gehofft,  wieder  einzutreiben  ,- 
gerieth  die  ganze  Stadt  in  Aufruhr;  alle  Werk- 
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Stätte  wurdea  verlassen,  alle  Kramlädea  und 
Casthäuser  geschlossen.  Der  Todt  ivard  dam 
*  Verräther  geschworen.  Es  war  in  der  Oster- 
wpche,  als  eine  bewaffnete  Rotte  wütend  in 
seinem  Hof  einbrach,  unter  dem  Geschrei: 
»Gemeinheit,  Gemeinheit!«  »Wo  ist  derGal- 
gendi^b  ? «  '^)  rief  der  losgelassene  Haufe ,  als 
der  Bischof  nicht  zu  finden  war.«  Einer  von 
den  Dieüstleuten  winkte  auf  den  Keller.  Mit 
Hohngelächter  rief  der,  welcher  ihn  da  in 
einer  Tonne .  entdeckte  :  » Ist  das  Herr  Isen- 
grimm?«  ^^^)  .  Auf  die  Strasse  gerissen,  wurde 
der  Unglückliche  mit  vielen  Stichen,  Hieben 
und  Schlägen  ermordet^  der  Leichnam  ent- 
kleidet ,  hingeworfen ,  Tagelang  Gegenstand 
vielfacher  scheusslichen  Ausgelassenheit.  Gie- 
rig  nach  dem  bischöflichen  Ringe,  schnitt  ihm 
einer  von  den  Verbrechern  den  Finger  ab.  Der 
bischöfliche  Hof  ward  in  Asche  gelegt.  Auch 
sieben  Stiftsgeistliche  verloren   das  Leben  ^^). 


*)  »Furcifcr.« 
^*)  »Hiccine  est  dominus  Iseogrinus  r« 

i5)  Guibertus  ad  a.  im  ,  1,  1.  p.  a5o  seqq. :  »c«mpulsus  et 
»rex  est  largitione  ple&eja;  ^  o]>lattf  auri  argentique 
»congerie,  jurayit  episcopus,  compaoiiioiiis  >e  jnra  ten- 
»turum.« 


t 
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Erst  sechszehn  Jahre  darauf  hat  die  Bürger- 
Schaft  das  Gemeinheitsreclit  wieder  erlangt  ^^^ 
Aelmliclier  Gewalithätigkeiten  gegen  di^  Ge^ 
riclitsherrscliaft  haben  sich  die  Bewohner  von 
lAmiens,  Rheims,  und  Sens  schuldig  gemacht. 
Die  Stadt  Amiens  gehörte  zu  depo.'  Lehngehier 
der  königlich  -  herzoglich  -  l^ndsassigen  Grafen 
dieses  Namens.  Um  die  Zeit  des  Aufruhrs  in 
Iiaon,  etwa  .11 15,  wurden  den  Bürgern  yöu 
Amiens  die  Bedrückungen  ihres  Grafen  Ingelf 
ram  unerträglich;  sie  traten  in  eine  Gemeiur 
heit  zusammen ,  die  rohen  Schlächter  und  dia 
dreisten  Gastwirthe  gaben  den  Ton  an.  Ver- 
gebens widersetzte  sich  der  Gebieter  mit  be- 
waffneter Macht ;  die  Ueberlegenheit  der  Bür- 
ger trieb  ihn  aus  der  Stadt  Uni  gesichert  zu 
seyn>  erkauften  sich  diese  von  Ludwig  dem 
Sechsten   die  Einwilligung  ");  welche  dapn 


Sagerii  vita  Ludofici  VI.,  ap.  Bouq.  XII.  4^« 
ChfoDiqaes  de  France ,  ibid.  p.  i'y^, 
Herxqannus,  monachus  Laudunensis^  Und:  p.  267«. 
Ordericua.Vitalis,  ibid.  p.  701« 

16)  Ürlt.  Ludwigs  VI.  r.  J.  11 28  6  Ordonnance«  XL  »85,   - 

17)  Gaibertns'  ad  a.   11  iS,.  L  L  p*' 26<v  a6i :   »rege  tllecto 
»pecuniis.« 

Dalj^e  ,*  bist,  de  la  yille  d'Amienr  L  59  %eq(^ 
'       ,  •  '   2» 
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von  Philipp  dem  Zweiten  erst  1190  ist  erneuert 
worden**),  dann  wiederholentlich  1209,  ^^^ 
der  Vereinigung  der  Grafschaft  mit  den  Kron- 
landen *^),  und  von  seinem  Nachfolger  Ludwig 
dem  Achten  laaS  bestätigt  ^^).  Mit  stürmischen 
Vorgängen  war  in  Rheinis  um  das  Jähr  1 1  Sq 
die  eigenmächtige  Gründung  einer  hürger- 
schaftlichei^  Geirieinheit  begleitetj  der  Erzbi- 
schof suchte  Hülfe  in  Rom,  aber  die  Worte 
der  päpstlichen  Verwendung  bei  Ludwig  dem 
Siebenten  ^^y  machten  auf  diesen  König  gerin- 
gern  Eindruck,  als  das  Geld  der  Tuchmacher; 
er  verlieh  das  Recht  der  Gemeinheitsverfa^ 
sung  nach  dem  Muster  von  Laon  ^).  Durch 
jblutige  Grausamkeit,  mit  welcher  acht  Jahre 
später  die  Bürger  von  Sens  in  dieser  Sache  zu 
Werke  gingen ,  stürzten  sich  die  Rädelsführer 
ins    Verderbeij.       Sie    ermordeten    den    Abt 


18)  Urk»  Philipps  U.  v.  J.  1190:  Ordonnances  XL  264. 

19)  Da^ire  a.  a.  O.  I.  517. 
ao)  Ders.  S,  5a3, 

ai)  Innocentii  IL  ad  Ludovicum  VU.  epist  d.  a.  11 39: 
Bouq.  XV«  39$:  »pravos  illos  Remensiumtconreiitus» 
xiquot  compagnies  vocant  >  potestate  regia  dissipes.« 

aa]  Urk.  Lndwigs  VU,  v.  J.  1139,  bei  Marlot,  metroproUs 
Remeosii  hi^torta»  U, ,  Remis,  1679»  ^ol*  P*  3a6.  337. 
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Hei^bert,  weil  er  sich  der  Stiftung  einer  Ge- 
meinheit widersetzt ,  und  sogar  Ludwig  den 
Siehenten  bewogen  hätte ,  die  bereits  ertheilte 
Erlaubniss  zu  widerrufen.  Einige  Ton  den 
Urhebern  liess  der  'König  in  ihrer  Vaterstadt 
von  ciinem  Thurm  stiirzea ,  andere  nach  Paris 
fuhren  und  hinrichten  ^^).  Erst  im  Jahre  1 1 8g 
hat  die  Stadt  das  Gemeinheitsrecht  wieder 
erlangt  ^*). 

Das  ist  der  Hergang  bei  der  ersten  Einrich- 
tung städtischer  Gremeinheiten  in  Nordfrank- 
reich«  Am  meisten  war  den  geistlichen  €ve- 
richtsherrschaften  die  Neuerung  ein  Aerger- 
niss.  Heftig  liaben  manche  dagegen  geeift^rt. 
»Ein  abscheuliches  Wort«  ist  Gemeinheit  dem 
Abte  Wibert  von  Nogent  bei  Goucy  ^*)j  »die 
»verruchten  Gremeinheiten«  schilderte  der  Erz* 
bischof  Radulf  von  Rheims  in  einer  Rede  zu 
Laon  in  der  Stiftskirche^^);  »als  ein  (xreuel 
»für  alle y  denen  an  der  Freiheit  der  Kirche 


d3)  Hist.  I^udovici  VII.':  Boaq.  XII:  laS. 

Chronica  regnni  Francorom  ibid.  p.  9i3. 

Ghronicon  S.  Petri  Vin  Senonevis  >  ibid.  p.  a84* 
34)  IjrL  Pütlippt  IL  T.  J.  11S9:  OfdonnaBCCt  XI.  a6a. 
a5)  GuibertiM  1»  1.  p«  aSo» 
26J  Id.  p.  357. 
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» gelegen  ist, «  wird  die  Anstalt  von  einem 
Geistlichen  in  Cambrai  vorgestellt  ^^).  Nur 
Waldridi  (Batrdri),  Bischof  von  Noyon , 
nachte  hiervon  eine  Ausnahmt,  v^ar  seinem 
Namensvetter  und  benächBarten  Amtsgenossen 
«u  Laon  sehr  unähnlich*  Er,  in  Noyon  ge- 
boren,  widersetzte  sich  nicht ,  als  seine  Mit- 
bürger eine  Gemeinheit  schlössen ;  sogar  be- 
iorderte er  die  Sache  bei  Ludwig  dem  Sechs- 
ten ^^).  Von  manchen  iStädten  und  Flecken 
sind  die  nähern  Umstände  unbekannt,  unter 
wekhen  sie  von  demselben  Könige  da^  Ge- 
meinheitsrecht  erlangt  haben,  vonSoissons"^), 


/      \ 


37)  Balderici  cbron.  Contin«  circa  a.    1170:    Bouq.  XIII.  54i* 
S18)  Le  Vasseur ,  annales  de  T^glis«  de  Noyon ,  p.  9o5, 

Urk.  Philipps  II.  y,  J.   1181:    Ordoonances  XI.  ai4: 

»communionem   NoTioi>ensem  ,  .  quam  ayut  noster  in- 

♦   /       »itituit.«     * 

99)  Urk.  Ludwigs  VI.  y.  J.  11 36,  bei  Martene  et   Durand  9 

'  collect.  ampU  T.  I.  p.'  749:   »contigtt»  aos  in  civilatem 

3>  Snessionensem  communiam  constituisse.a 

In  der  Anmerkung  d^aselbst  wird  die  Stiftung  in.  das 
Jahr  iiSi  gesetzt,  nach  einer  Angabe  in  der  Historia 
nrbis  Suessionensis. 

Urk.  Philipps  IL  y,  J.  iiSi :  Ordonnances  T.XI.  p.ai9: 
va*^us  noMttr  Ludoyicus  buvgetosibns  Si»essiwusntibii8  <;om- 
'    »mnmam  inter  se  habendam  conceMit.« 
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Mantes  ^),  folgenden  sechs  in  der  Picardie^ 
Vaisly ,  Gonde  ,  ChaVones ,  Gelles ,  Pargny , 
Filain  ^*).  In  Fällen ,  wo  die  gegenseitige 
jEifersucIit  der  Bischöfe  und  der  Grafen  ins 
Spiel  kam,  die  sich  die  Gerichtsbarkeit  und 
andere  Hoheitsrechte  streitig-  machten,  trat 
der  BischojT  auf  die  Seite  der  Bürgerschaft  ^ 
wenn  def"  Graf  die  Oberhand  hatte,  so  wie 
umgekehrt  da,  wo  dem  Bischöfe  die  meisten 
und  wichtigsten  Hoheitsrechte  zustanden,  der 
Graf  die  Bürger  begünstigte.  Davon  sind  Bei- 
spiele Amiens  und  Auxerre,-  Gottfried ,  Bischof 
von  Amiens,  Hess  es  ruhig  geschehen,  als,  wie 
oben. erzählt  ist,  die  Bürger,  zum  Verdrusse 
des  Grafen  Ingelram ,  eine  Gemeinheit  errich«- 
teten  ^^) ;  und  gegenseitig  der  Graf  Guido  von 
Wevers,  der  auf  die  Stadt  Auxerre,  als  einen 
Theil  seines  nördlichen  Grafei^gebiets ,  An- 
spruch machte ,   bot  den  Bürgern  die  Hand  9 


3o)  Urk.  Ludwigs  VÜ.  y.  J.  ii5o,  ibid.  p.  197:  »communita- 

»tem  apud  Mednntam ,  *  camsimni  genitor  noster  Lndo" 

»yicus  statuitfc 
3i)  Urk.  Philipps  IL    y,  J.    ii85,  ibid.  p,  337:    »carissimui 

»ams    no9ter  Lu'doviciis  communiam    hcbeDdam    con* 

«cessit« 
3  a)  Gnibertas  L  I   p.  26a 


-*«    24    -— 

al$  ßie  uQi  1 1 70  A.nstaltea  zur  G^meinheitlich- 
If.eit  trafen,  aus  Feindseligkeit  gegeu  den  Bi- 
schof Wilhelm ,  der  sich  die  hoheitlichen 
Rechte'  beigelegt,  auch  Värleihungsbriäfe  dar- 
über au£saweisen  hatte  ^^). 

So  uaklug  indessen  und  auf  die  Dauer  ter- 
gehl  ich  der  Widerstand  det  Bischöfe  gegen  die 
einbrechende  neue  Ordnung  der  Di^ge  war, 
sie  hatten  doch  ein  bestimmtes  Ziel  im  Auge. 
Zweideutig  aber  und  unwürdig  war  anfängt 
lieh  die  Rolle,  welche  bei  diesen  wichtigen 
Vorgängen  Ludwig  der  Sechste  und  der  Sie- 
bente spielten»  Bald  waren  sie  für  die  Sache , 
bald  dawider,  je  nachdem  entweder  ,die.  ge- 
botne  Geldsumme,  oder  die  RücksichtlichLeit 
auf  die  Bischöfe,  den  Ausschlag  gab.  In  ihren 
kaufmännischen  Beweggründen  gingen  sie  bald 
noch  weiter,  b,egnügten  sich  nicht  mit  den 
0ebühre4  für  die  Verleihung  des  Rechts,  son- 
dern suchten  sich  eine  bleibende  Geldquelle 
{dadurch  zu  eröÖhen,  dass  sie  die  Erlaubniss 
an  die  Bedingung  einer  jährlichen  Geldlei- 
stung knüpften,    die   meistentheils   in   einer 


33)  Hist.  epifcoporiua  AuluiiodoreiuioJD ,  ap»  Boim.  T.  XlL 
p.  So4« 
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Verdoppelupg  der  bisher  gesetzlichen  Grund- 
Abgabe  bestand;  wie  sich  dazu  unter  andern 
die  Städte  Cernj,  Chamouilles,  Baune,  Chevy, 
Cor  tone,   Verneuil,   Bourg,    Comin,    Crespy, 

verbindlich  •  machen   mussten  ^) ,    Villeneuve 

> 

in  der  Landschaft  Beauyais  namentlich  zur 
jährlichen  Zahlung  Ton  hundert  Pfund  Pariser 
Währung  ^). 

In  das  Bedürfniss  des  Selb^chutzes ,  und 
die  nothgedrungnen ,  hierzu  ergriffenen  Mas^ 
regeln,  ist,  zufolge  der  obigen  Ausführung, 
der  Entstehungsgrund  und  das  ursprüngliche 
Wesen  der  städtischen  Gemeinheiten  in  dem 
Liande  der  Sprache  Ton  Oil  zu  setzen.  Die 
Beförderung  der  Sicherheit,  die  Abstellung 
der  Belästigungen,  Bedrückungen,  Erpressun- 
gen, Gewaltthätigkeiten,  wird  häufig  in  den 
Bestätigungsurkunden  als  Stiftungsabsicht  an- 
gegeben, sowohl  bei  königlichen,  als  bei  furst- 
lichjan  Städten:    bei  Mantes  ^^),    Soissons  *0* 


34)  Urk.  PluUppt  IL  v.  J.  ii84:  Ordonnances  T.  XI.  p»a34, 
$    3o,  und  p.  a35. 

35)  Urk.  desselben  r.  J.  laoo»  da«,  p.  tk;^.  aSo. 

36)  Urk.  Ludwigs  YII.  y.  J.  ii5o,  das.  p.  197s  »pro  nimia 
»  oppressione  pauperaro ,  communi totem  apod  Meduntam 
»carissimas  genitor  noster  Ludoyicus  stuttiit.« 
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Vaisly,  Gonde»  Cliavones,  Gelles ,  Pargny, 
Filäin  ^«) ,  Rochelle  ^^) ,  Aire  in  Artois  ^^) , 
Abbeville  und  Dourlens  ^^).     Als  eine  Sicher- 


.3;)  Urk.  Luffwigs  VI.  y.  J.  ii36y  bei  Marlene  et  Durand, 
coli.  ampl/T.  t.  p,  749:  »grayamina  quae  a  dominis 
»  suis  patiebantnr.  « 

Urk.  Philipps  JL  y.  J.  11 81:  Ordonuances  T.  XI. 
p.  aiQ.  320 :  »(nemo  in  posterum)  patietur,  quod  ali« 
» qiii^  alicui  eorum  aliquid  auferat ,  yel  ei  talliatam 
»faciat,  yel  quidlibet  de  rebus  ejus  capiat« 

38)  Urk.  desselben  y.  J.  1 185 ,  das.  p.  aS; :  » alter  alteri 
»  auxiliabitur j  et  nuUa^enus  patietür,  quo4  aliquis  ali- 
»  cni  eorum  aliquid  auferat.  « 

39)  Urk.  Heinrichs  II. ,  Königs  yon  England »  Grafen  ton 
Anjp«,  ohne  Jahrzahl,  i|nd  seiner Gemahlinn  Eleonore, 
Erbinn  yon  Aquitanlen,  y.  J.  1199»  das.  p.3i9.  3ao:  ha- 
ythesLatcommuniam  ad  defensionem  et  securitat^m  yillae 
»suae  et  rerum  suaruro  ,  ut  tarn  nostra ,  quam  sua  pro- 
»pria  jnra  melius  defendere  posjiint,  et  magis  integre 
))Custodire ;  --ut  ad  jura  sua  defendenda  vim,  quando 
^necesse  ßieritj  contra  omnem  hominem  cxercearit,«. 

40)  Urk.  des  Grafen  Philipp  yon  Flandern  y.  J.  ii88>  bei 
d'Achery  III. ,  55^3  :  »leges  et  consuetudines ,  quas ,  ob 
»injnrias  hominüm  peryersorum  p'ropnlsandas ,  illustris 
»cones  RobevtuSy  et  Carolps  com  es,  et  Goilelmus  suc- 
»cessor  ejus ,  et  piae  memoriae  Theodoticas  comes ,  pa- 
»ter  mens,  eis  iodulserunt« 

'41)  Urk.  der  Gcafen  yon  {^onthieo  Johann»  y.  J.  1184»  nnd 
Wilhelm  IL,  y.  J.  laoa:  Ordonnapces  Tom.  IT.  p.  55, 
und  T.^XL  p,  3ii  :•  »quam  comes  Fontifi»   propter  in- 
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heitS'  und  RechtS'Anstalt  wird  daher  die  Ge- 
meinheitsverfassun'g  .vorgestellt  j '  namentüch 
bei  Laon  *^) ,  Soissons  ^^),  Crespy  in  Laon- 
nois44),  Sens^*),  Aire '*^),  Tournai  ^^,  Cam- 
brai  ^^),   lind  verschiedenen  andern  ^),  selbst 

« 

»juria«  41  molestias,  a  potentibas  terre  sue  burgfensibas 
»frequ  enter  illatas^  eisdein  conununiam  vendidisset,  k 

4a)  Udu  Ludwigs  Vi.  t.  J.  naß:  Ordonnancea  XI.  i85: 
» iDstitutionem  pacis.  <c 

tJrk.  Philipps  II.  y.  J.  ii86,  das.^p.  a47  '  ^'^^  modam 
.  »pacis  Laudunensis.« 

4^  Urk.  Ludwigs  VI.  t.  J.  ii36»  bei  Marlene  et  Durand » 
coli.  ampL  T.  I.  p.  749:  »contigit«  ob  paceih  patriae 
»DOS  in  ciyitatem  Saessionensem  -communiam  consti« 
»tuisse.« 

44)  Urk.  Philipps  H«  t.  J.  1 1 84 :  Ordonn«nces  XL  a36 :  »pa« 
»eis  institulioneai  et  communiam.« 

45)  Urk.  desselben  y.  J.  1189^  das.  p.  36a:  »intuitu  pieta- 
»tis  et  pacis  in  postetum  conservande  communiam  fieri 
»concessirous.«  ' 

46)  Urk.  des  Grafen  Philipp  yon  Flandern  y«  J.  1188,  A.  a.  O« 
p.  553.,  554:    »in   amictn'a   duodecim  sunt    selecti  ju* 
»dices;  — r  jpraefectus  amicilia^  ;•  -^  tres.libras  hibebit   -> 
»amicitia^   et  residuum  comes  et  castellanusj  lex  ami- 
»ciUae,  cettt 

47)  Urk«  Philipps  II.,   Königs  yon  Frankrach  9  y.   J-  1187»    . 
bei  d'Achery  UL »  p.  55 1  $   aueh.  in  den  Ordonhances    , 
T*  XI.>  p.  a48^  »baifensibns  nostris  Tomacen^ibus  pa- 
»CM  ih^läutionem  €t  aommfuUam  dedimua   et  «onctis- 
i>simus.a 

48)  Urk.   des  Bpmlschen  Königs   Heinrich   y^X    laajß,  bei 
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Deutschen  Städten,   wo  dieselbe  Ursache  der 
Erriclitung  Statt  gehabt,   als  bei  Ens  in  Oest-- 

reich  ^).    Das  urkundliche  Wort    » Pax «    ist 

.       .        .    ' 
nämlich  in  diesepi  Zusammenhange  zu  über- 
setzen durch  Hecht  ^^). 

Eigene  Gerichtsbarkeit, .  sowohl  in  bürger- 
lichen als  geringern  peinlichen  Fällen,  war 
die  erklärlichje  Folge  der,  auf  die  bevrusste 
Veranlassung  entstandnen  Vereinbarung,  und 
die  eigentliche  Grundlage  der  Gemeinheits- 
yerfassung :  ein  Stadtgericht  also  y  wie  unten  ^ 
in  ge^elgnetem  Zusammenhange ,  dargethan 
werden  soll.  Nur  zu  bald  aber  wurden  die 
Bürger,  die  bisher  der  angegriffne  Theil  ge- 
wesen, der  angreifende.  Selbst  an  die  vorbe- 
hält neu  königlichen  Rechte  wagten  sie  sich, 
vor  allen  Orleans  ^^)  und  Ronen  *^),   dass  die 

.  Miraeus  ^  opp.  dipl.  T.  IV.  p.  54o:  »eommunio,  quctm 
Topacem  norninant.«. 

4o)  Urk.  Philipps  II.  V.J.  1216:  Ordonnances  XL  3o8:  »com- 
»munio  pro  paee  coii8eryanda.<c 

5o)  Stadtrecht  für  Ens,  von  dem  Herzoge  Leopold  yon  Oest- 
reich  T.  J.  iai9,  in'(r;  Hormayr)  Taschenbnch  für  die 
vaterländische  Geschichte ,  zweiter  Jahrgang,  1819, 
S.  '4S :  »jora ,  per  que  eorondem  providtnms  paci> 

50  Drk.  Ludwigs  VI.  v.J.  iiaS:  Ordonnances  XL  l$5.  186: 
»extra  terminos  pacis.« 

5a)  Hist  Ludovici  YIL  ap.  Bouq.  XIL  lai 


^  « 
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Könige '  CTnste  Massregeln  ei^feifen  mussten; 
wie  viej  mehr  gaben  ihre  Umgriffe  gegen  die 
Grundherrschaften  Anlass  zu  Beschwerden! 
Von  den  Grundstücken,  welche  die  Bürger 
Ton  Soissons  ausserhalb  der  Bannmeile  zurNuz- 
zung  besassen,  verweigerten  sie  den  Eigen- 
thümern  die  darauf  haftenden  Abgaben  und 
Leistungen;  und  wenn  die  Grundherrn,  bei 
versagter  Hülfe  des  städtischen  Gerichts,  sich 
an  die  leistungspflichtigen  Grundstücke  halten 
wollten,  widerstand  die  ganze  Bürgerschaft 
gewaltsam.  Gutshörige  Leute,  die  sich  in  die 
Stadit  verheiratheten ,  erklärte  das  Gericht 
eigenmächtig  für  frei  ^).  Durch  ähnliche 
Willkühr  und  Ungerechtigkeit  gegen  wellliche 
und  geistliche  Grundherrschaften  trieben  es 
die  Bürger  von  Estampes  so  arg,  dass  ihre 
Gemeinheit  durch  einen  königlichett  Befehl 
aufgelöset  wurde  *^).    Jene  Aufnahme  unfreier 


Chroniquea  de  France ,   ibid.  p.  196T  »l'orgaeil  et  la 
»forsenerie  d'ancuns  mnsarz  de  la  cit£«<c 

53)  ürk.  Philipps  Ol.  y.  J.  1^78:  Ordonnance«  I.  3o6.  So;. 

54)  Urk«  Ludwigs  VI.  T.  X  ii36f  1>ei  Marlene  et  Durand^ 
coli.  ampl.  T.  I.  p.  749*  ^       * 

55)  Urk.   Philipps   II»  v.   J.    1199: 'Ordonnances    XI,    277: 
upropter  injarias  et  oppressiottet,  quae  communia  l^tam- 
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i&rundsassea ,  eine  von  den  allgemeinsten  Ur- 
sachen der  ständischen  Kämpfe  des  Zeital« 
ters  ^^),  wie  viele  Irrungen  ^hat  sie  nicht  auch 
in  Frankreich  hervorgebracht  *')  ,  von  wie 
manchen  Städten  die  Errichtung  der  Gemein- 
heitlichkeit  erschwert!  Hörige  Unter thanen  ^ 
der,  in  den  Städten  seihst  ansässigen,  Herr- 
schaften ,  durften  ohne  deren  Einwilligung 
nicht  in  die  Gemeinheit  aufgenommen  wer- 
den **);  und  äa  die  Äufnahüie  nicht  ohne 
die  Freilassung  Statt  finden  k-onnte^  so  ver- 
isagten  viele  Herrschaften  die  Einwilligung ,; 
wie  die,  zu  St;  Riquiier  (viUä.  S.  Ricarii)  *?), 
auch  die ,  in  acht  kleinen  Städten  der  Land- 


vparinn  inferebat  tarn   ecciesiis  et  rebus   earum  ,^  quam 
^      »miiitibus  et  rebus  eorum,  quassayltnus  eandem.« 

56)  Erst«  Theil ,  S,  208  E   . 

57)  Guibertus ,   ap.  Bouq.   XII.    267 :    »in  commuiuis    contra  "^ 
,)>jus  et  fas  violenter  servi   a  dominorum  jure  se  subtra*  - 

»bunt.« 

58)  Urk.  Pbilrpps  II.    v.    J.    11 84  :    Ordonnances   XL  a36: 

:)nullu8  extraneus^  de  capite  "censis  Laudunensium  eccle- 
»aiarum  vel  militum  civitatis,  in  baue  pacis  Institutionem 
»vel  communiam,  non  annuente  dominosuOy  recipletu£!«c 

59)  IJrk.  Ludwigs  VI.  v-  J.  iia6,  das.  p.  i84:  »boroine»  S. 
»Eicarü  capite  coosi,  sii^e  (bbittis  consenau  nunqUamin 
»oommuniam  iiutrabuiU«tt 
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scliaft  Jjaon  ^').  Wohlwollender  war  der  grösste 
Theil. derer  gesinnt,  die  in  Gompiegne Grund* 
Stücke  mit  unfreien  Leuten  besassen :  der  Erz- 
bisahof  von  Rheims,  der  Abt  von  Sl  Denis, 
die  Mutter  Ludwigs  des  Siebenten,  Adelheid, 
als  Wittwe  wieder  rerheirathet  mit  dem  Conr 
netable  Matthias  Montmorency,  und  einige 
'  andere^  willigten  ein,  dass  ihre  Unterthanen. 
in  die  "städtische  Gemeinheit  aufgenommen 
wurden ;  nur  der  hartherzige  Herr  Drache 
vom  Steinbrunn  wollte  nicht  ^*). 

Durch  käufliche  Erwerbung  haben  meisteur 
theiils  auch  in  den  mittelbaren  Städten  die  Bür- 
gerschaften von  ihren  Grafen  die  Bewilligung 
der  Gemeinheit,  und  dann  von  den  Königen* 
die  lehnherrliche  Bestätigung,  erlangt  Ab- 
beville  und  Dourlens  ,  in  dem  Gebiete  der 
Grafen  .von  Ponthieu ,  sind  die  frühesten  he- ' 
kannten  Beispiele:  jenes  hat  das  Recht  von 
Wilhelm  dfem  Ersten,  also  schon  um  iioo, 
erkauft  ^^),  dieses  von  dessen  Sohne  Guido  ^)v 


60)  Urk.  Philipps  II.  v.  J.  1184«  den.  p.  ala» 

61)  ürk.  Ludwigs  VII.  v.J.  11 53,  das.  p.  240  —  249. 

6a)  Urk.  des  GrafeQ  Jobann  TOn  Ponthieu ,  eiDet  Enkels  von 
'Wilheim  ,  v.  J,  1 184 :  Ordonntoees  IV.  55  :  »cum  aivus 
»metfs,  comes  Williermus,  commaniam  vendidisset« 


Ebenfalls' schon  zu  Anfange  des  zwölften  Jalir^< 
Eunderts  ist  St.  Quentin  von  den  Grafen  von 
Vermandois  damit  begabt  wprden,  noch  vor 
dem  Jahre  1 1 1 1  ^  da  in  demselben  die  Verfas- 
sung dieser  Stadt  bei  der  damaligen  Einrich- 
!  tung  der,  von  Laon,  zum  Grunde  gelegt  wur- 
zle ^).  Während  seiner  drei  und  vierzig  jäh- 
rigen  Herrschaft  ist  Philipp  der  Zweite  für  die 
Städte  sehr  thätig  gewesen  j  viele  Bürgerschaf- 
ten, mittel-  und  unmittelbare,  haben  ihm  die 
Gemeinheitsverfassung  verdankt ^  die,  vonSen^ 
lis  ^^) ,  Chaumont  an  der  Seine  (in  der  Land- 
schaft Vexin)^),  Roye^^),  Cerny,  Ghamouil- 

f 

les,  Baüne,  Chevy,  Cortone,  Verneuil,  Bourg, 
.    Comin  ^*) ,  Villeneuve  in  Beauvais  ^) , .  Bray  ^^) 
Crespy  in  Valois  ^^),  Rochefort  ^). 


63)  ürk.  des  Grafen  Wilhelm  IL  von  Ponthieu ,  und  des 
Sohnes  jenes  Johann,  Enkels  Ton  Guido,  v.  J.  iao!2: 
Ordonnances  XI,  3ii:  »avus  meus  Guido  >'  comes  Pon- 
»tivi.« 

/ 

ß 

64)  ürk.  Philipps  IL  v.  J.   iigS,  das.  p.  270. 

Gttibertus  ap.  6ooq.v  XII.  a5o.     ^ 

65)  ürk.  des  Raths  zu  Tonmai  y.  X  1196:  Ordojinances 
XI.  aSa. 

66}  Urk.  Philipps  IL  ▼.  X    ii8a,  das.  p.  aa5. 
67)  Urk.  desselben  um  d.  J.  ii83,  das.  p,  228. 
68) /Urk.  desselben  y.  X  11847  P*  ^^i* 
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Tou^^ai  hat  das  besondere  ScHicksal  gehakt, 
mehriudligen  Wechsel  von  .  gemeinheitlicher 
und  herrschaftlicher ^Yerfassttnig  zu  erfahrei). 
Wie' die  eben  aufgezählten  Städte,  verdankte 
auch  diese  dem  Könige  Philipp  dem  Zweiten 
die  gemeinheitliche  Verfassung  ^^).  Es  ent- 
stand jedoch  in  der  Bürgerschaft  die  heftigste 
Zwietracht,  Parteiung  und  Verwirrung,  dass 
eine  geordnete  Selbstverwaltung  des^  Stadtwi&- 
sens  unmöglich  war ,  und  wieder  königliche 
Beamte  angestellt  iKrerden  mussl^n.  Zur  Iße- 
lohnungaber  der  täpfern  Verth^diguug  gegeA 
die  Engländer  erhielten  die  Biirger  im  Jahre 
i353  das  Recht  voü  neuem  '^).  Es  dauerte 
nicht  lange,  so  brachen  die  Anfeindungen 
wieder  aus^  worüber  die  Stadt  das  Re<^ht  aber- 
mal verscherzte.   Dann  erhielt  sie  es  i356  Kum 


69)  Vtk.  desselben  v.  i,  1200,  das.  p.  378. 

^0)  Ürk.  desselben  v.  J.  1210,  dus.  )p.  sqS.  > 

71)  Utk.  desselben  r.  X  iai5»  dus/ p.  3o5v 

7a)  Hist.  de  Rochefort  p.  267.  _^  t, 

73)  Urk.  Philipps  iL  y.  J.  1187:  Ordonnances  XI.  248> 

74)  Urk.  Philipps  Vi«  y.   J.    i333y    bdi  Poutrain  hist/do 
Tournai  p.  29,  *        .       .    ,      \ 

Ffoissart  bist,  et  chrwqaQ  (a  JLyon  1^69  >  foL)  li  L 

c.  ß4*  P'  80. 

■  3 
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dritten  Male  ^^).  Zehn  Jahre  darauf  neue  Un- 
ruhen und  abermaliger  Verlust  ^);  doch  er*- 
neuerte  Erwerbung  schon  lutc^  vier  JalsreiL  ^^. 
Bemerkenswerth  ist ,  dass  die  Gremeinheits- 
Verfassung  von  Paris  nicht  auf  ausdrücklichen 
köni^ichen  Verleihungen  beruht,  sondern  die 
Enjtstehungsart  dwselben  ähnlich  ist  derjeni^ 
gen,  die  sich  im  zweiten  Theile  dieses  Werkes 
von  den  altem  $tädten  angegeben  findet  Schon 
seit  Qugo  Capet  waren  in  der  Kirche  der  Ab- 
tei St  Denis  die  meisten  Könige  begraben  wof'* 
den.  Auf  die  Veranlassung,  dass  diese  Kirche 
zur  Konigsgruft  ward,  zog  sich  das  Hoflagt^r 
in  das  nahe  liegende  Paris,  das  sich  dadurch 
zur  Hauptstadt  des  Reichs  ausbildete  ^^).  Als 
nun  Philipp  der  Zweite  in  Begriff  stand,  sei^ 
nen  Kreuz2ug  anzutreten ,  traf  er  Veranstal«- 
tungen  zur .  Führung  der  Reichsangdegenhei- 
ten  während  seiner  Abwesenheit;  unter  an- 
dem  übergab  er  die  oberste  Verwaltung  der 
Hauptstadt  einer  stellvertretenden  Behörde  von 


75)  XJrk.  y.  J.  i356:  Ordonnances  III.  91. 

76)  XJrk.  Karls  V.  y.  J.  i366:  Ordonnances  IV.  706. 

77}  Urkunde  desselben  y.  J^  1370:  Ordonnances  V.  379  ff, 
7S)  (Malingre)  Lee  'Cumales  fi&D^ales  d«  la  yiUe  de  Paris , 

P-  4^ 
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seclis  ansässigen,   von  ihm  selbst  ernannten, 
Bürgern  ^.     Dass  hierdurch  der  Grund  zur 
bürgerschaftlichen  Gemeinheitlichleit  von  Pa- 
ris gelegt  worden  sei,  ist  «ine  z^ar  ziemlich 
allgemeine,  aber  irrige Äfeinung.  Öiese Grund- 
lage ist  vielmehr  in  folgender  Anstalt  wahrzti- 
nefemen.    Es  ist  oben  **)  der  Pariser  Hanse, 
teiner  gesohlossenen  Gesellschaft  der  Fltisshänd- 
\&ty  Erwähnung  gesehehh,  die  unter  andern 
«Rechten  aubh  die  Handelsgerichtsbarkeit,  mit 
besondern  Richtern  oder  Schafiern ,  verschie- 
den von  den  geYföhnlichen  und  allgemeinen 
städtischen,  besass**).    Von  selbst  erweiterte 
sich  auf  solche  Veranlassung  allmählig  diese 
Handelsgerichtsbariceit  zur  Stadtpflege  über-« 
haupt,  wodurch  das  Hansische  VersaMmlungs-^ 
gebaude  zum  Stadthause  ward  •^) :  eine  Ent- 
stehungsart  der   GemeinheitsverfasB«ng',    die 
man,  mit  geringer  Verschiedenheit,  in  Lon- 
don wieder  fkidet», 


r 

79)  Urk.  Philipps  IL  y.  j.  11 90:  Ordonnances  I.  19, 
«)  Im  ersMii  Tbeile,  S.  i^^.  168. 
-tt«)  Daseibat  S.  3^4* 
So)  Le  Roj'»  b«i  Ftlibieii  I.  96. 

Dolaure  hht.  d«  Paris »  seeonde  ^ditfoA  iSiS.   T.  IL 
p.  3a  i  —  3a3» 

3» 
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Eiaer  Aer  Iblgereichsten  Umstände  in  der 
Geschichte  des  Städtewesens  von  Frankreich 
ist  folgender*  Mit  der  Erwerbung  des  Gemein-  ^ 
'  heitsrechts  war  in  den  meisten  Fällen  nicht 
allein  aie  Abschaffung  der  Hisherigen  unbe* 
stiammteA  und  willkührlichen  Geldfoderungen 
der  Grundherrschaften  an  die  unfreien  Unter- 
thanen  verbunden ,  an  deren  Stelle«  ein  für 
alle  Mal  erne  gewisse  jährliche  Leistung  fest- 
gesetzt wurde  ^') ,  sondern  auch  fär  die  pen- 
ßönlich  freien  herrschaftlichen  Grun^sassen 
die  Ablösung  aller  drückenden  dinglichen 
Verbindlichkeiten ,  insonderheit  der  Burg- 
frohndienste^  des  Sterbefalls ,  der  Zwanghei^ 
rathen.  Hinreichende  Beispiele  sind  bekannt 
von  den  Städten  Laon.®^),  Mantes  ^*),  Sois- 
6ons  **),  Chaumont  **),  Gompiegne  ®^),  Bruye- 


Bi)  Goibertns  1«  U  p.  aSo:  »bömmanio  sie  se  haLet,  ut  ca- 
»pite  cenai  omnes  aolitum  servitutia  debitum  dominia 
»aemel  in  anno  aolvant.  ceterae  censnnm  exactionea, 
»quae  servis  infligi  solent,  oinnimodis  yacent« 

Sa)  Urk.  Ludwigs  VI.  y.  J,  iiaS:.  Ordomaiioca  Xf.  iSS. 
83ij  Urk.  Ludwigs  YIL  v.  J.  ri5o^    das.  p.  197. 

84)  Urk.  Philipps  II.  v,,  J.  1181,  das.  p.  aig,  asN 

85)  Udu  desselben  t.  J»  iiSa,  das.  p.  aa5. 

86)  Urk.  desselben  y.  J.  1186,  das.  p.  a4a. 


/ 
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res  *'),  Sens  ^;,  St.  Jean  d'Angely  ••),  Crespy 
in  Valois  *^);  Chateaunenf  am  Flusse  Gher  ^): 

^  Aus  der  zwefiten  dieser  Einrichtungen  folgte 
aber-  wesentlich ,  diass  die  Mittelharkeit  solcher 
Städte  erlosch,  dass  die'  Bürgerschaften,  da  sie 
zu  dem  Bischöfe  oder  Grafen  nicht  mehr  in 
Grundsassenverhältnissen,  auch  nicht  mehr  un« 
ter  sei)ier  Gerichtsbarkeit,  standen,  nun  in 
die  Ordnung  der  unmittelbaren  königlich^ 
herzoglichen  Städte  rückten ,  keinem  Lehntra^ 
ger  de*  Herzogs  von  Franken  mehr  unterge-. 
ben  n^ren.  Die  Könige  haben  auch  nicht 
versäumt,  die  6ehaupj;ung  aufzustellen:  jedö 
mit  Gemeinheitsverfassung   berechtigte  -  Stadt 

'  sei  unmittelbar  königlich  ^)«      Das  war  der 
wichtige  Anschritt  zur  Wiederherstellung  der 


88)  Urk.  deatelben  y.  J.  1189,  p.  262. 
^  Urk.  4es8elben  v.  J..iap4:  Ordqnnaiices  V.  671  ffr 
qo)  U()l.  desselbeii  .Ya  J.  iai5:  Orjonnansef  Xl*.  9o6,v 
91)  Urk.  Ludwigs  IX.  ▼.  J.  i!i6a ,  das.  p.  335. 
§a}  Coatiiqici«  .dß  ^eanvai»,  bfi  .Th^aiaaf .  4«  .  1«  Th|iüin|s-. 
sjere  c.  60^  p.  a68«. 

bist,   f  piseopornm  Autissiodorcnsiuin  p  ap.  Bouq.   XII. 
3o4:  »repaUDB  tüx,  ci?ilat«*  onwes  snas  esse»  in^qui» 

»bas.commuiiiae  e.sSQpU<( 


^     38     — 

Reicbshohett  auch*  über  die  grossen  unmittel- 
baren Reichslebngebiete.  Denn  die  Könige 
lüacbten  nun  den  Grundsatz  geltend,  städti-  - 
sehe  Gemeinbeiten  zu  stiften^  sei  ein  königli- 
cbes  Alleinrecht  ^*) :  hiermit  war  der  Weg  er- 
öffnet, nicht  nur  die  Städte  ihres  herzogUcheii; 
Gebiets  zux  Unmittelbarkeit  zurQckzubringen, 
Sandern  auch  in  AuiSehung  der  Städte  andrer 
Reiehsfürsten  dasselbe  %x^  versuchen^  und  so^ 
nach  alhnähliger  tJntergrabuoiig  der  Lehnver- 
fassung,, auf  der  Grundlage  des  Bürgerstandes 
das  neue  Staatsgebäude  au&uführen^  Wirk- 
lich w.ard  jener  Grundsatz  ziemlich,  allgemein 
anerkannt ,  dass  Reichsfürsten ,  die  mit  dev 
Zicit  Schritt  hielten  y  und  Städten  ihres  G^iets 
eine  Gemeinheitsyerfassung  bemlligten,  ^  die 
königliche  Genehmigung  dazu  nachsuchlea, 
namentlich  der  Herzog  Hugo  von  Burgund  für 

die  Bürger  von  Dijon^).    Schon  134^  hat  der 

*     ■    - 

93)  Urk.  T.  J,  i358 :  Ordonnancet  \SL  3a5 :  »ad  dominum 
»noslTtttii  (iregem)'  pertinel ,  creare  et  conititaere  conio- 
»latus  el'  communitates.« 

94)  UrL.  Philipps  II.  y.  d.  J.  ii83  und  1187  bei  P^rard,  re- 
cneil  de  pieces  pour  Bourgogne^  p.  333.  338 ,  auch  in 
den  Ordonnänces  Y.  337.  a38 :  »ad  petitionem  du- 
»cls  communiam  confirmamus  ei  manutenendam  pro- 
»miltimus.« 
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Graf  Thibaut  der  Vierte  von  Chamjj^gne  d^ 
Ben,  Ton  Troyes,    das  Eecbt  iiir  eine  Geld-, 
^umme  ertheilt  ^). 

La  Rochelle  i;ind  Bourdeaux  ^  die  beiden« 
wichtigsten  Seeplätze  an  der  südwestlichen  Kü«. 
$te  9  waren   in  den.  mittlem  Jahrhunderten> 
lange  Zeit:  den  Königen^  von  England  nnter- 
worfen,  die  als  Reichslehntriiger  von  Frank-, 
xaeich   unter    andöm  über   die  Landschaften: 
Gujenne  und  Poitou  mit  Aunis,  wozu.,  diese- 
Städte    gehörten ,    die    Landeshoheit    ausüb- 
ten.   'Wilhelm  der  Fünfte,,  letzter  Herzog  von 
Guyenne ,  dessen.  Erbtochter  Eleonore  ihrem; 
Gemahl  Heinrich    Plantagenet ,   Grafen^  von« 
Anjou,  Könige  von  England,   die  genannten 
Landschaften  zubrachte,  hat  schon  in  der  er- 
^n  Hälfte  des  zwölften  Jahrhiinderts  der  Bür- 
gerschaft  von  La  Rochelle  daa  Gemeinheit«., 
reoltt  vediehn  ^).     Als  gegen  das  Ende  des 
drei^hnten.    dem,    Könige   von    Frankreich 


9 

^5)  Grojl^y   m^moirei  laat.  ei  crit.  pour  l'faiatr  de  Troje»^ 

^)  Urkv  Heinrldu  II.,  Köoigs  von- England,  und  seiner  Ge«- 
mahlinn  Eleonore.,  f.  J.  1199:  Ordonnanoes  XL  319.  Sac«. 
Afcere  Uit.  de  If  Tille  de  RocheUe.,  X«  !•  p.*  i8i* 
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Philipp  dem  Vierten ,  der  nach  dem  Beisttze 
der  schönen  Küstenländer  trachtete »  durch 
seine  gewöhnliche  Arglist  die  Herrschaft  über 

4 

Guyenne  gelungen  war ,  suchte  er, die  wichtige' 
Stadt  Bourdeaux,  durch  Ertheilung  desselben 
Rechts,  mit  der  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt 
und  deren  Bannmeile,  für  sich  zu  stimmen^. 
Unstreitig  aber  sind  es  die  Grafen  ron  Flan^ 
dem  und  Artois^,  die  unter  allen  Fran^ösisibhen 
Reiphsfursten  in  diesem  Betracht  die  meiste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  .  In  Anse^jinng  ei-- 
nes  Haupt-^Th^ils,  ja  der  eigentlichen  Grund-« 
läge  der  städtischen  Gemeinheitsverfassung, 
scheinen  sie  sogar  dem  Könige  Ludwig  dem^ 
Sechsten  vorangegangen  zu  seyn,  so  fern  die 
genossenschaftliche  Yertheidigung  der  Bür-^ 
gerschaften  nur  die  Veranlassung  zur  Grün-« 
düng  war,  nicht  aber  die  Grundlage  selbst. 
Wenn  ps  nicht  zweifelhaft .  seyn  kann ,  das& 
diese  in  die  Befugniss  der  Bürger  zu  setzen 
sei ,  die  Mitglieder  des  bürgerlichen  Gerichts, 
das  zugleich  die  niedere  Sicherheit^  und  Ord- 
nungs- Pflege  wahrnahm,  also  die  Schaffer, 
selbst  und  aus  ihrer  Mitte  zu  Wählen,  so  er- 


97)  Chronique  Bourdeloise  ad  a.  1 29$. 
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scheint  sie  als  blosse  Wiederherstellung  eines 
alten  Hechts  der  Erbgrundeigenthümer  im 
FranLischen  Reiche.  Ahgesehn  yoU  dem  Rechte 
des  Selbstschutases ,  beschrankte  sich  an&nglich 
hierauf  die  Cxemeinheitlichkeit  der  Städtebe- 
wohner sowohl  in  den  königlichen  als  fürst- 
lichen Gebieten;  so  dass  die  öf&ntliche  Yer^ 
waltung;  mit  der  hohem  Strafgerichtsbarkeity 
noch  von  einem  landesherrlichen  Beamten  aus- 
geübt wurde.  Selbst  nachdem  die  meisten 
Städte  auch  diese  Grerechtsame,  als  einen  hö- 
hern Grad  de^  Gemeittbeitlichkeit,  erworben 

''mV 

halten ,  kommen  noch  einige  vor,  namentlich 
Amiens^^),  die  bei  jenem  niedern  stehn  geblie« 
ben.  Ist  demnach  ein  freigewähltes  Schafier- 
gerichty.mit  seinem  Vorsteher »  als  Grundlage 
des  städtischen  Gemeinwesens  anzuerkennen, 
so  geht  in  Flandern  der  Ursprung  desselben 
zurück  bis  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhun- 
derts.  Brügge  und  Grent>  die  beiden  ältesten 
und  wichtigsten  geschlossenen  Orte  dieses  Lan- 
des, sind  schon  in  dem  angegebenen  Zeit- 
räume mit  dem  niedern  Grade  des  Geniein- 
beitsrechts  begabt  worden.     Yon  jenem,  da- 


■^         «^ 


qB)  Urk>  Philipps  IL  t<  J.  1190:  OtrdonBanGe»  XI.  164.  a6i5L 
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mals  und  fange  noclk  dem  ersten  Seepia  tze^des^ 
Bordwesfclichea  Europa^  ist  die  Angabe  nicht 
ttnwah|[wlxemlich  ^  schon  Baldwin  der  Fünfte 
habe  die  Bewohner  mit  der  Withl  des.  Vorste- 
hers und  der  Mitglieder  des  Schafiergerichti», 
herechtigt  ^).  Die  Herrschaft  dieses  Grafen 
hat  von  io54  bis  1067  gedauert  *^).  Das$ 
dieses  auch  in  Ansehung.  Gents  von  demselben^ 
Lande^ürsten  geschehn  sei ,  ist  nur  auf  einem 
Umwege  nachzuweisen,  der  über  Grammont 
genommen  wird.  Baldwin  der  Sechste  näm-^ 
lieh,  Solans  und  Nachfolger  des  vorigen,  er-., 
warb  sogleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regie^ 
]fung(io68)  einen  Grenz -Ort  zwischen  Flau-* 
dern,  Hennegau  und  Brabant>  den  er  mm; 
Ausbau  eiaes  befestigten  Platzes  sehr  geeignete 
iSmd,  von  Gerard,  dem  Grundeigenthümer  ^. 
Hess  ihn  mit  Mauern,  Thoren  und  Gräben^ 
^inschliessen  ^  und  erljpb  ihn  so  zur  Stadt,  die- 
er  nach  dem  vormaligen  Besitzer  Gerardi  mons. 
oannte,  zusammi^ngei^gen  und  verdierbt  Gram-« 


99)  Chronyke  van  Vlaenderen  I.  74* 

ipo)  Oudeghent  (See.  XVI.}  les  chroniqaes  et  aimales  de 
Flandres.  A  Anvers  1571.  4..  ^^  7^»  p*  3,  foL  Sa» 
(.  a,  85/  i|.  u 
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moafc  ^).*  Darin,  äas$  ein  genossenschaftli- 
ches^ freies  Schafiergerieht  zu  den  Gerechtsa^ 
men  gehört  habe^  mit  deneioi  er  seine  Stiftung 
ausgestattet  ^•)y  liegt  die  Angahe  der  yerliehe^ 
n^i  Gemeinheitlichkeit,  nach  dem  Umüsinge, 
anf  dea  sich  dieselbe  anfänglich  hes<^vänkte« 
Und  dies  ist  der  Umstand ,  wodurch  äet  Ue« 
bergiEiii^  auf  Gent  gehahnt  wird.  J^er  Bald-^ 
win  der  Fünfite  nämlich ,  ^  Urheber  d:e&  Ge- 
meinwesens Ton  Briigge,  yerstand  ¥on  Gent, 
damals  einer  blossen  Kriegs  ^Surg,  die  vor^ 
iheilhafte  Lage  zum  Binnenhai^el  zn  wärdi^ 
g^ ,  den  2h»sammen£Uiss  ^r  Lys  i^nd  Schdde » 
fmd  die  Verbindung  mit  dem^  Meere»  Er  er- 
weiterte den  Ort  zur  Stadt,  und  begabte  ihn 
mit  Freihei:tejBb  *^).  JTua  wir4  zwar  unter 
diesen  des  Schaffergörichts  ni<^l  ausdrücklieh 
'  gedacht ;  erst  gegen  hundert  Jahre-  später  ge^ 
schiebt  dies  bei  l^rwäbnung  yoiql  weitern  B^ 


Loi)  Derselbe  fol.  86~^  p.  a.        ; 

Urk.  Baldwin»  IX.»   Grafsn  von  Flannkm »  erUea  La- 
teinifcb^n  Raisen  von  Coostantinopely  uip  daa  J.  uoo> 
bei  Miraeus,  opp,  4ipli  I*  391* 
102)  Oudegherst  fol.  87.  p.  i.' 

Urkunde  Baldwinf  UL ,  a.  a.  0.  &•  992, 
io3)  Oude^her9t  fol.  76 ,  p.  a» 
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recht^ttögea,  ^^)  j^  dass.  aber  ein  saliches  vor 
dem  Jahre  i  o6d  bestanden  habe ,  folgt  aus  ei-^ 
ner  merkwürdigen  SteUe  in  der  Urkunde  über 
die,  in  diesem  Jahre  geschehene,  Bewilligung 
eio^esL 'Solchen  Gerichts  für  die  Bürger  voä 
Grammont.  Durin  wird  gesetzlich  bestimmt , 
die  dasigen  Sohaffer  soUtenin  schwierigen  und 
zweifelhaften  Jlechtj^llen  Gutachten  von  de» 
nen,.  zu^  Gent,  einlioleu.  ^°^) :  ein  detttlidies 
Zfichen,  daj»  die  Yerfiuisung  voa  Grammonk 
nach  dem.  Muster  der,  von  Gent,  ekigerichn 
tet  geyfesen. .  Aus  gleicher  Ursadbe  waren  auch 
bei .  andern  Städten,  ia  den  Niederlanden  Baechts-. 
beruf ungen  und  Einholung  von  JR.edtlts-Guta.ch-n 
lea.  verfassiingsmäs^sig :  von  Gouda  wandte  man 
sich:  nach.  Leyden  *^},  von  Amsterdam,  nach 
Ha.erl^m  *^^).  JKe  Erwähnung  der,  inDeutJch-. 
.  land  bestehenden  gleichen.  EinjciohtUAg  findet^ 
unten,  ihre  Stelle- 


io4)  Derselbe  fol.  i'36.  p.  i  et  2. 

Meyer,  anoal.'  Flandr.  pi  5i2. 
.  i«k5)  Ubrk.  Baldwios  IX.  a'.  a.  O. 
106)  Urk.   des  Grafen   Flolreatiufr  von.  Holkuid,    t^  Ji   137^, 
bei  Mieris  L  363. 
'  107)  Urk.  des.Gcafe)aL  WilbeUn  tqü  floUaftdj,   t;  J«  1342»   bei 
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Soteit  würden  die  ersten  Flandrischen  Slad<> 
ie  y  nach  der  iZeitfölge ,  ^yvie  sie  zu  dem  nie^ 
-dern  Grade  der  GemeinheitlichLeit  gelangt 
«ind  9  do  zu  ordnen  seyn  :  Brügge,  Gent» 
Grammont.  Die  vierte  Stelle  dürfte  .Aire  in 
Artois  einnehmen,  eatatanden  wahrscheinlich 
ehenfälls  noch  Tor^  dem  Ablaufe  des  eilften 
Jahrhüriderts ;  da  nämlich  ^hon  der  Graf 
Robert  II.  das  Gemeinheitsrecht  verliehn  ^^)^ 
dieser  aber  von  1094  bis  11121  geherrscht  hat* 
Danii  folgen  :S.  Omer  und  Ardres:  von  jenem 
kann  die  Einführung  der  bewussten  Verfas- 
sung wenigstens  in  die  Mitte  des  ifwolften 
Jahrhunderts  gesetzt  werden ,  da  sie  von«  dem 
Grafen  Dietrich  herrührt '^"^),  dessen  Regie- 
riing^  die  Jahre  von  1128  bis  1166  eingenöm^ 
men;  bei  diesem  etw^  später  >  denn  die  Yer- 
fcssung  von  S.  Omer  ist  hier  zum  Grunde  ge^ 
legt .  worden  ^*°),  Oudenarde  hat  das  Recht 
erhalten  von  dem  Grafen  Philipp,  beigenaqnt 


io8)  Urk,  Philipj^s  vom  Elsas«,  Grafen  Vbn  Flanclem,  y.  J. 
1188  Ici  d'Achcry  III.  553. 

tt)9)  Urk.  de8seli>en':  Ordonnances  IV.  a47- 

4|o)  LaAberti  historia  comitum  Ardensium  (ad  annnm  nsque 
1200),  in  de  Ludwig  Beliqq.' MSß.  T.  VHI.  p.^i9«5ftoi 
»secundum  iostituiionem  Audomarentium«« 


-    46    - 

vom  ¥llsä88>  kurz  vis»  dessen  Abreise  nach  Sy- 
rien und  Palästina  *");  l'Isle  im  Jahre  iigS; 
von  Baldwin  dem  Neunten,  nachmaliligen  Kai* 
Ber  von  Constaatinopel  ^^);  Arras,  früher  die 
Haiäptstadt  von  Flandern  ***)>  V^ahrscheinlieh 
^uoh  noch  im  ^zwölften  Jahrhundert ,  wiewohl 
"die  älteste  y  darüber  aufbehaltne,  Urkunde  aus 
dem  Anfange  des  dreizehnten  ist  ^*^).  Seitdem 
finden  sich  auch  von  Holland  ^^^),  Brabant> 
and  den  übrigen  Theilen  der  Niederi^nde  ^^^)  ^ 
viele  Beispiele  von  Einführung  eines  gemein* 
heitliohen  Schafiergerichts  mit  genossenschalltp 
ii<&ea  Gerechtsamen« 


■1  Hl       II    rft 


im  Allgemeinen-  hat  in  den  neu^n  Städten 
die  Entwickelung  der  gemeinbeitlidien  Ver- 
£RSSuüg  denselben  Gang  genommen ,  der  im 


111}  OadegWst  fol.  t3^,  p.  u 

iia)  Chrqnyke  yan  Vlaenderen  I.  ^^ 

ti3)  Oadegbenl  fbl.  1409  p.  a. 

11 4)  Utk.  des  damaligen  Fraazositcfaen  Thronfolger«,  nach- 
maligen Königs  Ludwig  VilL  T.  J^  lai  1  >  bei  d'Achery 
m.  57a  tt 

11 5)  Bei  Mieib;  tti  tiefen  Stellen» 
1 16}  Bei  de  Bail^ 
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-lE^^eilen  Theile  dieses  Werks  von  der  Grunde 
verfasstrng  in  deb  altem  gezeichnet  worden^ 
nur  ist  jene  in  vielen  Städten  nicht  ao  weit 
Ibrtgeriickt,  >(vie  diese,,  so  disiss  es  zn  keinem 
>iveiten  Halbe  gekommen  ist  Gerundlage  war 
überall  -die  "Scliafferbebörde ,  mit  der  bür&er« 

Hohen  ^i^^^  pdnlid^  GeHct; 

l)arkeit;  gewöhnlich  zwöl^  Mitglieder,  mit  ei- 
nem Vorsteher >  Major  (Maire)  oder  Schnit 
genannt,  der  entweder  der  Dreizehnte,  odar 
einer  von  den  Zwölfen,  M^ar*  Dass  akdann  die 
höhere  peinliche  Gerichtsbarkeit ,  nebst  der  ge^** 
sammten  ührigenVerwaltungy  noch  von  einem 
landesherrlichen  Praepositns  (Prevöt),  Burg^ 
grafen  (CasteUanus),  oder  Hofrichter  (Villicus),  ^ 
versehn  worden,  zeigen  vnter  aodern  die 
Beispiele  von  Aire  "^  und  Delft  **?)•  Die  Rich^ 
tergewalt  ikber  Geisiliche  war  kirchUchen  Be» 
hörden  vorbehalten  ^^^\  Ein  Schritt  weiter 
geschah,  dadurdi^  dsw  den  Schaffem  mancher 


117)  ürk.  iit%  Crrafen  PhiHpp  von  flan^exn,  y.  J.  iiSS^  M 
d'Achcry  IH.  553. 554- 

iiS)  Urk.  d«a  Gvafen  Wilhelm  von  HoUuidi  t.  J.  134^»  bd 
Mieiis  I.  aaS. 

119)  Urk.  Lttdwi<s  VI*  Y-  J*  112B;  OrA90ll«mM  XI.,  tS?. 
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Stäclte  die  Gerichtsbarkeit  m  wichtigem  Straf- 
sachen beigelegt  wurde ,  wie  in  Arras  *  *^)  und 
Beauvais  *^*),  in  welchem  letzten  Orte  jedoch 
die  Schafier  unter  dem  Namen  Pares  votkom- 
men.  Hieran  schloss  sich  dann  bald  die  Er- 
werbung ^mnitlicherVerwaltungsgerechtsame. 
Besondere  genossenschaftliche  Beamte  wurden 
dafür  angestellt,  gleich  denen,  die  ia  den  al- 
tern Städiten  den  Namen  Räthe  oder  Rathman« 
nen  ((Glonsiliarü/  Consiliatores)  führten. ,  Auch 
in  einigen  der  neuem  Französischen,  als  in 
Rouen^^),  werden  sie  so  genannt  (Consultores) } 
in  den  meisten  aber  von  diesen ,  so  wie  in  de* 
neu  von  Brabant ,  hiessen  sie  Geschwome 
(Jurati)«  und  in  den  übrigen  Niederländi- 
schen häufig  Körmannen  (Qioremanui).  Gc" 
ßchwome,  AVas  in  Italien  und  Südfrankreich 
Consilium  credentiae,  Consilium  juratum  ^)^ 
zur  Wahrnehmung  Äet  hinzugekommenen 
Theile  des^rweitcrteuGemeiaheitsrechts^  «ind 


•  i3o]  Urk«  flea  Grafen  Robert   von  Artois»  T.  Ji   1268,    bei 
d'Achery  JII.  $74. 

;iai)  Urk.  ^bUipps  IL  y«  J,  i  i8a :  Ordonnance^  VUi  Qfl«  ^6a5. 

laa)  ürk.  Philipp^  HI.  Y.  X  i!i78:  Ordonnances  I.  907. 

^     *).  Zweiter  llitili  8.  49^.  4 
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-wahrscheinlicli  zuerst  in  Laon  gewesen ,  als 
damaliger' Hauptstadt  d^  königlicli-lierzogli- 
cten  Gebiets:  scbon  Ludtvig  der  Sechste,  ak 
die  Bürger  zum  zweiten  Male  die  Gemeinheit- 
lichkeit  erhielten,  hat  sie  ihnen  in  diesem 
Umfange  verliehn  ^^^).  Dann  ist  Compiegne 
ein  Beispiel  unter  Ludwig  dem  Siehenten  ^^: 
Häufiger  werden  diese  Bewilligungen  seit  des- 
sen Sohne  und  Nachfolger  Philipp  dem  Zwei- 
ten, namentlich  für  BeauTais  "^),  ftoye  *'^), 
Crespy  in  Laonnois  "^) ;  Tournay  *^*) ,  Bray  *^^). 
Seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderte 
war  die  Anstalt  der  Geschworneri  auch  ein 
Theil  det  Gemeinheitsverfassung  in  den  grös- 
sern Städten  von  Brabant,  vor  andern  zu  S. 
Tron  *^),  Antwerpen  "*),  Mecheln  *^*).     Äor- 


laS)  Urk.  Ludwigs  VI.,  v-  J*  ii^d:  Ordonnances  XI.  i85.  187. 
124)  Urk.  Ludwigs  VII.  y.  J.  ii53 :  das.  p.  340  ^' 

«  * 

laS)  Urk.  Philipps  II.  y.  J.  1182:  Ordaniiances  VIL  6^3  — 6i5. 

126)  Urk.  desselben  um  d.  J.  ii83:  Ordonnances  XI.  aa8^a3i. 

127)  Urk.  desselben  y.  J.  1184»  das.  p.  234— a36. 

128)  UrL  desselben  v.  J.  1187^   $.   27  u.   28:    das.   p.   25o , 

und  bei  d'Achery  III.  55a. 
129}  Urk.  desselben  y.  J.  1210:  Ordonnances  XI.  296.  297. 
i3o)  Urk.  y.  J.  i255,  bei  Miraeus  I.  206. 
i3i)  Urk.  y.  J.  1261  ,  bei  dems.  p.  4^B. 
i32)  Urk.  V.  1.   i3o8,  das.  p.  $94, 

4 
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mannen  war  nur  ein  anderer  Name  für  diesel- 
ben städtischen  Beamten.  Köre  nämlicli ,  Latei- 
niscli  gebildet  Chora ,  vollständig  JViüeköre  "^), 
heisst  gesetzliche  Bestimmung  *^^);  eine  Benen- 
nung>  die  auch  in  der  Verfassungsurkunde  ge- 
braucht wird,  welche  die  Grafen  von  Holstein 
im  Jahre  1 292  den  Hamburgern  verliehn  ^^% 
In  vielen  Niederländischen  Städten  hat  davon 
die  Verfassungsurkunde  selbst  diesen  eigeii- 
thümlichen  Namen  geführt;  und  die,  kraft 
derselben  angestellten ,  genossenschaftlichen 
Beamten  sind  Körmannen  genannt  worden  ^^). 
Dass  ihnen   die   höhere  Strafgerichtsbarkeit, 


i33)  Urk.    des   Grafen  Wilkclm  von  Holland  v.  X  134^,   bei 
Mieris  IL  668. 

i34)  Urk.  T.  J.   1217^  bei   deins.  I*.  170:   »lex,   qaae  Kora 
»dicitur«« 

XJrk.  AtB  Abts  Jacob  yon  'S.  Bertin  (in  S.  Omer)  y.  J« 
ia3i ,  bei  d'Achery  in.  607.  608:  »lex  jurata,  qüae 
vChora  yalgariter  appellatur.  —  Chora  et  lex  yiUae.a 

Oudegherst  tu  a.  O.  fol.  87,  p.  a:  »les  yilles  de 
»Flandre  ont  'it&  gouyem^es  par  les  Keures,  Statuts  et 
»ordonnances.« 

LL.  Brunsyic.  ap.  Leibn/  Bnins.  IIL  438.  N.  XXIII: 
»de  ghilden  mpghen  wol  köre  under  sek  kesen.« 

i35)  UrL  in  Lambecii  rer.  Hamb.  libro  II,  p.  75. 
i36)  Urk.  A^i  Abts  Jacob  a.  a.  O* 
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nebst  der  gesammten  übrigen  Verwaltung^  zu* 
gestanden  babe ,  wird  sehr .  bestimmt  ron  der 
Ueinen  Stadt  Arques,  nicht  weit  von  S.  Omer, 
angegeben  "').  Der  Blutbann  aber,  oder  die^ 
^odtesstrafe  ,  War  überall  feiü  vorbehaltnes 
llecht  des  Landesherrn  *^*). 

Schaffer  und  Geschworne  (echevinage  et  ju- 
rage)  "^)  bildeten  zusammen  einen  engen  Rath^ 
ineistentheils  bestehend  aus  vier  und  zwanzig 
Mitgliedern  j  wovon  auf  jeden  von  den  beided 

Theilen^  aus  welch'en  er  zusammengesetzt  w^^» 
die  Hälfte  kam;  in  Tournay  stieg  die  Z^hl  auf 
dreissig  *^).  Auch  ein  weiter  Rath  ist  von  iBi=  . 
nigen  grössern  und  wich  tigern .  Städten  be^ 
kaiint,  von  welchem  der  enge  begreiflich  eiil 
wesentlicher.  Theil  war.  Ausser  jetieri  •  vier^ 
Und  zwanzig  des  engen,  bestand  der  weite  ixi 


'mmm 


137)  Dasfelbst:  »Scabini  judicent  Ah  dik,  quäe  periinbiii  äd 
»sfcabinattim ;  Choremahni  de  pace.  tractent,  de  utilitäie 
»tomhiuiiiUtis  villae-,  ti  d.e  forisfactörum  emendaiione.v, 

t38)  tJrk.  des  damaligen  Französischen  Thronfolgers,  nach- 
inaligen  Königs  Ludwigs  Vlli.  y/l  iait,  bei  J'Adiöry 
HL  57a ,  N;  6; 

Urk.  Philipps  IIL  v.  J;  1278:  Ordonnances  L  3o6.  Soj;' 

i 3g)  Urk.  Karls  V.  v.  J*   i373:  Ordonnances  V.  66a.    . 
i4o)  ürk,  Philipps  IL  ▼.  l  1 1S7  :  Ordonnances  XL  a5o; 

4  * 
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la  Rochelle  aus  fünf  und  siebehzig  Mitglie- 
dern  *''*),  in  Ronen  ans  hnndert  *^^jj  in  Me- 
clieln  aus  unbekannter  Zatl  *^^).  Der  amtliclie 
Name  Pare^  ward  in  Nordfranzösisclien  Städ- 
ten den  Häuptern  der  Grqmeinlieit  beigelegt , 
docb  in  verscbiednem  Umfange.  In, Reuen 
war  er  auf  alle  Mitglieder  des  weiten  Ratbs 
ausgedehnt.  Von  diesem  Ausschusse  der  Bür- 
gerschaft  hing  die  ganze  Leitung  des  Stadtwe- 
sens ab :  er  wählte  jährlich  die  Mitglieder  des 
engen  Raths,  und  zwar  aus  seiner  Mitte;  zu 
äem  Amte  des  Maire  schlug  er,  ebenfalls  jähr- 
lich, dem  Könige  drei  ansässige  Bürger  vor, 
wovon  dieser  einen  wählte.  Unter  den  Oblie- 
genheiten  des  engen  Raths  wird  insbesondere  . 
der  Aufsicht  über  die  Wechsler  gedacht  ^^). 
Dass  ausser  den  Schafiern  und  Rathmannen 
auch  die  übrigen  Mitglieder  des  weiten  Raths 
daselbst  unter  den  Pares  begriffen  worden. 


4- 

i40  Arcere  hist  de  la  ville  de  la  Rochelle  L  193.  194. 

i4a)  Urk.  Philipps  HL  y.  J.  1278:  Ordonnances'I.  807. 

143)  Urk.  V.  J.  i3o8,  bei  Miraeus  I.  694:  »nos  magistri  com- 
»muDitatis ,  scabini,  jurati,  consilium^  eet.« 

« 

i44)  Vrl^«  Karls  IV.  y.  J.  i325:   Ordonnances  L  790. 
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findet  sidi  deutlich  genug  angegeben  '^). 
Schon  von  engerm  Umfange  war  diese  Amts- 
henennung  in  Roye;  sie  beschränkte  sich  auf 
die  Schaffer  und  Geschwornen^  also  auf  den 
dasigen  Rath  überhaupt ,  depi ,  weil  kein  wei- 
ter erwähnt  wird,  ^der  Name  eines  engem 
nicht  beiaaüegen  ist  *^^).  Noch  weniger  obrig- 
keitliche  Personen  wurden  in  manchen  andern 
Städten  mit  dem  Ausdrucke  um&sst:  blos  die 
Geschwornen^  oder  blos  die  Schaffer:  jenes 
in  Ardres  ^^^),  dieses  in  Beauvais,  daraus  ab- 
zunehmen,  dass  daselbst  die  dreizehn  Pares 
von  dem ,  »  Rathe  der  Gesch wornen  «  unter-' 
schieden  werden  ^^^) ;  eben  so  in  Ghaumonl  *^) 
und  Mante  *^). 


f. 


i'45)Vürk.  Philipps' III.  v.  J.  1278:'  das.  p.  807:    «si   quis  Ci- 

.>>cheTlBorani  )  coosuHoruni ,.  sea  aliorum  parium  c^k.« 
i46).Urk.FbUippt  U.  um  d  J.  ii83:   Ordonnaoces  XI.  saS: 

»omn^  communiae  Roye*pare<^  omnesque  clericij  om- 

»nesqae  ttilltes.« 
1-47)  Itambeiii  hislNma  icomitiim  Ar'dcnMm^   iii'  de  Ludwig 

Reliqq.  Ms8.  VIII. /5ao:    »scabinos»   cum   duodecim  Ar- 

I 

»densis  oppi di  ;»ari^u#  (perperam  partibns) ,  Tayassoribas« 
»milHibn«,  buigfmiUMis.  0x  plebe  (perperaoi  erpleb^.« 
i48)  UrL.  Philipps  II.  y.  J.  ii8a:  Ordonnances  YIL  6aa.  ^a5. 
■49)  ^^^  desselben  yoa  deioa^  J.  s  Ofidonnan^et.  XL  aaS« 
i5o)  Urk.  Ludwigs  VU«  Y«  J«  ii^>  das.  p.  197. 
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I 

In  vielen  Städten  von  Nordfipankreich  und 
4en  Niederlanden ,  wenigstens  in  allen  gros- 
sem und  volkreichem,  befanden  sich  zwar 
alte  wehrständische  Geschlechter,  mit  Lände? 
reien  in  der  umliegenden  Gegend  ansässig, 
grossentheils  zugleich  mit  landesherrlichen 
Lehnen  j  in  dem  Geiste  aber  der  ausdrückli- 
chen Stiftung,  so  wie  in  der  Entstehungsart 
der' Gemeinheit  in  solchen  Städten,  lag  wet 
sentlich,  dass  ihnen  nicht  ausschliesslich  die 
städtische  yerwaltung  eingeräumt,  sondern 
4em  Handwerkerstande  gleicher  Antheil  bei- 
gelegt wurde.  Wie  insonderheit  in  den  Hol- 
ländischen Städten  unter  den  Bürgern  solche 
gewesen ,  die  zu  dem  Grafen  in  Lehnverhältr 
nissen  gestanden  ,  zeigen  die  Beispiele  von 
Jlaerlem  «*) ,  Delft  *"),  und  Alkmäer  *»?)  wo 
die  Beibehaltung  der  gewöhnlichen  Lehq- 
hülfen  zur  Bedingung  gemacht  vmrde,  namr. 
lieh  der  Geldzahlungen  zu  T^gfahrten  defli 
Qrafen  an  den  Königshof ,  zu  Beilagem  desr 


^5i)'Utk.  des  Grafen  Wilhelm  ron  Holland  t*  J*  I34^>  h^ 

Mieris  I.  222. 
iSit)  Urk.  desselben  v.  J.  1246,  das.  j».  sSi.     ' 
^5,3)  VrL  desselben  y«  ^*  13^4^  <!&<•  P*  ^86. 
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aelben  und  seiner  Brüder,  zur  Ausstattung 
seiner  Töchter  oder  Schwestern,  zu  seinem 
oder  dem  Ritterschlage  eines  Sohns  oder  Bru- 
ders. Von  jenem  Grundsatze  der  Gleichstel- 
lung beider  Stände ,  wie  gültig  er  auch  im  All- 
gemeinen ist ,  findet  sich  jedoch  hier  und  da 
in  Flandern  und  Brabant  eine  Ausnahme,  wo 
unter  den  »  Edeln  und  Reichen  der  Bürger- 
» Schäften  *^)  « ,  die  bevorrechteten  alten  Ge- 
schlechter zu  yerstehn  sind.  Am  meisten  hatten 
sie  sich,  was  Flandern  betrifil,  in  Gent  in  frü- 
herer Zeit  der  Herrschaft;  bemächtigt"*).  'Weil 
sich,  aus  dieser  Ursache,  die  Grundzüge  der 
Verfassung  dieser  wichtigen  Stadt  ganz  wie 
die,  in  den  altern  Städten,  gebildet  haben » 
sind  sie  schon  im  zweiten  Theile  dieses  Werls 
berücksichtigt  worden.  Aehnlich  war  früher 
die  Rathsverfassung  von  Löwen  in  BrabanL 
Schafffergericht  und  Rath  der  Geschwomen 
machten  auch  hier  die  obersten  städtischen 
Behörden  aus,  Unge  Zeit  fast  ausschliesslich 


i54)  Moa^huft  GandcAsis  ad  a.  i3o8»   ap.  Hattmaftti. ,    1.  L 
p.  44. 

<55)  Id.  ad  a.  i5o2,  p.  la :    » scabini  de  majoiibui  ei  Bobi- 

»lioribm.« 
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besetzt  mit  Mäaneru  aus  dea  .alten  Geschleoh- 
fern,  die  urLundlicIi  Patricü  genannt  werden. 
Die  SchafFer  nämlicli ,  sieben  an  der  Zabl, 
wurden  jäbi4ich  von  dem  Herzoge  ernannt , 
blqs  aus  den  Geschlecbtern.  Ein  und  zwan- 
zig Mitglieder  macbten  den  Ratb  der  Ge- 
scbwornen  aus;  neunzehn  davon  wurden  jähr- 
lich ebenfalls  aus  den  Geschlechtern,  jedoch 
von  der  ganzen  Bürgerschaft,  gewählt  Diese 
Neunzehn  wählten  dani^  zwei  Bürgermeister 
aus  ihrer  Mitte ,  und'  zwei  Beisitzer  aus  dem 
Handwerkerstande«  Es  bestanden  hier  drei 
ständisch -genossenschaftliche  Ordnungen  der 
Bürger:  die  obere,  mit  den  Geschlechtern;  die 
untere  enthielt  die  Handwerl^zünfte ;  eine 
mittlere,  die  Kaufmannsgilde,  war  zusammen- 
gesetzt aus  Geschlechtern,  und  aus  Bürgern, 
die  nicht  zu  den  Geschlechtern  gehörten. 
Von  den  zehn  Stellen  der  Vorsteher  oder  De- 
9^ni  dieser  dritten  behaupteten  die  Geschlech- 
t,pr  allei:|i  acht  So  war  es  bis  zum  Jahre  1378. 
Da  aber  vnirden  die  Kaufleute  vom  untern 
Stande,  und  die  Handwerker,  besonders  die 
übermüthigen  Wollweber,  ungeduldig,  ver- 
langten mit  ungestümem  Trotz  gleichen  An- 
theil  an  der  Stadtverwaltung.    In  dem  gefähr- 
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liehen  Kampfe,  der  hierüber  ausbrach,  waren 
sie,  wegen  der  grossen  Zahl,  bei  weitem  über- 
legen ,  dass  die  Geschlechter  aus  der  Stadt 
entweichen  mussten.  Doch  gelang  bald  eine 
Vermittlung  ^).  Von  den  sieben  Schaffern, 
die  sämmtlich  von  dem  landesfurstlichen  Stadt- 
beamten, nach  Rücksprache  mit  der  Kauf- 
mannsgilde,  also  der  gemischten  Ordnung, 
dem  Herzoge  jährlich  vorgeschlagen,  und  von 
diesem  ernannt  wurden,  sollten  Ibrtan  nur 
Tier  aus  den  Geschlechtern  seyn,  die  kleinere 
Hälfte  aber  aus  dem  Gewerbstande.  Von  den 
ein  und  z^ivanzig  Stellen  im  Rathe  der  Ge- 
schwomen  erhielten  zwar  die  Geschlechter  die 
grössere  Hälfte,  doch  ward  die  Wahl  dieser 
^Uf  Mit^lied(6r  auf  eine  "Art  eingerichtet,  die 
mehr  für  den  untern  Stand  günstig  war.  Nicht 
den  Geschlechtern  nämlich  wurde  das  Wahl- 
recht  *  beigelegt ,  sondern  denjenigen  Mitglie- 
dern der  Kaufmannsgilde,  die  nicht  zu  den 
Geschlechtern  gehörten,  die  also  in  der,  aus 
beiden  Ständen  zusammengesetzten  Genossen- 
schaft, den  Handwerkern  näher  standen.  Diese 


*)  Vergl.  Thcil  II.  S.  SqS. 
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dagegen,  die  nun  sämmtlich  in  zehn  Zünfte 
vereinigt  wurden,  durften  ihre  z6hn  Mitglie- 
der recht  eigentlich  und  unmittelbar  aus  ih-»- 
res  Gleichen  wählen ,  einen  Vertreter  von  je- 
der Zunft.  Dass  jeder  ständischen  Hälfte  die- 
ses Raths  derGeschwornen  eine  Bürgermeister- 
stelle zugekommen ,  bedarf  kaum  der  Erwäh- 
nung. Sinnreich  war  dabei  die  Einrichtung, 
dass  der  Bürgermeister  des  ersten  Standes  von 
den  zehn  Vertretern  des  zweiten,  der  aber, 
des  zweiten  ,^  von  den  eilf  Vertretern  des  er- 
sten, gewählt  werden  musste.  Nach  Verlaufe 
eines  Jahrs  waren  sämmtliche  acht  und  zwan- 
zig abgegangene  obrigkeitliche  Beamte  wieder 
wählbar**^). 

Wesentlich  gehörten  zu  den  Gerechtsamen 
einer  städtischen  Gemeinheit  einige  Neben- 
dinge: ein  Siegel;  eine  Rathsglocke,  zur  Be^ 
rufung  der  Mitglieder ,  ies  Raths  *^^)  ;  ein 
Wacht- Thurm,   theils  als  Gefängniss,   theih^ 


i56)  Urkk.  des,  Herzogs  Wend«lav  und  der  Herzogimi  Jo- 
hanna y.  d«  J.  1373  und  1378,  bei  Miraeus  II.  1034 
— 1027. 

iS^)  Urk.    Philipps   II.   y  J.    1210  :    Ordonnances   XL    296.1 

N.   i6. 
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init  der  Larm^locke,  zum  Angebote  der  Büis 
gersph^ft  bei  Feuersbrunsten ,  Aufrubr,  und 
^dem  Gefahren  ^), 


|58)  Urk.  des   Römiicheii  ^önig«  Keinrich  T.  J*  iaa0>  bei 
Mirneus  iV.  54o. 


VAk.  y.  4.  JF.  ia4^  und  1:1549  bei  Mierit  X  220 
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In   England. 


I  \ 


In  den  Städten  von  England  ist  die  Gemein- 
heitsverfassung  nicht  aus  dem  Bedürfnisse  des 
Selbstschutzes  hervorgegangen ,  sondern  durch 
den  Freisinn  und  Gemeingeist  des  Handels- 
standes veranlasst  worden.  'Bedeckte  Gänge, 
Hallen  oder  Lauben,  zur  Versammlung  der 
Kaufmannschaft,' wann  sie  über  gemeinsame 
Angelegenheiten  und  Massregeln  zu  berath- 
schlagen,  oder  schiedsrichterliche  Aussprüche 
zu  thun  hatte,  bestanden  daselbst  frühzeitig 
in  allen  bedeutenden  Handelsplätzen.  Zu 
manchen  gewerblichen  Beschlüssen  und  Aus- 
sprüchen, wenn  sie  von  Nachdruck  seyn  soll- 
ten,  war  die  öffentliche  Anerkennung,   also 

.  *  * 

gesetzliche  Berechtigung  dazu ,  nothwendig. 
Städte,  wie  Glocester  und  York,  die  hierin 
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eigenmäclitig  verfuhren,  sich  eine  genossen- 
8chaftlich-ohrigleitliche  Gewalt  beilegten ,  ver- 
fielen  unter  Heinrich  dem  Zweiten  in  Strafe^). 
Von  vielen  ist  daher  einzeln  bekannt,  dass  sie 
sich  das  Gilderecht  ^  mit  handelsrichterlicheii 
Befugnissen^  käuflich,  zumTheil  fiir  damals  6r- 
hebliche  Summen ,  erworben  haben ,  von  Win- 
chester^), Dunwich*),  Heiston*),  Yarmouth*), 
Hereford  ^),  Glocester  ^.  Hieraus  erwuchs 
bald  der  Wunsch  nach  dem  gemeinheitlicheil 
Besitze  der  gesammten  Richtergewalt;  der  Ruf 
von  den  Nordfranzösischen  und  Flandrischen. 
Städten,  mit  denen  die  Englischen  in  hau- 
delsschaftlicher  Verbindung  standen,  vorzüg- 
durch  den  Verkauf  der.  Schafwolle,  hat  un- 
streitig  mitgewirkt,  und  zur  Nacheiferung  er- 
weckt.     Wie   in   Italien  das   Commune,   in 


i)  Madox  bist,  of  the  excheq.  It.  56a>  563. 

Ejufd.  Firma  burgi  p.  35. 
a)  Urk.  Richards  I. ,  bei  Brady,  appcndix  p.  3i. 

Madox  Firma  burgi  p.  44* 

3)  Urk«  Jobanns,  bei  Brady,  a.  a.  O.  p.   lo. 

4)  Urk.  ü  Jo&anns ,  daselbst  p.  i5. 

5)  Urk.  9  Johanns,  das.  p.  9. 

6)  Madox  bist,  pf  the  excbeq.  I.  ^la^ 
7}  Ibid.  p.  467. 
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l^rankreicli  die  Comttiune  *) ,  iii  Deat$ciiiancl 
ebenfalls  das  Commune  oder  die  Gemeine  ^); 
80  ward  eben  diese  Benennung  in  den  Stif- 
tungsurkiinden  der  stadtiseben  Genossehscbaftr 
iicbkeit  in  England  gebraucht  ^^).  Die  Bei- 
^iele  Von  Winchester  "),  Lincolii^^),  Nor- 
wicb  **) ,  beweisen ,  dass  manche  Büi^erschaß- 
ten  sich  anfanglich  mit  dem  Rechte  begnügt 
haben ^  blos  eixleü  Stadtrichter  anzustellen^ 
also  den  bisher  königlichen  Beamten  nun  aus 
ihrer  Mitte  zu  wählen»  Meistentheils  aber 
Inachten  zwei  bis  drei  solcher  obrigkeitlichen 
Personen  ,    genannt  Sherifis  ,    Baillifs  ,   oder 


6}  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  ii/s^q^« 
9)   Urk.   des  Raths  zu  Frankfurt  k.  M.  v«  !•    1366,    Bei 
T»  Fickard  «    Frankfurter   Archir  ,    n.   %,  w.  III.    1 77 : 
«Scnltetus ,  scabiiii ,  cünsules ,  iötumi/Ue  commune  Frän- 
»kinfurdense.« 

Cölnische  Urkk.  y.  d.  J.  ia5a  undi  laSS*  bei  ßossart 
•      t>.  71.  75.  7g.  81.  8a:  »cominunitas  civinm^a  ^ 

10)  Urkundliche  Worte  b6i  Madöz   Firma  burgi  p.  a8«  39« 
44  -  >>nt  Sint  una  £omniiunitas  perp^tna ,  cörporata  in  Td 
»et  nomine;  —  nt  sint  ünüm  corpus  in  rci  et  nomine  1 
»et  una  communitas  perpetua  cörporata*« 
li)  Ürk.  Richards  I.,  bei  Brady,  appendix  p.  3i» 
la)  Ürk.  desselben  v.  J.  1190,  daselbst  p.  ^a. 
i3)  Urk,  Johanns  y.  J«  läoo,  das.  p.  34*' 
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Stewards^  mit  einem  IMEajor  an  der  Spitze,  die 
stadtische  Behörde  aus,  jährlich  von  neuem  ge- 
vrählt,  doch  mit  der  gesetzlichen  Bedingung, 
dass  der  Major  dem  königlichen  Oberheam- 
ten  zur  Bestätigung  yörgestellt  werden  mussie. 
Exeter,  im  Jahre  1200  mit  dem  Gfemeinheit^ 
rechte  begabt^  kennt  noch  die  Namen  seiner 
ers^n  bürgerschaftlichen  Y orsteher»  des  Majors 
Heinrich  Riflbrd,  und  der  Bailifis  Walter 
Zooch  und  Peter  Waj^^).  Bristol  >  sechszehn 
Jahre  später  eingerichtet,  von  gleicher  Yer- 
iassung  ^^),  ward  noch  in  demselben  Jahns  als 
Vorbild  bei  der  Einrichtung  von  lancaster 
gebraucht  *^).  In  York  eröffneten  1273  die 
Reihe  der  städtischen  Beamten  Johann  Spencer, 
als  erster  Major ,  und  Gilbert  Ludlej,  Johann 
Conjston,  und  Heinrich  Haugbj,  als  erste 
Bailiffs  ").  Coventrj,  Oxford,  Bedford,  Durham, 
Northampton,  Carlisle,  Canterburj,  Ipswich, 
und  viele  andere  grössere  und  mittlere  Städfe, 


i4)  Jenkins  p.  36. 

i5}  Corry  I.  i48. 

Urk.  Heinrichfi  III.  v.  J«  1344»  <^At.  p.  i5o. 

16)  Acconnt  of  Lancaster  p.  S^, 

17)  Gent  p.  20%  ff. 


-    64    - 

Haben  sich  dieses  Reclif  erworben  '*) :  einige 
für  eine  jäbrlicbe  Geldleistung,  wie  Lincoln 
für  180  Pfuiid  Sterlinge  *^);  Norwich  für  ein 
hundert  und  acht  »>)j  andere  für  eine  Kauf- 
summe ein  für  alle  Mal.  In  Ansehung  wohl- 
habender Städte  aber  kehrten  sich  die  könig- 
lichen Wirthschafter  wenig  an  Beides,  so  dass 
sie,  nach  ihrer  gewöhnlichen  dreisten  Will- 
kühr ,  wöiin  ihre  Herrn  sie  bestärkten ,  reiche 
Bürgerschaften  zuweilen  gewaltsam  zu  ausser- 
ordentlichen Summen  für  den  Freibrief  nö- 
thigten  ^*),'  wie  die  Londner  mehrmal,  unter 
andern  im  Jahre  1199  zu  3ooo  Mark  ^^). 

Zu  dem  Mayor  und  den  Sheriffs  gesellteii 
sich  bald,  als  Gehülfen  bei  der  städtischen 
Verwaltung ,  einige  Bürger  von  Ansehn  und 
öffentlichem  Vertrauen.  Wie*  die  Errichtung 
der  eben  genannten  Stellen  durch  den  Ge- 
meingeist   der   Käufmannsgilden   war  veran- 


18)  Madox  bist,  of  the  excheq.  I.  Sg'j  —  ^o^.  421. 

19)  Urk.  Richards  1.  v.  J.  1190,  a.  a.  O. 

20)  UrL  Johanns  y.  J.  laoo,  a.  a.  O.   - 
ai)  Madoxy  Firm»  burgi  p*  282  ff. 

32)  Brady,  appendix  p.  3o. 

Noorthouck  p.  87.  48«  49»  77Ö.  777. 
Skinner  p.  20.  28.  3i.  32. 
Maitland  L  41.  55  ff.  74.  80. 
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lässt  Worden ,  eben  so  gingen  aus  denselbeii 
JLaufmännidchen  Genossenschaften  die  Alder- 
men  als  Verwaltungsbeamte  het^oT:  die  bis- 
herigen  Vorsteher  derselben ,  die  diesen  Ämts^ 
namen  von  jeher  geführt  hatten,  erweitertet 
ihren  Wirkungskreis  Tön  der  blossen  Han- 
dels- zur  allgemeinen  Stadt- Pflege  ^^),  und 
dieHalle  dei'Katifmännsgilde  (Guildh'all)  ward 

,  r 

2uin  Stadthause/  Wo  dem.  Major  gestattet 
wurde ^  sich  eine  Mace  vortragen  zu  lassen, 
wie  inExeter  2^)  und  York  2*)  ^  da  führte  et 
seitdem  den  Ehren-Namen  Lord-Mayor. 
s  London  soll  den  übrigen  Städten ,  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  nach ,  fast  um  ein  Jalir- 
hundert  vorangegangen,  und  mit  der  genos- 
senschaftlichen Gerichtsbarkeit  nicht  blos  über^ 
die^Stadt  selbst,  sondern  auch  über  die  ganzC"^ 
umliegende  Gegend,  also  über  die  Grafschaft 
Middlesse^,  schon  ton  Heinrich  dem  Ersten 
begabt  worden  seyn,  für  die  jährliche  Summe 
von  3oo  Pfund  Sterlingen  ^),  die  in  der  Folge 


23)  Madox  ä,  a.  Ö.  p.  Scf« 
«4)  J6iii(^iD8  S.  143. 

25)  Gent  S.  206. 

26)  ürk.  bei  Rymcr  Vol.  1  P.  I.  p,  11, 

Brady  append.  p.  29; 
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einige.  Mal  auf  400  ist  erhöht  "worden  ^^^ 
So  viel  ist  gewiss,  dass  *der  erste  Freibrief 
von  einem  Könige  Heinrich  ausgestellt  isü 
Da  es  al)er^an  aller  2jeitbestimmang  darin 
fehlt,  so  kann  für  die  Meinu,ng,  ihn  dem 
iErstea  dieses  Namens  l^eizulegen ,  blos  der 
Umstand  angeführt  werden  9  dass  in  dem  kö- 
niglichen Titel  die  Besitzungen  in  Frankreich 
nicht  auigezsihlt  sind,  was  gewöhnlich  in  den 
Urkundeji  Heinrichs  des  Zweiten  geschieht,» 
Aber,  dieser  Auslassung  wegen ,  jene  Handveäte 
dem  eben  genannten  abzusprechen ,  und  sie. 
Heinrich  dem  Ersten  zuzuschreiben,  scheint 
aus  einigen  Gründen  nicht  zulässig.  Zuvör- 
derst wäre  der  lange  Stillstand  unwahrschein- 
lich, der  bis  zur  weitern  Entwickelung  der  Ge- 
meinheitsverfassung Statt  gehabt  hätte;  denn 
erst  seit  dem  Ablaufe  des  zwölften  Jahrhun- 
derts wird  eine  solche  bemerklich,  da  aber 
auch  rasch  und  mächtig  fortschreitend,  Hierzu 
kömmt ,  dass*  die  Öftem  au%edruQg6nen  Be- 


Noorthouck  p.  .773. 
Skinnec  p.  ao. 
Maitland  I.  3g. 
Malcolm  III.  535. 
37)  Urk.  Edwards  UI.  t.  J.  i3a7,  bei  Noorthoack,  p.  7S& 
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statigungen  des  .  Gemeinheitsreclits  etst  ihit 
dieser  Zeit  den  Anfang  nahmen  ^).  TaVl  ver- 
vrundetTi  "Wäre  aucb ,  wie  die  Nacheiferung 
der  übrigen  volkreiclieii  Städte  so  lange  ge- 
sehhimmert  hätte.  Es  dürfte  demnach  ab 
Urheber  der  Grundlage  des  Gremeinheitsrechts 
der  tiondner  Bürgerschaft  Heinrich  der  Zweite 
anzunehmen,  und  mithin  der  Anifäng  6m  ia 
die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderte 
zu  setzen  seyn.  Und  selbst  dann  noch  wäre 
London  da^  erste  Beispiel  von  allen  Städten 
in  England«  Det  Anfang  der  gemeinheitli- 
chen Gerichtsbarkeit  bestand  darin ,  dass  deiT 
bisherige  königliche  Untergraf  nun  von  der 
Bürgerschaft ,  und  ^us  ihrer  Mitte ,  ernannt 
wurde ^^).  Zweifelhaft  ist  auch' die  Zeit,  wann 
zuerst  zwei  Sheriffs  oder  BailifTs  zur  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  angestellt  wotden  r  ob 
Wolgar  j  und  Gottfried  von  Mangenheim  (ver- 
derbt Magnum)>  die  ersten  bekannten  SherifTs^ 
in  das  Jahr  1194  zu  setiien  seien;  als  Kichärd 
der  Erste  von  dem  Kreuzzuge ,  und  aus  def 


28)  Ürkk.  bei  Noortlioack  t».  777  ^' 

Maitland  I.  76  ff.  ^ 
49)  Utk.  des  Königs  Hdnrleh  bei  Rjmer  a.  t.  d< 
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Gefangenscliaft ,  zurückkehrte.^),  oder  um 
zehn  Jahre  früher^*).  Im  Jahre  1197  erwarb 
sich  die  Stadt  für  i5oo  Mark  auch  die  (Ge- 
richtsbarkeit über  den  Strom ,  \$o  weit  er  durch 

'  die  Grafschaft  Middlessex  läuft  «^).  Eia  Yer- 
waltungsbeamter  oder  Stadtpfleger,  über  die 
SherifFs  gestellt,  mit 'dem  Namen  Major  "), 
wie  in  Frankreich,  wird  zwar  schon  zu  An- 
fange des  dreizehnten  Jahrhunderts  urkund- 
lich erwähnt  ^^) ;  es  muss  dies  aber  nur  aus 
Nachgiebigkeit  gegen  eine  allgi^mein  in  G^ 
brauch  gekonimene  Benennung  gescbehn  seyn, 
denn  rechtskräftig  zuerkannt  ^^),  und  bestä- 

'  tigt  ^^),  Ward  der  Amtsname  später.  Der  erste 
dieser  wichtigen  städtischen  Beamten,  Heinrich 


3o)  Pennant  S,  ao.  ai.  * 
Si)  NoorthQnck  S.  889. 

32)  Urk.   Richards  I.    t.  J.  11^7»    bei  Noörthouck  p.  776^ 
N.  VI,  bei  Maitland  L  56,  bei  Skioner  p.  26. 

r 

33)  Maitland  I.  54.  ' 

Noörthouck  p.  34. 

34)  Urk.  Johanns  v.  J.  1201   bei  Maitland  I.  4^ »  bei  Noört- 
houck p.  778 ,  bei  Skinner  p*  ag. 

35)  Urk.  desselben  y.  J«  1216,  bei  den  zwei  ersten  Schrift« 
steilem  L  76,  —  und  S.  778.  779. 

36>ürk.  Heinrichs  UL  y.  J.  1397,  bei  Nooijthouck  p.  779. 
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Fitz  Al^in  '^,  hat  die  Stelle  vier  und  zwanng 
ununterbrochene  Jahre  bekleidet  ^)  ;  denn 
bei  der  verfassungsmässigen  jährlichen  Wahl, 
angestellt  Tpn  der  ganzen  Bürgerschaft'^),  ist 
ihm  alle  Mal  die  Mehrheit  der  Stimmen  ge-  ' 
worden;  vrie  denn  auch  die  abgehenden  She- 
riffs  anfänglich  immer  wieder  gewählt  wur- 
den ^)*  Zu  den  gesetzlichen  Bedingungen , 
unter  denen  das  Gemeinheitsrecht  yerliehn 
war,  gehörte,  dass  die  jährlichen  SherifTs 
'  persönlich  von  dem  königlichen  Oberrichter 
ihre  Bestätigung  einzuholen  hatten  ^'),  der  * 
neue  Major  aber  an  das  Hoflager  des  Königs 
reisen,  und  bei  diesem  unmittelbar  die  Ge- 
nehmigung  seiner  Wahl  nachsuchen  musste^^); 
eine  Verpflichtung  jedoch  ,  die  mehr  und 
mehr  gemildert  wurde  :  von  Heinrich  dem 
Dritten  dahin  abgeändert,  dass,  in  Abwesenheit 


37)  MaiÜand  I.  54« 

Peniiaiit  a.  a.  O. 
36)  Noorthouck  a.  a.  Ö. 

39)  Skinner  S.  45. 

40)  Barton  S.  39. 

Skinner  S.*  3^1. 
4i)  Ürk.  Heinrichs  III.  v.  J.  1227,  bei  Noorthouck  S.  779. 
42)  Maiüänd  I.  88. 
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des. Königs,  die  Baronen  .des  Schatzkammei^e- 
riclits  das  BestÄtigungsrecht  ausüben  sollten  *^), 
und  von  Edward  dem  Ersten  mit  der  Ver- 
günsiigung,  dass,  wenn  auch  diese  nicht  in 
der  Stadt  anwesend  wären,  4^r  neue  Mayor 

4 

hlos  dem  Constable  des  Tower  Torgestellt  wer- 
den durfte  ^^).  Eine  Mace,  oder  ein  Paar 
Scepter,  liess  sich  der  Londner  Mayor  ebenfalls 
vqrtragen,  und  zwar  von  Gold  oder  Silber^*), 
da  die,  ^er  Mayors  in  den  übrigen  Städten, 
nur  von  Kupfer  waren:  seit  welcher  Auszeich- 
nung es  seyn  soll,  dass  er  den  Ehren-Namen 
Lord  Rlayor  führte  ^^).  Wehrstandische  Altr 
Bürger,  Barone  genannt,  werden  zwar  neben 
den  Bürgern  erwählet  '*^) ,  doch  ohne  Spur/ 
dass  sie  vorzugsweise  >  oder  gar  ausschliess- 
lich, zu  den  obrigkeitlichen  Aemtern  gewählt 
worde^. 


43)  Urk.  Heinrichs  III.  y.  J.  i253,  bei  Noorthouck  S.  782. 
44}  ^^^  Edwards  I.  ▼.  J.  1298^  bei  demselben,  S.  784» 
Maitland  I.   108. 

45)  UrL  Edwards  III.  v.J.  i355,  bei  Noorthouck  S.  790.  791. 

46)  Ders.  S.  70.  , 

47)  ürk.  des  Königs  Heinrich,    bei  Bymer,   a.  a.  C:   »Ba- 
»rones  et  cives.a 

Urk.  Johanns  y.  J.  121 5  ^  bei  Noorthonck  p.  778.  779. 
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Ungeachtet  der  für  Geld  geloseten,  mit  dem 
königlichen  Wort  und  Siegel  bekräftigten,  Be- 
rechtigungen der  Stadt  London,  gesqhah  doch 
zuiTveilen,  dass  sich  auch  hieran  die  Willkühi' 
und  Gevraltthätigkeit  des  Königs  un^  der 
Staatsdiener  wagte.  Einen  Gretreideyoi*rath , 
mit  dem  sich ,  hei  der  grossen  Theurutig  im 
Jahre  1209,  die  Stadt  versorgt  hatte ,  nahmen 
die  Wirthschafter  des  Königs  Johann  gewalt* 
sam  in  Beschlag  für  den  Hof  Die  muthigen 
Sl^erifis,  die  das  Eigenthum  der  Bürgerschaft 
T^rtheidigten ,  Yrurden  ihrer  Stellen  entsetzt , 
un^r4fi  das  Gef ängniss  geworfen ,  aus  dem  si^' 
nur  auf  nachdrückliches  Fürbitten  angesehner 
Männer  frei  kamen  ^^)«  Heinrich  den  Dritten 
wusste  im  Jahre  1240  ein  gewisser  Simon  Fitz 
Mary  zu  gewinnen  ,  .  einen  Befehl  an  den 
Mayor  und  ^ie  Bürgerschaft  zu  erlassen ,  dass 
er  f  ü,r  das  nächste  Jahr  zum  Sherif  gewählt 
würde.  Man  nahm  hierauf  keine  Rücksicht. 
Entrüstet  befahl  Heinrich,  den  Major  "Wil- 
helm Joyner  von  dem  Amte  zu  entfer- 
nen,  und   einen   andern    zu  wählen.      Die 


48)  Noorthouck  ^.  58. 


'» 


Stadt    gehorchte  i    Gerard    Batt    ward  ^  seia 
Nachfolger  ^^9).  • 

Wie  in  den  grössern  von  den  älterA  Städten 

'  des  festen  Landes,  so  ward  auch  in  London, 

^bei  der  EntwicLeluiig  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse,  das  Bedürfniss  fühlbar,  den  drei; 
phrigLeitlichen  Personen  Gehülfen  zuzuordnen^: 

'^nd  zwar  so,  dass  durch  jeden  von  diesen, 
ein  besonderer  Theil  dar  Stadt  sowohl  im  Ein-^ 
zelnen,  in  Ansehung  der  geringern  Sachen, 
verwaltet,  als  im  Allgemeinen ,  bei  wichtigen 
Berathungen ,  vertreten  würde.  So  liegann 
seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^). 
die  Eintheilung  der  Stadt  in  vier  und  zwanzig 
Geisterte  oder  JVards  (von  Quart),  benannt 
nach  Thoren,  Tbürmen,  Brücken,  Haupt-? 
3traßsen ,  Plätzen^  und  öfTentlichen  Gebäuden ;' 
die  Vollendung  und  feste  Einrichtung  er- 
folgte 1 235 ,  und  dauerte  von  da  an  unverän- 
dert  ein  hundert  und  acht  Jahre.    Ein  Spreu- 

.gdbeamter  stand  jeder  Abtheilung  vor,   imd 


49)  Derselbe  S.  4^* 
Skinner  S..  33. 
'M^tl^nd  f.  65. 

5q)  Bailey  S.   100. 
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tUeseni  waren  ein  öder  zwei ,  in  dem  Ge- 
vierte ansässige  Burger  zugesellt,  mit  denen 
er  bei  berorstelienden  allgemeinen  Berathun- 
gen  Rücksprache  m  nehmen  hatte.  Nach 
den  vier  und  zwanzig  Abtheilungen  der  Stadt 
wurden,  von  gleicher  2^hl,  die  Geviertevop- 
Steher  mit  ihren  Beigeordneten ,  jährlich  in 
einer  Versammlung  der  Grund -Eigenthümer 
gewählt  ^0*  Aus  ihnen  bat'  sich  überhaupt 
der  Stadtrath  eben  so  gebildet ,  wie  in  den 
altem  Städten  von  Italien ,  Südfrankreich , 
Deutschland  und  den  Niederlanden ;  und  die 
besondere  Entstehungsart .  desselben  ist  mit 
der,  in  den  übrigen  Städten  von  England, 
übereinstimmend:  Grundlage  nämlich  war 
ebenfalls  die  Kaufmannsgilde,  weshalb  auch 
hier  die  Namen  Aldermen  für  die  Rathman- 
nen ,  und  Guildhall  für  das  Stadthaus ,  bei- 
behalten worden.  Der  ursprüngliche  Hof, 
oder  die  bedeckte  Halle  (Bury),  wo  sich  die 


5i)  Brady  8.  ai. 

Pennant  S.  21. 
^kinner  8.^29. 
r^oorthoiick  S.  38.  5().  GS. 
Maillaüd  1.  io5.  loG. 
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Aldermen  der  Käufmannschaft  yersammelten , 
lag  am  dstlichen  Ende  des ,  davon  benannten , 
Kirchsprengels  Aldermanbury  ^);  üeberreste 
davon  waren  noch  zu  Anfange  des  neunzehn* 
ten  Jahrhunderts  vorhanden  ").  Seit  i4ii 
ist  die  heutige  Guildhall  erbauet  **). 

Mit  dem  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhun- 

>  1 

derts  war  die  städtische  Verfassung  von  Lon-? 
don  vollendet  ^^),  Die  vorzüglichsten  Theile 
derselben  wurden  i3i8  noch  ein  Mal  ur- 
kundlich zusammengefasst ;  jährliche  Wahl 
des  Mayor,  der  Sherifis,  und  der  Aldermen 
nach  den  Wärds,  sämmtlich  von  der  Bürger- 
schaft aus  ihrer  Mitte  ^^)..  Die  Ziahl  der 
Wards  ist  in  der  Folge  auf  26  vermehrt  wor- 
den j  und  eben  damit  die ,  der  Aldermen  : 
im  Jahre  1  SgS  m.usste  Farringdon  -  Ward  , 
wegen   Vermehrung    der   Gebäude  und  der 


#)  Die   genauere  Angabe   der  Lage  findet  sich   im    ersten 
Theile  des  Städtewesens  S,  162,  und  im  zweiten  ^   am 
Schiasse. 
5a-)  Malcolm  IL   11 6« 

53)  Bailey  S.  180. 

Noorthouck  S.  68. 
Malcolm  IIL  523. 

54)  Brady  S.  aa. 

55)  Urk.  Edwards  IL  v.  J.  i3i8^  bei  Noorthouck  S.  785. 
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« 

Bewohner ,  in  zwei  Ward«  getbeilt  werden , 
Farringdon  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Walls;  und^  i55o  kam  der,  aui^  der  Südseite 
der  Thames  liegende  Flecken  Southwark  bin-^ 
zu  y  dessen  Einwohner  das  Bürgerrecht  erhielt 
ten ,  und  der  nun ,  als  besonderes  Ward ,  der 
Stadt  einverleibt '  wurde  ^).  < 


56)  Bailey  S.  loo^ 


x.^ 


mmi^t 


m. 
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In  Deutschland* 


ßel  den  beständigen  Bewegungen ,  denen  die 
biirgerliclie  Gesellscliaft  noth wendig  unter- 
worfen ist ,  wenn  sie  nicht  dem  sumpfigen  Ge- 
wässer gleichen  soll,  wird  ihre^ Fortdauer  nur 
dadurch  gesichert,  dass  jedes  Gewicht,  sobald 
die  Last  allzu  beschwerlich  zunimmt ,  sein  ^ 
Gegengewicht  findet.  Eins  der  grössten  Bei- 
spiele hiervon  ist  der  allgemeine,  zwar  lang^ 
same ,  aber  tiefwirkende  Einhalt ,  den  die 
Uebertreibung  und  Verwilderung  des  Land- 
herrnthums  durch  die  Kreuzzüge  erfuhr.  Die 
fruchtbarste  Folge  dieser  Weltbegebenheit 
war  erhöhte  Gewerbthätigkeit  in  den  altern 
Städten,  wodurch  nach  alten  Richtungen  die 
Gegenden  ,  in  welchen  die  Landwirthschaft 
einziges  Geschäft  war ,  angeregt ,  die  Bewohner 
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für  Kunstfleiss  tmd  Waarentausch  empfäng- 
lich» uad  die  Fürsten  auf  die,  hieraus  entr 
springende ,  neue  Quelle  von  Einkünften  auf- 
mej^ksam  gemacht  "wurden.  G^c^lossene  Orte 
Ton  geeigneter  Lage  begabten  diese  mit  dem 
Markt-  und  Gemeinheits- Rechte;  die  Geneh- 
migung des  Reiichsoberhauptes  'war  nicht 
schwer  zu  erlangen.  Je  mehr  aber  der  städti- 
sche Verkehr  sich  verbreitete ,  je  häufiger  und 
mit  je  reichern  Ladungen  die  Landstrasseu 
und  Flüsse  befahren  wurden,  desto  unsiche- 
rer wurden  dieselben  durch  die  Raubgier  der 
grossen  wie  der  kleinen  Landherrn ,  für  die , 
ausser  der  Beute,  schon  das  Abenteuer  Reiz 
hatte.  So  führte  aueh  in  Deutschland,  wie 
in  dem -grossem  Theile  von  Frankreich  und 
in  den  Niederlanden ,  die  öffentliche  Noth 
auf  Anstalten  der  Selbsthülfe ,  auf  bewaffnete 
büi*gerschaftliche  Gemeinheiteu. 

Von  ausgezeichi^etem  Verdienst  um  diesen 
Theil  der  Ausbildung  Deutschlands  sind  die 
Herrn  aus  dem  berühmten  edelp,  Greschlechte 
der  Zaehringer,  genannt  nach  einer  Burg  im 
Breisgau,  bei  dem  heutigen  Freyburg.  Einer 
von  den  Ahnen^  Berthold  der  Erste,  war  drei- 
zehn  Jahre  Herzog  von  ELärnthen  gewesen , 


'  / 
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und  dessea  Sohn ,  Berthold  der  Zweite,  einige 
Zeit  Herzog  von  Schwaben  :  davon  ist  ihren 
Nachkommen  der  herzogliche  Titd  gehliehea. 
Die  ansehnlichen  Stammgüter  dieses  alten 
reichsfreiherrlichen  Geschlechts  lagen  unter 
andern  in  zweien  Gegenden,  auf  die  allein 
es  hier  ankömmt ,  im  Breisgäu ,  und  im  Bur- 
gundischen Uchtlande.  Schon  mächtig  genug 
durch  diese  Besitzungen,  bekleideten  die  auf- 
geweckten ,  hellsehenden  Fürsten  Jiohe  Reiche 
ämter  mit  Erblichkeit,  namentlich  die  Statt- 
halterwürde über  die  beiden  eben  genannten 
Landschaften,  und,  mit  geringer  Uhterbre- 
cliung,  die  Vogtwiirde  über  Zürich  j  welcher 
Ort,  von  jeher  ein  Reichskämmergut,  durch 
die  Lage  begünstigt,  frühzeitig  von  Künstlern 
und  Handelsleuten  zum  städtischen  Leben  war 
eingerichtet,  ausgebauet,  und  gegen  räube- 
rische Ueberfälle  gesichert  worden.  Berthold 
der  Dritte,  Sohn  des  Zweiten,  begabte  im 
Jahre  1120  Freyburg  im  Breisgau,  auf  seinem 
'  eigenthümlicheu  Grunde  und  Boden  gelegen, 
mit  dem  Stadtrechte,  wobei  er  das  weitbe-' 
rühmte  Cölnische  zum  Grunde  legte ;  und 
seines  Bruders  Konrads  Sohn ,  Berthold  der 
Vierte ,   ahmte  ihn  1178  nach  in  Ansehung 


Frdyburgs  im  Uchtlande ,  wovon  Grund  und 
Boden,  mit  der  Feldinark,  ebenfalls  grössten- 
tlieils  zu  den  Zähringisclien  Stammgütern  ge- 
liörte.  Zwölf  bis  dreizebn  Jabre  später  grün« 
dete  Berthold  der  Fünfte ,  Sohn  des  Vierten  ^ 
der  letzte  des  verdienten  Stammes,  das  Stadt- 
wesen, von  Burgdorf  und  Moudon ,  Ortschaf- 
ten auf  seinen  Familiengütem ;  hauptsächlich 
aber  ward  er  Urheber  des  ehrwürdigen  Bern, 
auf  königlichem  und  Reichs -Grunde,  einzig 
durch  seine  Lage  auf  einem  Felsen  in  den 
Windungen  der  reissenden  Aar.  Bei  dem 
Erlöschen  der  Zähringer  im  Jahre  1218  er- 
hielten  Zürich  und  Bern^  eine  unmittelbar- 
königliche Verwaltung.  Das  Beispiel  der  thä- 
tigen,  ihrem  Zeitalter  vorleuchtenden  Fürsten 
ermunterte  einige  andere  Landherrn  ini  west- 
lichen Helvetien  zur  IN^achahmung  *). 

1)  Schöpflin  hiat.  ZaMngo-BadeDS.  I.  47-  67.  73.  74«  77«  7$^ 
90  seqq.  i44-  i4^  >5o.  i5i.  179.  i8a-^i84.  1S9. 

Joh.  Müllers  GescEi.  Schweizerischer  Eidgenossen« 
Schafte  Buch  I,  Kap.  i4>  zweite  Aufl.  S.  ^60«— 890 ;  — 
in  den  sämmtlichen  Werken ,   Th.  XIX.  S:  a8o— 3oi. 

Henke , ^Betrachtungen  über  einige  Stadtrecbte  der 
westlichen  Schweiz  ,  in  y.  Savigny ,  Eichhorn  und 
Göschen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft 
'B.  m.  S.  aoo  ir. 
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Berülimter  j  als  das  stille  Verdienst  der  ZäH- 
ringer  in  Schwaben  und  Bur^und,  ist  das  ge* 
räuschvoUß  öffentliche  Lehen  der  Weifen  ^ 
ihrer  Zeitgenossen,  in  Älisachsen.  Auf  gros* 
sen  und  immei'  vergrösserten  Laüdreichthum 
gründeten  daselbst  die'  drei  Heinriche  eineii 
Ehrgeiz,  ein^  Höhe  von  Ansprüchen  ,  und 
eine  Erbitterung  über  deren  Vergeblichkeit  ^ 
wodurch  ganz  Deutschland ,  und-  mittelbar 
das  Deutsche  Italien  9  in  yieljährige  Feind-^ 
Schäften  verstrickt  wurde,  die  nach  dem  Falle 
des  Löwen  besonders  in  den  Braunschweig^ 
Lüneburgschen  Landen ,  als  grundeigenthü^- 
liehen  Gebieten  der  Weifen ,  öffentliche  Un- 
sicherheit, Noth  und  Zerrüttungen  zur  Folge 
hatten.  Nur  göschlossene  Orte,  durch,  Grä- 
ben,, Umpf ählungen ,  Mauern,  und  gemein-^ 
same  Vertheidigung  gesichert ,  gewährten  eine 
Schutzwehr  für  bewegliches  Eigenthum.  Sa 
entstanden  hier  städtische  Gemeinheiten,  wie 
in  andern  Ländern;  d^  ermunterten  zur 
Nachahmung  in  der  folgenden  Zeit.  Die  weit 
früheren;  ^nlageu  des  Königs  Heinrich  des 
Ersten  in  der  Umgebung  des  Harzgebirgs^ 
Duderstadt,  Nordhausen,  Quedlinburg,  Go^ 
lar,  kommen  hier  nicht  in  Betracht:  es  ward 
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darin:  nicht  Gemeiuheilsverfassung  gestiftet^); 
aber  Bra^unschweig ,  Hannover,  Hameln,  Eim- 
beck,  Osterode,  Nordheim,  Gottingen,  Mün- 
den, sind  als  städtische  Gemeinwesen  in  den 
ersten  zwei  Drittheilen  des  drei2sehnten  Jahr* 
hunderts  eingerichtet  worden  ^).  Von  Braun- 
schweig machten' ein  fürstlicher  Vogt,  und 
ein  bürgerschaftlicher  Rath,  die  Grundzüge 
der  Verfassung  aus;  jenem  waren,  bei  Au^ 
Übung  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Bürger^, 
zwei  Mitglieder  vpn  diesem,  unter  dem  Na- 
men Richtherrn,  zugeordnet  '^).  /  " 
\  Ausser  diesen  Vorbildern  des  Wohlstandes 
und  BürgiQrglücks  wirkten  'eiöige  andere  Um- 
stände dahin  zusammen,    dass  auch  in  den 


'  1 1  «fc 


n)  Urk.  Heinridis  I.  y.  3.  929,   in  Rettneri  ant2<}q.  Qued« 
linbarg.  p.  a. 
Ditmar.  Mers.  1.  I.  ap.  Leibo.  Bruns.  I.  328. 
Libellus  de  fundatione  quarundam  Saxoniae  ecciesia* 
tum,  ap.  euüd.  I.  !x6t.  ' 

3)  Spittler  G«8cb.    des  FürstenthXims  Hantaoyer   u.    s.  w« 
•     '^  &  32  —  36. 

Urk.   des  Herzogs   Otto,   für  Hannover,    v.  J.  it^r, 
bei  Rehtmeyer^  Braunschw.  Lüneb.  Gbronik  ,  III.  i83i. 

4)  LL.  Brunsvic.  ap.  Leibnit/Bruns.  III.  4^4*  4^8.  439- 

Ordnnngsbucb  des  Raths  zu  Braunschweig  y.  J.  i4io^ 
das,  S.,4^2»  ^ 

6  . 


1    • 


X     ' 
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Skvisclieix ,  Ländera ,  welche  Deutschland  ia 
einem  Halbkreise  von  Mittemacht  hinüber 
nach  Holten  umgaben »  stadtische  Gemein^, 
heiten  zusammentraten ,  unter  Beförderung 
einsichtvoller  Fürsten;  in  Meklenburg,  Pom^ 
mern,  Brandenburg,  Lausitz^  Schlesien ,  Oest^ 
reich.  Eiine  der  vorzüglichsten  Ursa^l^hen  des 
verbrj3iteten  städtischen  Lebens ,  Und  des'  hier*- 
'durch  erweckten  ländlichen ,  bestand  in  dett 
Niederlassungen  vieler  Familien,  die  au9  d» 
Niederrheingegend ,  Flandern  und  Holland,  ( 
darauf  aus  dem  östlichen  Altsa^hsen,  ausge^ 
wandert,  und  sowohl  von  den  Wendischen 
und  Slayisch^Piasläschen,  als^  von  denjenigen 
Deutschen  Fürsten ,  die  sich'  auf  Wendiisd^ei» 
Boden  ein  Gebiet  erwoi;ben  hatten  >  mitLänr 
dereien,  Freiheiten  und  Rechten  versehn  wor^ 
den  waren.  Wegen  häufiger  Wassersgefahr^ 
bürgerlicher  Zerrüttungen' ,  und  öffentliches 
Elendes,  wanderten  die  Niederländer  aus*), 
Wegea  der  oben  berühr  tön  bürgerlichen 
Drangsale  die  Sachsen  ;  jene  wandten^  sich 
mehr  in  die  WendeuMnder ,  diese  in  die  Sla- 
visch-Piastischen.  Von  der  Gründung  Lübecks, 


'\ 


*)  S.  im  ersten  Th«Ue,  S»  iSa* 
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der  ältesten  eigentlicli-städtiscben  Anstalt  die- 
ser Gegend,  ist  früher  die  Rede  gewesen  '^). 
Zu  den  ersten  Bei^ielen  der  Naclibildung 
getfirt  Schwerin  seit  \i  220,  dessen  Städtrecht ^ 
auf  Veranlassung  Sächsischer  Ansiedler ,  aus 
Lühischen  und  Sächsischen  Rechtsgewohnhei- 
ten zusammengeisetzt  *),  und  wieder  bei  eini- 
gen  andern  Meklenburgischen  Städten ,  als 
Güstrow  ^),  Malchow  7),  zum  Grunde  gelegt  • 
worden.  In  den  meisten  Städten  von  Mek- 
lenburg  ,und  dem  anstossenden  Po  meiern  ist, 
bei- ihrer  Einrichtung,  unvermischt  und  un- 
mittelbar das  Stadtrecht  von  Lübeck '  einge- 
führt worden:  1218  in  Rosto<?k,  uixd  bald 
damuf  in  Gadebusch  ®) ,  1266  in  Wisnvar^), 


*)  Daselbst  S.  i54. 

5)  De  Westplialen  :  Monument,  ined.  I.  praef.  loi.  loa. 
Ejusd,  spec.  monnment.  Mecklenburg,  p.  3o5. 

6)  St^dtrecht  Ton  Schwerin ,  den  Bewobnern  von  Güstrow 
TCrliehn  isabj  bei.  de  WeUphalen,^  monument.  ined. 
I.  2007. 

7)  Dasselbe,  den  Bewobnern  von  Malchow  yerHeha  *i335, 

ebendas.  S.  aoas. 

8)  Urk.  T.  J.  1218  •  fo«iLümg,   ReichB-Arohiv/ Part,  spec 

contin.  IV,  Th.  II,  Fortsetzung,  S.  681. 

Ghemnitii  geneatogia  dominonim  Megalopol. ,   ap.  de 
Wcstphal.  1.  i.  T.  IL  p.  iC/^o. 

:  :    ■  '6*   '    ■  /^ 
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dann  in  Greifiwald  *®),  Stolpe  ")',  Riigen- 
w^aWe  *')j  n*ür  bei  der  Gründung  von  Stral- 
.6und  seit  1 25:2  ist  zunächst  das  Stadtrecht  von 
Rostock  entlehnt  worden  **).  In  einigen  Städ- 
ten von  Pominem  *^) ,  namentlich  in  Stettin  ^% 
hat  jedoch  das  Magdebur^sche  Recht  Eingang 
gefunden.  Salzwedel,  Stendal,  Brandenburg; 
.  Berlin ,  Frankfurt  sind  die  ältesten  in  der 
Markgrafsch^tft  Brandenburg,  sämmtlich  von 
der  angegebenen  Entstehungsart  ^  einige  der 
spätem  haben  sich  nach  dem  Vorbilde  einer 
benachbartenf    frühern   eingerichtet :    mittel- 


BestätigaDgsulkuiide  y.  J.    laSa,   be^   dem«.  T.  IV, 

praef.  p.  i  ig* 
9)  Urk.  y.  J.  11G6,  bei  Senckenberg  Selecta  cet.  I.  56o. 
10}  Urk.  y.  J.  ia85,  beiRango,  Poinerania  dipl.  p,  jgo.  19a: 

»jure  Lubecensi,   secMudum  forinam  juris  et  libertates 
^  »ciyitatis  Orypswold.«  —  »Advocatus,  consules   civita- 
"    »tis  cet.(t 
11)  Micrälias,   yom  Pommeriandc ,   sechstes  Bach,   S.  416 

(Stettin  und  Leipzig  1 733). 
tu)  Urk.  y.  J.   i3ia  ,   bei    de  Ludwig,    Reliqq.   MSS.   IX. 

5ß3  seqxj. 
i3)  Urkk.  y.  d.  J.  i232,    1340.  1391.  13^14,    bei  Schöttgeu , 

'altes  und  neues  Pommeiland ,  S.  385 ,  und  bei  de  West« 

phalen ,  Monumenta^  IV.  praef.  p.  1 19. 
i4)  Micrälius  a   a.  Ot  S.  392. 
i5)  Daselbst  S.  1^0%. 
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oder  unmittelliar  aile  nach  einem  der  beiden 
geaannten,Mu&ter-Stadtrecbte  ▼ODrLübeclb  und 

JVJs^gdeburg.  -      * 

Ueberall  wollten  die  Neubauer  nacb  einem 
•Recbte  l^ben>  das  sie  kannten);  und  dies  wai? 
bei  allen  das.  heimatbliche.  Aus  der  Recbjis^ 
Verfassung,  di^  bei  dor  Gründung,  einer  Stadt 
cii^gefülirt.  worden ,  ist  also  auch  in  Sqhlesieu 
lind  der  Lausiu  auf  die  Gegenden  zu  sclUieSr 
sen^aps  welphpn»  die  A^bauer  hergekommen: 
ineistentbeils  w^r  cts  Säch^äsch-Magdeburgir 
sches  Recht ;  in  einigen  Städtßn.,  al$  Neisse 
und,  Ottmachat:^ ,  Flämisches  ^%  In  den  neu 
gegründeten^  f ij(hrteiv  die  Erbauer,  n^t  Genehr 
igQigiing  der  Lande^ürst^n ,  sogleich  da$»  ange- 
stammte Q-^cht  unter  sich  ein  ;.  äUere  und 
grpssere  Ortschaften  von  Slavischem Ursprünge^ 
"Wie  Breslau,,  wandten  si^b.später  zudem  Sächr 
sischen  Rechte,  als  sie^die  Angemesseiiheitdei:' 
gesetzlicli^eQ,  Bestimmungen  darin  fi^ii;.  städti- 
sche Verhältnisse  erkannt,  hatten.  Goldberg^ 
i^nd  Neumarkt  sind  v<orangegangen„  beide^^ 
y{i^  in  dei:  Folge  Breslau .  i^nd  Görlit? ,,  habeja 


i^)  Stenzel,  angefülirt  von  Gaupp:  da^^  alte >f ag4eb|}r§isclifti> 
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aus  den  ersten  Quellen  zu  Magdeburg^  und 
Halle  geschöpft ,    wenn   andere  ,    wie  Brieg , 
Liegnitz ,  Namslau ,  das  Stadtrecht  von  Nett'- 
markt    oder    von    Breslau    angenommen    ha- 
ben^^).  Der  ganze  Bau  dös  städtischen  Lehens, 
uiid  die,  dadurch  hervorgerufene,  gesaimmie 
Landesbildung  von  Schlesien  und  der, Ober- 
lausitz ,  i^t  während  des  dreizehnten  Jahrhun^ 
derts,    bis  in  die  ersten  Jahre  des  vierzehn- 
ten,  gediehn.     Breslau  und  Wien,*  die  Haupt- 
städte der  Slavischen  Länder  von  Deutscher 
Spräche  und  Sitte,  am  weitesten  hinausgeriickt 
nach  Ost^n,  $tehn  als  Beweise  da,  wie  eine 
Stadtt  ,    wenn    gleich     von    kaufinännischer 
Grundlage,  doch  ausser  dem  Geldreichthum 
noch  für  die  Erwerbung  eines  andern ,  we- 
niger wandelbaren,   Sinn  haben  kann«    Der 
Stadtrath  von  Breslau,  ganz  nach  Deutscher 
Weise  verfassr,   hat  in   dem  Zeiträume  von 
1 5  20  bis  150  nicht  nur  die  vereinzelten  Theile 
der  obern  und   niedern  Gerichtsbarkeit,  die 
von   den  Landesherrn  pfandweise   veräussert 
waren,'  mit  Genehmigung  derselben,  von  den 


17)  Rechtsurkundliche  Schriften  ebendaselbst  S.  aiS  — 34i* 


r 
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P&nd-Inhabera  käuflich  an  sich  gehracht  '^), 
sondern  auch  unmittelbar  von  dem^  Könige 
von  Böhmen ,  der  damals  schon  die  Lehnherr^ 
lichkeit  üher  die  meisten  Schlesischen  FürsSiea 
erlangt  hatte  ^  eine  strafrichterliche  Gewalt 
erworben  *^).  Qis«.  nwplle  Wien .  ist  die  Deut-* 
«che  ,  überhaupt  Fränkisch  -  Germanische 
Grundlage  der  städtischen  Verfassung  nicht 
gedrungen,  ßa  wenig,  wi^  nach  München: 
keine  SchafTer  oder  Consules  als  Stamm  4^ 
bürgesschaftlichen  Raths.  In  Wien  ein  lan« 
desherrlicher  Stadtrichter,  jährlich  angestellt; 
neben  ihm  anfänglich  hundert  Stadtheamte^. 
von  den  Bürgern  aus  ihrer  Mitte,  und 'auf 
Lebc^iszeit,  gewählt;  dam  a^anzig  vereidete, 
e^nfalls  von  der  Bürgerschaft  gewählte,  Han- 
delsvorsteher, die  sich  in  der  Folge,  als  die. 
Hundertmänner  in  Abgang  kamen ,  zu  eigent- 
lichen   Rathmwnenv  ausbildeten  ^)-      Von» 


1^}  Nicolaui  Pol,  Jalurbüclier  der  SUdI  Brealftu,    hcraosg«*. 
geben  von  J^  G»  Busching,  84»*  L  S.  loi.  io5.  ii8* 

19)  Urkk.  de$  Köojgs  Jobann   von  Böhmen  v.  d.  J.  i33o 
und  i33i,    bei  Lüaig  a.   a.  O.    (oben  N.  8«)   S.  a36^ 

20)  Stadtceeht  Tut  W4«n  y..  J..ii9d,  bei  yon  Sounafr, 
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Mühchen  j  nachdem  es  in  seinen  AnJfängen  ^'^) 
$cbon  i5o  Jahre  bestanden,  geschieht  eines 
Raths  zuerst  Eiwähnung  im  Jahre  1289,  be- 
istehend aus  zwölf  Mitgliedern,  lauter  Män- 
nexn  von  bürgerlichem  Stand^.  Das  Reciht; 
den  Stadtrichter  zu  wählen,  ward  hier  der 
Bürgerschaft  eingeräumt  ^').  Zur  Aufnahme 
der  Stadt  trug  nicht  wenig  bei,  dass,  wer 
das  Bürgerrecht  erworben  hatte,  Niemandes 
Eigenhöriger  mehr  seyn  sollte  ^). 

Gewisse  Gerechtsame,  die  den  altem  Städ- 
ten Ton  Deutschland  zustanden,  wurden  auch 
den   neuern  gestattet:    Raths -Siegel,   Raths- 

Giöc'ke ,  und  andere.     Dass  in  den  Verband- 

» 

lUngen  die  Mehrheit  entschieden   bat ^   uiid 


^  / 


Wien  u.  s.  w. ,    ersten  Bandes  drittes  Hellt  ^    Urkunden- 
Jt)uch ,  Si  XXXIX  und  XLIII. 

Handfeste  von  Rudolpf  I. ,  bei  Rauch  III.  4*  7 "9*    ' 

^)  Erster  Theil  S.  i54, 

ai)  Urk.   des  Raihs   und   der.  Bürgerschaft   v.  J.    1289,  bei 
Bergmann  r  Urkundeubuch,  S.  i. 

Urk.  des  Herzogs  Rudolf  v.  J.  1394  >  daselbst  S.  ^. 
Urk.  V.  J.  1 997  ,  das.  S.   i  a.       < 
Meickelbeck  I.  c.  ao.  p.  iS,5> 

22)  Urk.  Ludwigs,  Herzogs  von  Baiern  ,   Römischen  Köni^ , 
?.  J.  i3i9y  bei  Qcrgmann  S.  33.'  1 
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ckss  die  Stellen  der  Bürgermeister  uad  Rath- 
mannen  durch  jährliche  Wahl  Heu  besetzt 
v^orxLen  sind,  ist  als  Regel  anzusehn.  Eügeiir 
thümlich  dem  nördlichen  Deutschland  Mraren 
die  Oberhöfe  ,  oder  solche  mutterstädtische 
SchafTergerichte,  an  welche  yon  Tochtei:städ- 
tea  dte  Rechtsberufungen  gingen;  da,  nach 
4em  Geiste  der  Germanischen  Gerichtsver- 
fassung, die  Pflegendes  bürgerlichen  Rechts 
freier  Grenossenschaften  eine ,  unter  landes- 
herrlicher Aufsicht  stehende  Privatsache. war. 
Yörzügli^^l^  in  dem  genannten  Theile  Tön 
Deutschland  kommen  solche  SchafTer-Höfe  vor« 
weil  daselbst  der  Fall  am  häufigsten  v^ar,  dass 
Städte  absichtlich  und  auf  einmal  gegründet,., 
und  mit  deüi  Rechte  einer  benachbarten  be- 
rühmten  oder  altem  ausgestattet  wurden. 
Aachen,  war  Oberhof  für  verSchiedne  nord- 
westlich ^deutsche  Städte  ^*');  CöZ/z  sogar  für 
die  beiden  Freiburg,  im  Breisgau  und  im 
Uchtlande^  desgleichen  für  B^rn;  Soest  für 
Westphälische  Städte^  Goslar  für  Sächsische  ^^)  j 


\  . 


!i3)  Urk.   Karls  IV.  v.  J.    i356,  bei  Lünig»^  Reichsarchiv  > 

part..  spec.  coniin.  IV.  Th.  I ,  S;  1 44^* 
a4)  GosUrsche  Rechtsschreiben ,  beiBruns,  Beiträge  ixk  den. 

deutschen  Rechtea  deSv Hittelalters»  S.  225.  C 


\- 
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Magdeburg  für  Sächsische ,  Schlesische,  Lau- 
sitzer^);  Lübeck  für  die  meisten  Städte  an 
der  Ostsee» /von  Holstein  his,  hinauf  nach 
liiefiLand.  / 


•1 


aS)  Verordnung  des  Rarfärslen  von  Sachten t  Friedrich.« 
und  seines  -  Bruders  Siegmund  >  y.  J.  i43a»  angeführt 
von  K.  G«.  Günther,  Privilegium  de  non  appelländo  des 
kur-  und  furstiichen  Hauses  Sachsen ,  S.  oo.  . 

Verordnung  Ferdinands  I.  v.  J.  i549  y  erwähnt'  von 
Henel  von  Hennenfeld,  Annales  Süesiae ,  in  Sommerbergs 
scriptt.  Mr.  Siles.  II.  4i3. 


Zweites  Hauptstück. 
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Gerne tnheiüiche  Ausbildung  der  Grund^erfas^ 
sung  in  ^den  altern  Städten. 


lAr  enn  man  in  ^  jiödem  grossem  iStaate  das 
Landvolk  zum  mindesten  für  zwei  Drittheile 
der  ganzen  Einwohnei^cliaft  annehmen  darf, 
so  erstreckt  sich,  da  dasselbe  gewöhnlich  keine 
Geschichte  hat,  der  Umlang  einer  Landesge- 
schichte meistentheils  nur  auf  den  übrigen 
Drittheil,  im  Mittelalter  folglich  auf  dieLand- 
h^rrn,  die  Bürgerschaften,  und  die  Geistlich- 
keit. Von  der  Zieit  an  mithin ,  wo  die  Geld- 
macht streitfertig  auftritt  gegen  die  Land- 
macht ,  wird  die  städtische  Geschichte  ein 
wichtiger  Theil  der  allgemeinen  in  den  Län- 
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deruk,  welche  der  M!itt<ßlpuukt  des  Kunstfleis- 
ses  üijd  Handels  in  Europa  gewesen  sind. 
Es  war  die  fruchtbare ,  denkwürdige  Zieit,  wo 
dieselbe  Staats- Entwickelung/ die  in  den  al- 
tern und  gröissem  Stadjten  im  ^Kleinen  uiad 
Besondern  vor  sich  ging,  in  den  Deutschen^ 
Landesgebieten,  in  Frankreich  und  England, 
im  Grossen  und  Allgemeinen  erfolgte,  beides 
in  ves^ixtlichei: Verbindung^  Auftreten  desGet^ 
werbstandes  neben  d^m  Geschlechtsgdely  und 
Thetlung^  der  öffentlichen  -Gewalt.  Wie  in 
dem  städtischen  Europa- •  landbegüterte  alte^ 
Qeschlechter  fast  überall  den  Stamm. der  Bür-i 
^  gerschaften  ausgemacht  haben,  ist  an  seinem 
Orte,  ausführlich  nachgewiesen-  AJs  die,  2^it 
4nit  sich' gebüs^cht,  dass,  in  den  Handwerkern/ 
AAßprüche  auf  XheilnahnjLe  an  de^  Führung 
der  öfFeqttlichen  S^^ch^  erwachten,  wwi:den  die 
ständischen  Reibungen,  die  Kämpfe,  die|  blur 
tigei^  Auftritte,  allgemein  und  verderblich.; 
weil  das  Bluder  hin  und  her  gerissen  wurde*, 
musste  es  schw*inken ;  unsicher  war  d.ie  Fahrt 
des  Schiffe  der  Ge^eUsqhaft.  Zjam  H^rrsche^ 
ist  oft  diq  Hand  nicht  fähig ,  die  das  Schwert 
führt  und  die  Feder:  aber  weit  seltner  ist  es 
(Jie,.  mit  deni.  Beile,  dem  Hamniei?,'oder  dqf 
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Elle.  "Widerwärtig  ist  der  Dünkel  bei  dem 
Lehrstande,  wie  bei  dem  Landherm-  und 
Webr- Stande;  am  unerträglichsten  aber  bei 
dem  Nährstande.  Dabin  War  es  in  jenen 
Jahrhunderten  gekommen  >  dass  die  Zunft« 
meisler  (Magistri  societatumy  Recjtores  oder 
Priores  artium )  sich  getraueten  ,  auf  dem 
,  fläthbause  jand  im  Staate  so  gut  Bescheid  zu 
-  wissen,  wie  in  ihrer  Werkstatt.  Florenz, 
Maitand,  Marseille,  Antwerpen,  Städte,  die 
mit  ihrem  Gebiet  mehr  Bewohner  enthielten, 
als  die  meisten  Grafschaften  und  Fürstenthü-«' 
mer  ,  sollten  von  einem  Haufen  beherrscht 
werden,  der  von  Seiten  der  Kenntnisse  und- 
Eigenschafteh  nicht  fähig,  und  überdies  dem 
häufigen  Wechsel  unterworfen  war.  üeber 
Staatssachen  sollte  in  Bologna  und  Cöln  die 
Derbheit  der  Bierbrauer  und  Schlächter  mit 

'  •  -  I 

der  Gesclimeidigkeit  der  Bartscherer,  und  der 
Beschränktheit  der  Leinweber  ,  berathschla- 
g^n!  Doch  würde  der  Schwindel  des  Hand- 
werkerstandes nicht  «o  hoch  gestiegen  seyn, 
hätten  sich  nicht  Volkshäupter  aufgeworfen, 
dife  den  Haufen  erhitzten,*  mehr  oder  weni- 
ger angeregt  durch  persönliche  Triebfedern^ 
Indessen;  wenn  nur-  erst  die  "wilden  Gewäs- 
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$er  sicLl  ein  Bette  gebildet  hatten  ,  trat  der 
Zustand  wieder  ein,  den   die  Natur  gewollt 

.  hat:  die  Unmündigen,  überall  der  grössere 
Theil,  wurden  unter  Vormundschaft  gehal- . 
ten.  Freilich  waren  die  meisten  von  den  da- 
maligen weltlichen  Fürsten  auch  nicht  im 
Stande,  den  verwickelten  Verhältnissen  zahl- 
reichfer  und  wohlhabender  Bürgerschaften  yor- 
züstehn)  ohne  Begriff  von  der  Staa'tskunst^. 
ohne  SiuQ  dafür /von  roher  Willkühr  gelei- 
tet,  mochten  sie  wohl  über  ihre  leibeigenen 
Bauern  gebieten,  x  So  gehorte  demnach  die 
Zunftherrschaft  in  den  Zusammenhang  der 
Zustände  des  Zeitalters^  und  die,  dar^us^  zu 
schöpfenden  Erfahrungen  sind  zur  Einsicht 

»   in  das  Wesen  und   in   die  Entwickelurig  der 
Gesellschaft,,  von  grosser  Fruchtbarkeit. 

i  Bald  erweiterten  also  die  Zünfte  ihre  bis- 
.herige  ,  blos  gewerbliche  Natur  zu  einer 
Staatsbürgerlichen  und  kriegerischen.  Wie 
mächtig  wurden,  sie  dadurch ,  dass  von  jeder 
einige  Mitglieder  als  Vertreter  in  die  Raths- 
behörde  drangen,  und  dass  sie  die  Abthei- 
lungen des  städtischen  Heeres  ausmiachten» 
jegliche  mit  eigner  Fahne  ,  und  mit  dem 
Zunftmeister  als  Hauptmann  !     Handwerks- 
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Irnrnngen  yoa  zli  geringer  ZaU  der  Genoft^ 
flen  9  ^wurd^n  .  m  bürgeriicji  ?  kriegerriscb^r 
Hinsicht  mit  andern,  ^^^  gar  mcht  Yerwtftudf^ 
ten  ^  vereinigt  t  für  solobe  zoonMiiengMdtBia 
fünfte  ist  in  DeutscSiland  der  Name  Gaffeln 
gebräuchlich  .gewesen'  ^),  da  die  einfachen 
unter  andern  auch  Brüderschaften  oder  Aem- 
ter  gelieissen  ^).  Dass  namentlich  in  Basel 
"die  Zimmerleute  tind  Maurer  in  «ine  ge- 
meinschaftliche Zunft  vereinigt  waren  s)^ 
fiatte  Minen  Grund  in  einer  gewissen  Ver- 
wandtschaft der  Ceschäf te  j  ^anz  ohne  Rück- 
sicht aber  auf  solche  waren  daselbst  zusam- 
mengebracht^  ^ie  Krämer ,  Apotheker ,  Hut- 
laxache^y  Leder^  Arbeiter,  Knopfmacher,  Bür- 
stenbinder ,  und  verschiedne  andere  ^) ;  eben 
«o  die  Gärtner,  Seiler,  Fuhrleute,  Gastwir- 
the  l  Köche  ^).  Solcher  mehr  oder  weniger 
zusammengesetzten  Zünfte  bestanden  'in  Ant* 
werpen  sieben  und  zwanzig,  jede  mit  zweien 


ij<2hronik  von  Cöln«  Ibl«  a84*  *• 
i)  1>tL».  fol.  9o4>  5  et  hl 

3)  Och«  II.  169. 

4)  Daselbst  S.  i34« 

5)  Daselbst  S.  i35  ff. 
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Zunftmeislerä  oder  Decanen^);  in  Cöln  zwei 
•und  zwanzig,  in  Stras$burg  zwanzig,  in  Bo- 
logna sechs  und  zwanzig,  in  Florenz  ein  iind 
ewa^zig:  wovon  dais  Genati^e  unten^         ^   ^ 


6)  Gnicciardiiu  description   ^e  ions  les  pa'is  ba9.      A   An- 
yers  iSga,  p.  146«  . 
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Erster    Abschnitt« 
iialieru 


m 

Zwietracht  j,    SurgerkrtegH, 
0   Wtlf^n  und  mblingfif. 


Kampf  ge^n  die  Deutsche  Obef'herfschiifi  i 

und  Kamp/ 1  gegen  die  Addsherrschaft  i    Aäi- 

sind  die  Angeln ,  in  denen  sich  nicht  blos  diä 

städtische»  sondehoi  überhaupt  die  €k!sehicht<i 

des  mittlern  und  obern  Italiens  tirähreild  das 

dreizehnten    ilnd  rierzehnten  Jahrhundert^; 

und  schon  seit  dem  Friedensschlüsäfe  zu  (jüA 

atdnz,  bewegt.    Ja*  in  Ansehuäg  des  Wl^er^ 

strebens   gegen  aide    ausländische  Oherh^rr-^ 

Schaft^   die    als  unnatürlich  gelt^  mttsster^ 

und  überdies  von  Männern  äüsgeiüii  iffürde,^ 

denen  die  Bewohoi^  Italieos  in  dier  äildtiäg 

f 


t 

i 
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weit  voraus  waren,  begann  mit.  diesem  merk- 
würdigen Frieden  nur  *ein  neues  Stufen  jähr 
in  dem  stadtischen  Leben«  Denn  schon  in 
dem  ersten  Drittheil  des  eilf ten  Jahrhunderts 
sind  Bewegungen  gegen  die  Abhängigkeit  von 

r 

den  Herrn  jenseit  der  Alpen  wahrzunehmen*). 
Fast  in  allen  Städten  ist  darauf  dieser  Sinn 
bei  mehr  oder  weniger  Bewohnern,  anfäng- 
lich insonderheit  bei  adlichen  und  mittel- 
ständischen, erwacht  9  und  hat  sich  bald  stär- 
ker,  bald  schwächer,  geäussert  Es  ist  aber 
auch  immer  /Und  überall  eine  Gegenpartei 
vorhanden  gewesen,  welche  die  Verbindung 
der  !|Liombardischen  mit  der  Deutschen  Krone 
verfochten  hat  Hauptsachlich  gehörten  zii 
derselben  in  der  fi^ühern  Zeit  zuvörderst  die 
meisten  Rechtsgelehrten )  die,  vom  Römischen 
Rechte  benonlmlen,  in  dem  Deutschen  Könige 
den  Römischen  Kaiser  der  alten  2^it  zu  sehn 
glaubten;  dann  ebenfalls  viele  Adliche,  inson- 
derheit Besitzer  unmittelbarer,  wenn  auch 
nur  geringer  Reichslehngüter.  Daher  führte 
in  Cremona  in  der  Folge  diejenige  Partei,  die 
übrigens  ajlgemein  Wiblinger  genannt  worden 


«)  Th.  I.  S.  'x\%.  iifi.  IL  3S5.  38^ 
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ist,  den  Namen  kleine  Lehnleute ,  llü]\$c\i  Bar- 
bassori '),  verderbt  aus  dem  bekannten  Val- 
Tassori,  und  dieses  von  Bas-Vassor  (Vester), 
niedrer  VassaL  Bis .  um  das  Jahr  1 236 ,  wo 
in  Genua  der  Parteiname  Wiblinger  aufkam , 
hiessen  daselbst  die  Anhänger  der  Deutschen 
Herrschaft  Mascarati  ^). 

Durch  das  weltgeschichtlich- merkwürdige 
Bündniss  der  Lombardischen  Städte  gegen 
Friedrich  den  Ersten  ward  die  Stimmung  der 
entgegengesetzten  Partei ,  die  Neigung  zum 
Abfall  von  Deutschland,  sehr  verbreitet  und 
verstärkt.  Nach  einer  Erfahrung  von  beinahe 
dreissig,  gewiss  nicht  in  sorgenloser  Gemäch- 
lichkeit verlebten  Jahren ,  gelangte  Friedrich , 
ein  Fürst,  bei  welchem  es,  um  ihn  gross  zu 
finden ,  auf  den  Massstab  ankömmt ,  endlich 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Deutsche  Ta-. 
pferkeit,  und  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache, 
nichts  vermochte  gegen  die  unversiegbaren 
Hülfsquellen  seiner  bürgerlich  -  jugendlich- 
rüstigen Gegner ;  zumal  bei    den  '  misslichen 


])  Ghirardacci  I.  3if.  ' 

3)  Interiano  fol.  55.  5;.  64  (nach  einer  nahe  liegenden  Be- 
richtigung)« 
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V 

Umständen  in  Deutschland  ^  die  den  NacK- 
druck  seiner  Massregeln  schwächten ,  hei  der 
zweideutigen  Treue  mancher  Grossen.  Er  ent- 
schloss  sich  demnach  im  Jahre  1 285 ,  das  fah- 
ren  zu  lassen ,  was  zu  behaupten  die  Aufgabe 
seines  Lehens  gewesen  y  den  Städten  die  Rechte 
urkundlich  einzuräumen ,  die  sie  anmasslich 
längst  ausgeübt  hatten.  Dies  geschah  in  dem 
Frieden  zu  Constanz.  Die  einträglichsten 
landesherrlicheü  Pf utzungen ,  das  Waffen*  und 
Befestigungs- Recht,  die  Gerichtsbarkeit,  das 
Recht  der  gesetzlichen  Verfügungen  im  Innern 
der  Gemeinheit,  das  Alles  gab  er  fort';  und 
behielt  sich  nur  die  Anerkennung  seiner  Ober^ 
herrlichkeit  TOr,  nebst  gewissen  Lieferungen 
an  das  Heer,  und  sowohl  den  Rechtsberufun« 
gen  an  einen  königlichen  Oberrichter  in  den 
wich  tigern  Streitsachen ,  als  der  Anstellung 
derConsuln  entweder  durch  den  König  selbst, 
oder  durch  den  Bischof,  wo  demselben  dieses 
Recht  früher  eingeräumt  gewesen.  Neue  Ge- 
nüsse der  Herrschaft  wurden  dem  städtischen 
Adel  aigentlicli  hierdurch  nicht  zu  Theil,  da 
er  ihnen  längst  TorgegrifTen ;  aber  die  Nach- 
giebigkeit des  Königs  machte  ihn  kühner;  er 
ging  weiter.    E^  strebte  nach  der  gänzlichen 


Unabliängigkeit  und  Selbstständigkeit  der 
Städte ,  um  seiner  aelbst  mllen»  um  der  ein^ 
träglichenöfFentliclien  Stellen  gewiss  zu  seyn, 
und  sich  mit  Tölliger  Freiheit  darin  zu  be- 
wegen. Daher  die  erneuerten  Kämpfe  gegen 
Friedrich  den  Zweiten^  in  jener  ergiebigen 
Zeit,  wo  Ton  zweien  Seiten  der  Anfang  geschah, 
das  Gerüste  der  pri^sterlichen  und  grund- 
herrlichen Gewalt,  vermittelst  dessen  die  Er- 
richtung  des  Gebäudes  der  Gesellschaft  in  den 
Germanischen  Reichen  gelungen  war,  allmah- 
lieh  abzutragen  :  Yon  der  .Seite  der  Königs- 
macht, wo  dieser  Friedrich  die  Bahn  zu  bre- 
chen den  Muth  hatte,  und  Von  der  Seite  der 
Bürgerschaften ,  statk  durch  die  Zahl  und 
den  Wohlstand  ihrer  Mitglieder :  zwei  Kräfte 
mit  gemeinschaftlichen  Feinden ,  und  feind- 
lieh  unter  sich  selbst 

Auf  die  Partei  in  Italien ,  die  der  könig- 
lichen Herrschaft  widei^strebte,  ging  der  Name 
über,  den  in  Deutschland  die  mächtigen  Wi- 
dersacher  des  damaligen  Königshauses  f  nhp- 
t^n,  der  Name  der  JVelfen,  Somit  ward  ge- 
gen über-  von  der  andern  Partei,  welche  fiir 
die  Beibehaltung  der  Deutschen  Obeiherr- 
. Schaft  war,  d^r  Name  jenes  beHihmtea  köÄig- 


—  lös- 
lichen Geschlechts  gebräuchlich ,  der  Warne 
der  Tf^iblinger.  Zwei  Jahrhuaderte  hahea 
die  bürgerlichen  Kriege  beider  Parteien  ge- 
dauert, ijx  Uebereinstimmung  mit  dem  Ge- 
brechen der  Zieit,  woran  Deutschland  und 
Frankreich  eben  so  sehr  litten,  mit  dem  Feh- 
degeiste  des  Adels.  Worüber  der  Kam|»f  ent*. 
standen  war,  das  diente  bei  der  Fortsetzung 
nur  als  Vorgeben.  Auf  das  Herrschen  allein 
war  es  abgesehn.  .Eine  besondere  Erwähnung 
verdient  das  Verhältniss  der  Weifen  zu  den 
Römischen  Bischöfen.  Die  Städte  ,  in  wel- 
chen diese  Partei  die  Oberhand  hatte,  waren 
es  vorzüglich,  die,  bei  weitem  trotziger  und 
nachdrücklicher,  als  die  Wiblingschen  die 
Schranken  der  geistlichen  Herrschaft  zu  yer- 
engen  unternahmen.  Mailand,, Bologna,  Flo- 
renz sind  am  härtesten  mit  Rom  zusammen- 
gestossen ,  am  häufigsten  von  dem  Zorne  der 
Päpste  in  den  Kirchenbann  gethan  worden: 
gegen  die  Päpste  eben  $o  freisinnig,  a)s  gpgen 
die  Könige  widerspenstig.  Auf  der  andern 
Seite  aber  trafen  die  Welfechen  Städte  darin 
mit  Rom  überein,  dass  beide  der  Deutschen 
Herrschaft  entgegen  arbeiteten;  nur  jene  nicht 
eigentlich  und  ursprünglich  als  Anhänger  von 
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diesem.  GleicKwohl  war  dife  Vorstellung  ziem-  . 
lieh  allgemein^  beide  wären  eine  und  die- 
selbe Partei :  die  Weifen  in  Parma  halten  so-- 
gar  in  dieser  Beziehung  zu  ihrem  Abzeichen  . 
ein  Kreuz  gewählt,  wovon  sie  Bekreuzte  hies- 
sen  ,  Crusati ,  Crucesignati  ^)«  Kirchenparlel 
und  ßeichsparteü  werden  «ich  daher  oft  ent- 
gegengesetzt. Beide  waren  die  streitenden 
Hauptmäic^hte  in  dem  ELriege  Aller  gegen  Alle : 
beständige  Kriege  der  Städte  und  der  Könige, 
der  Städte  und  der  kleinen  Fürsten,  der  Städte 

<  unter  sich ,  d^r  Stände  in  den  Städten.  Nie 
hat  es  eine  Zeit  gegeben ,  wo  in  einem  Lande 
von  massigem  Umfange  so  viele  Triebräder  in 
Bewegung  gewesen ,  solches  Durchkreuzen  der 
Parteien,  solche  Verwickelung  der  Kämpfe, 
so  viele  Bürgerkriege  ,  solcher  Wechsel  des 
Glücks,  der  Machthaber,  der  Verbindunjgen, 

.  Statt  gehabt,  wie  in  dem  Lombardischen  und 
Toskanischen  Italien  während  dj^s  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhunderts:  unstreitig  die 
reichhaltigste  Zeit  der  Geschichte.  Hierbei 
kann  die  Erwägung  in  YerwunderuDg  setzen , 


3)  ChroQ.  -Parm.  p.  7^4-  79>*  7^^*  790*  ^^4*  BoS»  8'J2. 
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4afi5  es  zugleich  die  Zeit  ^evieseUj  wo  die  Ita- 
liSßlicin  Städte  aair  höchsten  ]$Iuthe  gediehn. 
ISvff  werde  die  atunniache  Vbllsherrachaft  und 
4er  zerrissene  öffentliche  Zustand  mit  diesem 
Qf  4eihn  nieht  in  umchlic^e  Yerhindaug  ge- 
l^racl^tl  Als  in  Florenz  um  dfur  Jahr  1^22 
z^ei  Millionen  GoldrFlorenen  undiefen  ^), 
y^av  die  Feuersljirunst  der  Volksherrschaft 
schon  gedän^pft, 

^q  ^^s^minengesetzt  das  Trieh werk. des  hür- 
^etlichen  Lehens  war,  Hauptrad  hlieh  immer 
4er  Paipteienkampf  de?  Weifen  und  Wiblin- 
ger.  D^  heide  nicht  beseelt  waren  von  der 
^p^ängliclikeit  wedpr  an  das  Vaterland  oder 
a^  die  Kirche ,  npch  an  das  K-önigthum ,  sour 
dern  getrieben  yo.n  den  unreinen.  I^idenschaf- 
tei^  4?r  Herrschsucht  und  des  Familienhasses, 
der  auph  unter  den  wehrständischen  Bürgern 
yielpr  alt^ru  Städte  votn  Deutschland  so  viele 
blutige  Auftritte  ver^ulftsst  h^t :  dies  erhellt 
deutlich  genug  aus  ^^m  Merkmale,  wodurch 
sich  diese  v^n  allen  andern  sjta^tibürgerlichen 
jPfirteien  unterscheiden !    Bei  weitem  in  d^v 


4)  Ainnirato  ZI.  997/ 
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'  ■•      .  •     .    •.      ^ 
Regel   "War   die  Mitgliedscbaft   einer  Partei, 

ohne  weiteten  Sinn  ,  ohne  Beziehung  auf  et- 
was  Gegenständliches  ,  nur  Sache  der  Fami- 
lien, und  in  diesen  erblich,  nur  yerwandt- 
schaftlich- persönlich;  wenigstens  in  der  frü- 
hem 2ieit,  so  lange  die  T^eilnahme  auf  die. 
JSäuser  des  Adels  beschränkt  ^war.  Wenn 
aber  zuweilen  geschah,  dass  ein  Familienglied 
zur  andern  Partei  übertrat  *),  dann  wüteten 
Söhne  geg^  den  Vater,  Brüder  gegen  Brü- 
der^). Von  dem  reichen  Geschlecht  der  Abbati 
in  Florenz,  gegen  das  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  waren' einige  Zweige  Weifisch, 
andere  Wiblingisch  ^).  So  weit  ging  die  un- 
selige Einseitigkeit  in  Ansehung  des  Familien- 
sini]^,  dass  man  nicht  wagen  durfte ,.  sich  die 
^Tochter  eines  Hauses  der  Gegenpartei  zur 
Gattinn  zu  wählen.  Hiervon  nur  Beispiele 
van  ^sweien  S4:äcben,  den'  erlauchtesten  unter 
allen 9  wegen  des,  in  ihnen  einheimischen 
Geistes  der  Wissenschaft ,  von  Flaren:p  und 
Bologna.    In  jener  berühmten  Stadt  gehörten' 


5)  Ghira^rdacci  I.  14O. 

6)  GfaUim  p.  29. 

V)  G.  Villani  \.  VIU.  c.  38. 
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die  Bondelmonti  und  Donati  zu  dea  Weif- 
sehen  Häuptern,  die  Amidei  und  Uberti  zu 
den  Wiblingschen.  Doch  war  um  das  Jahr 
i2i5^  die  Erbitterung  noch  nicht  hoch  gestie^ 
gen,  noch  nicht  öfFentHch  ausgebrochen.  Da- 
her hatte  der  junge  Bondelmonte  von  Bondel- 
monti keinen  Anstand  genommen  ^  sich  mit 
einem  Fräulein  aus  dem  Hause  der  Amidei  zu 
verloben.  Es  war  dies  einer  der  Tornehmsten, 
begütertsten ,  und  dabei  schönsten  jungen 
Männer  von  Florenz«  In  den .  Köpfen  der 
Mütter,  und  in  den  Herzen  der  Töchter  ver- 
ursachte  diese  Verlobung  Bewegungen.  Am 
meisten  eifersüchtig  ward  eine  reiche  Wittwe 
atis.  dem  Hause  der  Donatio  Mutter  einer 
Tochter  von  jugendlichen  Blitzen.  Einist,  als 
Bondelmontfe  bei  ihrer  Wohnung  vorbei  kam, 
war  sie  dreist  genug,,  ihn  herein  zu  rufen, 
lind  das  Grespräch  auf  Spina  Verlobung  zu 
bringen.  Auf  der  Stelle  berechnete  die  schlaue 
und  gewandte  Frau  die  Folge  der  Mittel,  die 
eine  günstige  Wirkung  versprachen.  Zuerst 
sagte  sie  ihm  einiges  Angenehme  über  sein 
Vorhaben ,  sich  zu  verheirathen  j  hierauf 
wusste  sie  eine  Wendung  zu  nehmen ,  über 
seine  Bi^aut  zu  spotten,  und  ihm  dagegen  ihre 
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sehr  schöne  Tochter  vorzustellen.  Die  Ver- 
schlagenheit und  Zudringlichkeit  berückte  den 
schwachen  JüngUng;  unbesonnen  genug,  ging 
er  ein »  vermählte  sich  mit  dem  Welüschen 
Fräulein  y  und  hatte  für  die  verlassene  Braut 
nicht  ein  Mal  die  Rücksicht,  ihr  Ajizeige  zu 
machen,  und  sich  zu  entscliuldigen.  Alle 
Freunde  des  Wiblingscfaen  Geschlechts  der 
Amidei  theilten  das  €ref ühl  der  Rachsucht  für 
solche  Beschimpfung« ,  In  v^ilder  Leidenschaft 
verbanden  sich  einige  zum  Untergange  des 
Nichtswürdigen.  Am  ersten  Ostertage  des  an- 
gegebenen Jahrs  ritt  er  iiber  die  alte,  Brücke ,  - 
in  einem  weissen  Fe^klßide,  auf  einem  präch- 
tigen weissen  Pferde«  '  Aus  dem  benachbarten 
If ause  der  Amidei ,  wo  sie  ihm  au%elauert , 
stürzten  die  Verochwornen  hervor,  überfielen 
ihn,  rissen  ihn  vom  Pferde,  ermordeten  ihn. 
Dieses  Veirbrechen  setzte  die  ganze  Stadt  in 
Aufruhr ,  vollendete  die  Scheidung  der  adli- 
chea  Familien  in  die  bewussten  beiden  Par- 
teien, und  war  der  Anfsing  blutiger  Anfein* 
düngen ,  die  über  ein  Menschenalter  gedauert 
haben  ^\   Kürzer,  aber  gewaltiger  und  ver- 


8)  Male«piai  c.  io4  (i*o5). 
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wüstender,,  vrar  in  Bologna  1274  ein»  auf 
\  ähnliche  Veranlassung  entstandner  Krieg  bei-* 
der  Parteien.  Bonifacins.  ans  dem  Wel&ehen 
Hanse  der  Geremei ,  und  Imelda ,  aus  dem 
Wiblingschen  der  Lamhertazzi,  wagten  5  sich 
*  zfu  li^hen^*  Aber  die  Brüder  ron  dieser  sahn 
in  dem  Geliebten  der  Schwester  nur  den  Par- 
tei- Gegner,  und  brachten  ihn  ums  Leben j 
eineMordthat^  die  auch  denTodl  des  Unglück* 
liehen  Mädchens  ziir  Folge  hatte*  Da  kam 
^  es  zu  eioem  furchtbaren  Kampfe  beider  Par- 
teien  in  der  Stadt  selbst,  worin  viele  Häuser 
verwüstet  wurden.  Nach  vierzig  Tagen  un- 
unterbrochener Gefechte  neigte  sich  der  Sieg 
auf  die  Seite  der  Weifen  ;  die  Lambertazzi 
und  viele  andere  Wiblinger  ergrißfen  die 
Flucht ,  und  die  es  nicht  gethan  ,  wurden 
verwiesen,  g^en  4ffw<>lf tausend  Bürgert  Ihre 
Häuser  halten  das  gewöhnliche  Schicksal ,  vom 
Haufen  ausgeplündert  und  niedergerissen  zu 
werdemj  ihre  Gut»  wurden  eingezogen  ^\ 


a.  Vmani  L  V.  c.  3&;  39. 

Machiavelli  fr  IL  p.  4i*  4^* 
-q)  Matthaeus  de  Griifonibus  p/  isS, 

Bartholomaeus  della  Pugliola  p.  286» 
Cliiri^rdacci  I.  p.  t}24> 
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Die  .uütefli^geiicle  Partei  von  der  Mitbüi^ 
gerschaft  ausinidchlieflseu^  sie  aus  der  Stadt  zu 
vertreiben,  ilire  Häuser  zu  berauben  und  zu 
zerstören ,  ihre  Gärten  und  Weinberge  zu 
verheeren'^  ihre  Güter  einzuziehn  :  diese 
Greuelthaten  gebarten  damals  zu  den  allge- 
meinsten im  ganzen  Germanischen  Italien  ^?)« 
Auf  nicht  weniger,  als  funfiehnhundert  wird 
die  Zahl  der  Wiblingschen  Familien  angege- 
ben, die  im  Jahre  134^  von  den  •  obsiegehr 
den  Weifen  aus  Ferrara  verjagt  wurden  **). 
Sehr  häufig  geschah ,  dass  der  vertriebne  Adel , 
seinesi  Unterhalts  wegen,  in  fremde  Kriegi^ 
dienste  trat ;  ein  Haupt-Umstand,  wodurch  der  • 
kriegerische  Geist  genährt,  und  die  bürger- 
lichen Kriege  l)ef ordert  wurden.  Duroh  ^ie 
Uebermacht  der  Verbindungen ,  die  den  Ver- 
triebnen  gelungen,  oder  durch 'Vermittlung, 
kehrten  dieselben  meistentheils ,  früher  oder 
später,  in  die  Vaterstadt  zurück,  wurden  in 
ihre  Güter  wieder  eingesetzt,   baueten  ihre 


10)  Ghilini  p.  29.  ^  s 

Ghirardacci  L  146. 

Cbron   Ferrar:  Murator.  scriptt.  YIIL  p.  £fi'X* 

1 1)  Chron»  Fenar.  L  1.  p.  .435. 
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Wohnungen  von  neuem.  In  befestigten  Ho- 
fen  und  Burgen,  mit  Mauern,  Thürmen  und 
Thoren,  bestanden  die  städtischen  Nieder- 
lassungen des  Adels  ").  Unter v  den  Wohnge- 
bäuden  des  Florentiniscben ,  befanden  sich 
welche  Ton  Marmor«  Thürme ,  die  auf  Ko- 
sten benachbarter  gi^undherrlicher  Dorfge- 
meinen  des(selbeii  erbauet  \varen,  hiessen  da- 
von-Nachbarschafts-Thürme*^).  Als  im  Jahre 
.1249  eine  Zeitlang  die  Wiblinger  die  Obeir- 
hand behaupteten,,  vrurden  sechs  und  dreissig 
Welfsche  Burgen  in  dieser  Stadt  zerstört  *'*). 
Solche  Unthaten  wurden  nicht  blos  von  der 
thierischen  Wildheit  im  Bürgerkriege  verübt, 
sondern  selbst  auf  Verfügung  und  unter  An- 
führung  der  Obrigkeit,  theils  gegen  Bürger 
überhaupt,  wenn  sie  angeschuldigt  worden, 
der  unterdrückten  und  verbotnen  Partei  im 
Geheim  anzuhängen  ^  theils  gegen  vormalige 
Adliche  insonderheit,  die  in  den  Verdacht 
gerathen,  .ihrem  Geburtsstande  nur  ausser- 
lieh,   nicht  aber  der  Gesinnung  nach»  <sut- 


la)  Ghirardacci  I.  67. 
i3)  Ammiratö  I.  57. 
i4)  D^elbst  S.  $7. 


—  111  — 

^gt  zu  haben.  Auf  empörende  Weise  ge- 
schah das  Letzte  iSo4  in  Parma:  ein  Bürger 
bezüchtigte  einen  andern  des  Adiels ;  da  rück-* 
ten  tausend  Mann^  den  Potestas  an  der  Spitze, 
mit  Zin>merleuten  und  Maurern  vor  des  Ver- 
dächtigen Haus  ^  und  rissen  es  nieder^  ohne  ge- 
naue Untersuchung  ^^).  Bei  diesem  heillosen 
Zustande,  wie  viele  Stellen  müssen  in  den  mei- 
sten Städten  wüste  gelegen  haben  I  Eine  der 
ersten  Bürgerschaften,  die  hierin  zur  Besin- 
nung kam,  war  die  von  Sienar  um  ihre  Stadt 
auszubauen  und  zu  vergrössern  ^  erliess  der 
Bath  schon  laSy  die  gesetzliche  Bestimmung, 
dass  jedem,  der  sich  das  Bürgerrecht  erwarb, 
die  Verbindlichkeit  auferl^t  werden  musste, 
ein  neues  Haus  zu  bauen  ^^).  Auf  ähnliche 
Weise,  nur  viel  später,  suchte  Florenz  den^- 
selben  Zweck  zu  erreichen;  die  Werthsumme 
des  Hauses,  dessen  Erbauung,  durch  die  Vein 
Ordnungen  von  1378  und  iSg^ ,  bei  Verlei- 
hung des  Bürgerrechts  zur  Bedii:fgung  gemacht 
wurde,  bestand,  erst  in  100,  darauf  in  i5o 
Gulden  v^^*    Anders  ging  man  in  Modena  zu 


i5)  ChroBicon  Parmense  L  1.  p.  85i. 

16)  Tommasi  p.  a55. 

17)  Ammirato  IL  83a. 
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Werke ,  wo  /  nach  einem  Beschlösse  Von  i  3o6  ^ 
dem  Erbauer  eines  neuen  Hauses  von  ^Yeuig- 
stens  a5  Pfund ,  nicht  nur  das  Bürgerrecht, 
sondern  daa^u  auch  auf  zwanzig  Jahre  völlige 
Steuerfreiheit  gewährt  wurde  **). 

Die  Zerstörung  der  Gebäude  in  d$n  Käm^- 
pfen  der  Weifen  und  Wiblinger  war  oft  jeben  ' 
jSO'  von  frevelhaftem  Muthwillen ,  als  von  Bos^ 
heit  ,  und  Raqhe ,  eingegeben.  Denn  viele 
Theilnehmer  aü  den  blutigen  Auftritten,  we- 
nigstens in  Florenz  i  führten  die  Waffen  nicht 
für  eigene  Sache ,  sondern  als  gedungene  Par- 
teigänger der  Grossen,  feile  Menschen,  ohne 
Hass  und  Liebe,  die,  wehn  sie. Tags  vorher 
feindlich  auf  einander  losgegangen,  am  an^ 
dern  Morgen  in  den  Wirthshäusem  zusammen 
kamen,  und  sich  bei  dein  Frühstück  von  ih- 
ren Thaten  erzählten ,  als  voü  Spielen  der 
Kurzweil  .*^).  Desto  mehr  suchten  die  wahren 
Mitglieder  einer  Partei  sich  auszuweichen  j  '  * 
nicht  blos  durch  einfache,  allgemeine  Abwi- 
chen unterschieden  sie  sieh  ^^)^  sondern  durch 


18)  Memorie  slöriche  Modlenesi,  T.  II.  p.  i56.  ^ 
19}  Ammirato  I.  58. 
ao)  Friti  I.  119.  1 38. 

Ghroo.  Parmense  I.  1.  p.  781^ 
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ixiaacberlei  andere,  die  bis  ins  Kindische  Und 
AbgeschmacLte  gingen.  Durch  die  Farbe  und 
den  Schnitt  des  RocLs,  durch  die  Tracht  de$ 
Haars ,  durch  den  Gang  und  die  Haltung^ 
durch  Sprache  und  Geberden  >  durch  die  Art^ 
zugrüssen,  die  Kappe  abzunehmen,  dasBrodt 
zu  schneiden,  das  Tellertuch  zusammenzule* 
gen  9  gab  man  zu  erkennen ,  auf  welche  Seit9^ 
man  gehörte  '^^).  Es  bedarf  keines  ausdrücke 
liehen  Zusatzes  der*  Geschichtschreiber  >  das$ 
solche  Spielereißn  blos  der  Jugend  eigen  ge» 
wesen,  als  Richtungen  ihrer  Einbildungskraft) 
dass  insonderheit  die  Welfschen  Jünglinge  »iu 
»dem  Alt 'Italischen  Rock^  und  langen  Haai^^ 
«mit  kleiner  Kappe  ^^)«  Dünkel  und  Herrsch^ 
lusst  nicht  verleugnet  haben. 

In  einigen  Städten  hielten  sich  beide  Paf'* 
teien  im  Ganzen '  die  Wägschale  j  in  ri^jea 
andern  gelangte  die  eine  oder  «die  andere  zur 
vorzüglichen,  oder  gar  zur  alleinigen  Herr- 
schaft. Vorzugsweise  Welüisch  waren  nament^ 
lieh  Modena,  Bologna,  Florenz;  vorzugsweise 
Wiblingisch  Verolia,   Pavia,  Pisa.    In  Ver^ 


2i)  Ghirardacci  T»  i4&> 
vx)  Daselbst. 
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gleichung  mit  den  übrigen  Städten  genoss  die 
letztgenannte,  während  der  Stürme  des  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhunderts ,  am 
meisten  Ruhe  und  Bürgerglück ,  ungeachtet ' 
ihrer  yielen  äussern  Kriege ,  vorzüglich  zur 
See»  Zwar  machten  auch  hier  die  Weifen 
einige  Mal  bedenkliche  Bewegungen,  und  ver- 
ursachten Erschütterungen ,  besonders  in  dein 
Jahren  1287  und  1^00;  doch  blieben  dieWib- 
linger  im  glücklichen  Besitze  der  Vorgewalt» 
Nw  Bürger  Von  dieser  Partei  gelangten  zu  den 
öffisntUchen  Aemtem ;  wer  sich  um  ein  sol- 
ches bewarb /musste  eidlich  versichern,  Wib-^, 
lingisch  gesinnt  zu  seyn  ^^).  Unter  nPartein 
schlechthin ,  wird  die  am  Qrte  herrschende 
verstanden.'  Wo  dies  vorkommt,  machte  sie 
eine  besondere  Körperschaft  aus,  mit  eigenen 
Vojj^stehern,  einen  Staat  im  Staate.  »Zwölf 
von  der  Partei«  nahmen  1297  in  Pisa  Theii 
an  der  Ausstellung  einer  staatsrechtlichen 
Vollmacht.  ^^).  Das  waren  also  Wiblinger. 
Im  Gegentheil  sind  in  Florenz  unter  den  be-  • 


a3)  Tronci  p.  '267  ff.  a8i.  3oa. 
a4}  Denelbe  p.  976. 
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rüchtigten  »Hauptleüten  der  Partei  ^*)«  immei^ 
Weifen,  zu  verstehn.  In  Parma,  wo  diese 
Partei,  die  oben  erwähnten  Bekreuzten^  eben-  ' 
falls  ihren  Hauptmann  hatten  ^^),  ward  übep 
die  echten  Welfeu  ein  besonderes  Buch  ge*" 
fährt,  in  welches  die  Aufnahme  nur  a;ach' 
einer  Prüfung,  die  von  gewissen  dazu  be- 
stellten Bürgern  vorgenommen  worden,  und 
mit  Genehmigung  des  kleinen  Raths,  geschah; 
wobei  einst  ein  Volkshauptmann  seinem  Hasse 
gegen  einige  ihm  beschwerlich  fallende  Mit* 
bürger,  für  welches  Feuer  in  gemeinheitli* 
eben  Staaten  so  vieler  brennbare  Stoff  vor=* 
banden  ist ,  dadurch  Befriedigung^  gewährte, 
dass  er  heimlich,  vermittelst  niedriger  Bänke ^ 
die  Namen  derselben  auskrat2:en,  und  anderd 
an  die  Stelle  schreiben  liess.  Im  Jahre  1 39a 
belief  ßich  die  Zahl  aller  Eingeschriebenea 
auf  dreizehnhundert  ^'). 

Durch  Aaß  Geräusch    der  beständigen  An« 
feindungen  haben  sich  in  den  vorzüglichsten 


25}  G.  Villani  VII.  16.  XII.  9t. 

Aminirato  t  i3;.  358.  11.  685. 
26}  Cbron.  Pannens.  p.  ^81. 
37)  Daselbst  p.  San— Ba4-  BS7. 
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Städten  dOie  Familien  beider  Parteien,   ia^n- 
derheit  die  adlichen,  sehr  bekannt  gemacht « 
und  ihre  Namen  der  Greschichte  aufgedrun^^ 
gen.  Von  Bologna ,  einer  Stadt  von  entschiede- 
ner  Ueberlegenheit    A.es  Wel&clien  Geistes^ 
werden  im  dreizehnten  Jahrhundert   neben 
den  85  adKchen,  und  i57  gewerbständischen 
Häusern  der  Weifen,  doch  106  adliche,  und 
1  o5  gewerbständische ,  von  der  Wiblingschen 
Partei  namentlich  aufgeführt  '^),  -  In  Genua 
waren  die  vorzüglichsten  Weifischen  Geschlech- 
ter die  Negri,   Malloni,    Salvaghi,   Martini^ 
Embriachi,  Malocelli,   Cibö;   die  vorzüglich- 
sten Wiblingschen  die  Advocati,  Grilli,  Venti, . 
Peveri;  Häupter  von  jenen  die  Fieschi  und 
Grimialdi,  von  diesfen  die  Doria  undSpinoli  ^). 
Die  Markgrafen  von  Este,    die   Salinguerra, 
und  die  Adelardi ,  standen  in  Ferrara  an  der 
Spitze  der  Weifen ;  ihnen  gegen  über  die  To*- 
relli  ^^).   Viele  adliche  Häuser  beider  Parteien 


28)  Savioli  Vol.  III.  P.  I.  p.  59-62. 

Vergl.  Bartholom.  ddla  Fugliola  p.  389. 390« 

29)  Interiano  foh  84  >  1). 

30)  Sardi  p.  59.  94«  95.a 

CliTon.  Feitar.  L  1.  p.  480.  4^^  ' 
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finden  siich  von  Florenz  angegeben^  yoa  Wel- 
fisohen  die-AdImari,  Ca valcanti,  Donati;  von 
WibUngsclien  die  Uberti ,  Pifanti,  Lamberü"); 
idde  Welfeche  von  Brescia  '^)>-  viele  in  bei- 
den Ständen  und  beiden  Parteien  in  Ales- 
sandria  '*).  Als  Häupter  der  Weifen  und 
Wiblinger  finden  sieb  ferner  genannt  in  Mo* 
dena  die  Tefrezaani  und  die  Trenti  ^) ;  in 
Como.  die  Y itani  und  die  Rusconi  ^0  y  ^^  ^^^^ 
vigi  Gerbard  von  Camino  und  Gerbard  voa 
Castdlo  3ö). 

Die  Heftigkeit,  mit  derr  sicli  beide  Parteien 
verfolgten,  die  häi^figen  und  vielfacbenZerrüt^ 
tungen.im  offen tlicben  und  bäuslicben  Leben,. 
.  und  die  Langwierigkeit  derselben,  bab^  ink 
Laufe  des  dreizebnten,  bis.  in  den  Ah&ng 
des  vierzehnten  »  Jahrhunderts  ,  viele  wohl- 
gesinnte  Manner  zu  mandjierlei  Yersuchear 
der  Vermittlung  und  Aussöhnung  bewogen«. 


^i)  Malespini  cc.  60.  io5;  108. 

G.  Villani  1.  VII.  cc.  14.  1 5;;^  * 

Sa)  Malvecii  GhroD.  p.  gSo. 

33)  Ghüini  p.  3^ 

34)  Memorie  storicite  Modenesi  T;  IL  pj  6a  £ 

35)  Rovclli  IL  a33.  aSg.  a54.  aSß, 
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Was  hieria  mittel-  oder  unmittelbar  die 
Geistlichen,  und  vor  allen  die  Dominikaner«^ 
mönche  gethan,  ist  selbst  im  Zusammenbange 
seiner  2jeit  eine  auffallende  Erscheinung.  Ai|& 
jenem  vielgerühmten  westlichen  Lande .  jen- 
seit  der  Berge ,  in  dessen  blühenden  Städ-r 
ien  viele  Bürger  zuerst  gewagt  hattezi,  in 
Sachen  der  K.irche  sich  ihres  Nachdenkens  zu 
bedienen  *),  hatte  sich  dieser,  zu  ihrer -Be- 
lehrung und  Zurechtweisung  bestimmte,  geist^ 
liehe  Orden  herüber  nach  Italien  verbreitet» 
wo  er  in  den  obern  und  mittlem  Landschaf* 
Ien  zu  grossem  Ansehen  gelangt  war.  In 
Hinsicht  auf  den  angegebenen  Beruf  galt  von 
ihm  die  Vor&tellung,  wenigstens  die  Erwar- 
tung vorzüglicher  Beredsamkeit.  Gregorius 
den  Neunten  ,^  wie  wohl  er  sich  selbst  nicht 
durch  christlichen  Sinn  auszeichnete^  empör- 
ten doch  die  gänzliche  Vergessenheit  dessel* 
ben  r  die  unaufhdrlichen  äussern  Kriege ,  das, 
innere  feindselige  Treiben  der  Parteien,  die 
Missethaten  der  jedesmaligen  obsiegenden,  sq 
viele  Unglückliche  im  Kerker  verschmachten , 
unter  der  Folter  sterben »  in  der  Verbannung 


^)  S.  Th.  I.  S.  au.  2ia. 
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trauern ;  zu  lassen.  Die  grossen  Rednergaben 
Johanns  von  Schio.,  eines  Dominikaners  2U 
Vicenza,  waren  zm  seiner  Kenntniss  gelangt 
£r  foderte  ihn  auf  zu  dem  neuen ,  wohlthäti- 
gen,  die  freudigsten  Hoffnungen  erregenden 
Berufe  eines  Friiedensstifters,  und  stattete  ihn 
aus  mit  dem  Rechte,  sowohl  die  Widersetz* 
lichl^eit  mit  idem  Kirchetihanne  zu  bestrafen  ^ 
als /die  Willfährigkeit  mit  einexjd  Sünden*Ab* 
lass  für  zwanzig  Tagb  zu  belohnen.  Zugleich 
erliess^  er  Schreiben  an  die  Bischöfe  und  Vor« 
Steher  der  Städte,  über  welche  sich  die  Sen* 
düng  erstreckte,  wotin  er  diesen  aufgab ,  dem 
Ff^iedensboten  in  Allem  förderlich  zu  seyn , 
Muthwillen^  Frevel,  Verfolgungen,  scharf, zu 
ahnden  ^^.  Sehr  bereitwillig  übernahm  der 
Bruder  Johanii^  den  ehrenToUen,  rerdienstli* 
chen  Auftrag.  Dass  Bologna  es  war,  wo  ei^ 
zuerst:  auftrat,  beförderte  nicht  wenig  den 
Fortgang  des  Werks.  Hier,  in  der  Mitte  ei- 
niger tausend  jungen  Männer,  empfänglich 
für  das  Neue,  für  Gedankenbildliches  offen, 
mit  reizbarer  Einbildungskraft  |  häufig  ver-r 
flochten  in  die  Familienverhältnisse  der  Stadt, 


37)  Raynaldi  axmaL  ^cclfi«.  T.  XIII.  p.  4^4*  4o^r 
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also  in  der  Lage ,  ein  Feuer ,-  das  sie  gefangea , 
8chneU%  zu  verbreiten  ;  viele  darunter  votf 
geistlichem  Berufe,  daher  offen  für  Alles,  was 
von  Rom  ausging:  hier  war  der  Boden,  in 
welchem  ein  Samenkorn*  von  so  ausserordentli-f 
eher  Beschaffenheit  gedeihn ,  und  schnell  auf- 
fichiesKsen  musste^  Kaum  h^Ue  Johann  einige 
]M[al  öfientlich  geredet ,  so  ward  sein  Name 
durch  die  Stadt  und  die  ganze  umliegende 
Gegend  getragen ;  Bürger  und  Landleute, 
(Weltliche  und  Geistliche^  mit  Fahnen  und 
Kreuzen,,  Weifen  und  WihKnger,  drängten 
sich  um  den  Friedensboten;  beide  Parteien 
i^eichten  sich  in  der  Aufwallung  die  Hand  zur 
cndliclien  Sühne.  Nur  ein  Gedanke  bewegte  ; 
die  ganze  Einwohnerschaft  :  Friede  und* 
Freundschaft,  Freilassung  aller  Staatsgefang- 
&en.  '  IJm'den  erfreulichen,  christlichqn  Vor- 
,$atz  zu  besiegeln ,  machte  Johann  mnige  dar- 
auf abzweckende  Aenderungen  in  der  Stadt- 
verfassung, und  veranstaltete  einen,  von  der 
^  ganzen  Bürgerschaft  barfuss  gehaltnen,  feier- 
lichen Umgang  ^^).  Nun  war  sein  Ruf  ge- 
gründet ,   der  Anschri tt  geschehn.      Wem  est 


■w  w 


38}  Biutholom.  d«llaPuflialaCr(mi€a  di  Bologna  p.  257.  iSS 


ankömmt  auf  Schimmer  und  GeräuscK ,  der 
sorge  aur  für  Kunstmittel ,  um  bei  dem  er- 
sten Auftreten  zu  gebieten  und  Aufsehn  zu 
erregen ;  das  Uebrige  thut  die  Befliigelung  des 
Ru&  und  die  Brennbarkeit  der  Köpfe.  Wenn 
das  Bedurfniss  der  Herstellung  des  mnern- 
Friedens  irgendwo  Statt  &nd,  sö^  war  es  in 
Ferrara*  Durch  diese  Stadt  führte  der  Weg 
in  c  die  nordöstliche  Iiombardei ,  wohin  der 
Wünderthäter  sich  aufmachte.  Aber  ohne 
sich  da  zu  yerweilen ,  fasste  er  zuerst  eine 
Stadt  ins  Auge,  wo  er,  aus  gleicher  Ursache, 
wie  in  Bologna ,  gleiclie  Zugängliehkeit  hoffen 
konnte^  Padua.  Was  dort,  in  der  verscbwi- 
sterten  Anstalt,  vorgegangen,  fand  hier  grosse 
Theilnahme.  Die  Behörden  der  Stadt  holten 
ihn  feierlich  ein;  auf  dem  Heerwagen  hielt; 
der  Rednerheld  den  Triumphzug.  Auch  hier 
bezauberte  seine  .Beredsamkeit  >  die  Bürger- 
schaft, dass  sie  ihn  bat,  die  Verfassung  nach 
seinem  Gutbefinden  einzurichten.  Hierauf 
^ereisete  er  die  Städte  Trevigi,  Feltre,  ^el- 
Ixino  f  Vicenza  ,  Verooa ,  Brescia ,  ManifStff 
und  die^  Gebiete  der  Landherrn  und  Grafen 
von  Camino ,  Conegliäno  ^  Romano ,  Bonifacip. 
Veberall,  wohii41er  Kam,  war  sein  Tagewerk j^. 


die  Parteien  zu  vergleiclien,  dias  öfFentliclie 
Recht  aiach  den  Foderungen  der.Gleiclilieit 
undUaparteiliclikeit  einzuricl^n,  den  Staats^ 
and  Kriegs-Gefangnea  die  Freiheit,  den  Ver- 
bannten die  Rückkehr  in  die  Heimath  ^  aus?- 
zuwirken.  Nun'  sollte  die  Sache  ins  Grosse 
getrieben  werden  j  eine  allgemeine  Yersamm^ 
lung ,  zur  Bewerkstelliguug  des  Friedens  in  der 
ganzen  Lombardei ,  ward  yeranstaltet  auf  ei-^ 
ner  Ebne  bei  Paqüara  an  der  Etsch ,  südlich: 
von  Verona,  auf  dier  Strasse  nach  Mantua«. 
Nicht  blos    aus    den    benachbarten    Städten 

r 

f 

Belluixo ,  Fei tre,  Trevigi ,  Padua ,  Vicenza^ 
Verona,  Mantua,  sondern  auch  bis  herüber 
von  Brescia,  und  bis  herauf  von  Moden^, 
Reggio ,  Parm^  >  Ferrara ,  Bologna  ,  zogen 
Schaaren  herbei:  die  Bischöfe  dieser  Städte» 
mit  zahlreichem  Gefolge,  viele  andere  Geist- 
liehe,  auch  der^ Patriarch  von  Aquileja;  sehr 
viele  Stadtbeamte,  Ritter  und  Bürger,  Jung 
und  Alt,  Hohe  und  Niedere,  Welfeche  und 
Wiblingsche  MiSK^hthaber ,.  Azzo  von  Este ,  Sa- 
ling^erra  aus  Ferrara,  Etzel  und  Alberich. 
vÄi  Romano,  gegen  4oo>öoo  Mensche^:  mit 
den  Heerwagen  der  Städte,  mit  Fahnen  und 
Kreuzten ,  Taujseade  barfuss ,  fast  Alle  froh^ 
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lockend  über  die  Aussicht  auf  die  Segnungen 
des  ewigen  Friedens.  Am  Tage  der  erstaun- 
lichen Handlung  bestieg  der  Friedensbote  eiüe 
Bühne  über  hundert  Fuss  hoch,  und  redete 
zu  der  Lombardischen  Versammlung  mit  überr 
all  vernehmlicher  Stimma  »Ich  gebe  Euch 
A  meinen  Frieden  ,  ich  lasse  Etich  meinen 
»Frieden,«  waren  die  Worte  des  Eingangs 
In  Schilderungen  des  Abscheulichen  dw  bür- 
gerlichen Kriege,  in  Ermahüungen  zur  Ein* 
tracht  und  Friedfertigkeit  nach  dem  Greiste 
des  ChHstenthums ,  in  nachdrücklichen,  kraft 
des  Auftrags  vom  Kirchen-Oberhaupte  au^e* 
sprochenen.  Befehlen,  varträglich  zu  lebend 
alle  Gefangne  in  Freiheit. zu  setzen,  die  Stadt- 
verfassung neu  einzurichten,  bestand  der  In- 
halt des  Vortrags.,  Ergreifend  war  die  Stelle 
^m,  Schlüsse:  »wer  dawider  verfährt,  de$s.en 
»Fruxihtfelder  und  Weinberge  sollen  verdorren, 
»dessen  Heerden  durch  Seuchen  wegsterben, 
»]and  einst,  am  Tage  des  Weltgerichts,  soll 
»ihn  das  Schicksal;  treffen  Judae  des  Verrä- 
««thers;  i^i  Namen  des  Heilands  Verstösse, 
»verfluche,  überantworte  ich  ihn  dem  Satan.« 
Hingerissen  von  der  Allgewalt  dieser  Rede, 
mit  Thräneti  des  überschwenglichen  Entzük- 
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kens  ttmai*fcen  sich  Alle,  wie  sie  sich  trafen ^ 
schworen,  alles  Vergangne  auf  ewig  zu  veiv 
geben  und  zu  vergessen ,  und  gingen  im  Tau- 
mel auseinander :  ein  nie  gesehenes  Schau- 
spiel  '^).  ^ 

Nun  hegaib  sich  der  Bruder  Johann  in  seine 
Yaterlstadt,  ging  auf  das  Stadthaus,  und  stellte 
den  Antrag»,  damit  kein  Rückfall  in  Partei- 
lichkek  erfolge , '  und  der  Fortgang  der  guten 
Sache  gesichert  sei,  ihm  die  alleinige,   nnr 

m 

bedingte  Leitung  d^s  Gemeinwesens  zxl  über- 
Isragen,  mit  der  "Würde  eines  Grafen.  In 
sti^mmer  Verehrung  eines  Mannes  ^.  der  solohe 


g  "*i 


39)  Versöhnung^  -  Urk.   y.    1;    ia33  :    Murat    anUq^    IV^' 
64 1  ^  643. 

Malvecii  Chron.  Qrixiant  p.  904.  QoS. 
Maurisius,  de  rebus  gestis  Eccelini  de,  Romano:  Mar 
Mt.  scriplt.  VIII.  3;.  38. 

Antonii  Goidii  Chron.  ibid.  pt  Qo. 

Anonymi  yita  lUcciardi  comltis  S.  BQnifacii ,    ibid* 

£•  128.  . 

ßolandinns  de  &ctis  in  marchiaTarvisina  ibid.  p*  2o4f 
Parisii  de  Cereta  Chron.  Veron.  ibid.r  p«  6a$.  Q^-i^, 
Anonymi  Patayini  Chron.  ibid.  p.  67^4« 
Bonifaccio  p.  a38  ff. 
Moscardo  p.   171  ff. 
CaiU  m.  aQo  -  280. 
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Dinge  getlian^  überrascht,  noch  wanü  von 
der  vorgestrigen  Begeis^terung ,  Hess  man  ihn 
gewähren.  Nachdem  er  die  nöthigen  Vorkeh-  ^ 
rungen  getroffen  für  den  Fall,  dass  Reue 
über  solche  SelbstverlengnuBg  erwachte,  ver- 
fügte er  sich  in  die  benachbarte  wichtige 
Stadt  Verona ,  verlangte  und  erhielt  eben- 
dasselbe. Hier  war  aber  das  Feuer  von  Pa* 
quara  schon  etwas  abgekühlt;  es  offenbarten 
^  ^ich  Spuren  von  'Mi^svergnügen  und  Wider- 
setzlichkeit;  daher  bemächtigte  er  sich  det 
festen  Schlösser  des  Gebiets,  und  Hess  sich 
von  beiden  Parteien  Geisseini  ausliefern.  Sechs- 
zig  Männer  aus  den  ersten  Familien ,  am  mei- 
sten verdächtig,  erklärte  er^für  Irrgläubige >. 
um  ihnen  beizukommen,  und  Hess  sie  auf 
einem;  öffentlichen  Platze  verbrennen.  Nun 
trat  ein  Mann  hervor,  der  seine  Zeit  abgci-  - 
sehn,  Jordan,  Prior  eines  Benedictinerklosters 
in  dem  ebenfalls  nicht  weit  entfernten  Padua, 
von  grossem  Einflüsse  auf  die  dasige  Bürger- 
schaft ^°).  Er  war  mit  in  Paquara  gewesen  '*")^ 


4o)  Maui-isius  1.  1.  p.  38. 

Antonius  Godu9  1.  1*  p.  8o. 
Holandipus  1.  1..  p.  197. 
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was  da  vorgegangen  , chatte  er,  wie  gfewiss 
mancher  Andere,  für  Schauspielerei ,  und  die 
Wirkung  für  einen  vorübergehenden  Rausch , 
erkannt.  Er  hewog  die  Paduaner,  mit  star- 
ker Heeresmacht  auszuziehn ,  um  zunächst  die 
betrübten ,  unterdrückten  Vicentiner  zu  be- 
freien, und  den  blutdürstig-herrschsüchtigen 
Mönch  zu  stürzen.  Johiann^  mit  einer  nur 
geringen  Mannschaft ,  eilte  nachVicenza,  um 
die  Stadt  zu  behaupten;  Da  war  aber  ^*  durch 
Paduanische  Hülfe,  der  Umschlag  der  Dinge 
schon  erfolgt;  der  Friedensstifter  gerieth  in 
Gefangenschaft,  ward  jedoch,  auf  Verwen- 
dung, bald  wieder  frei  gelassen,  und  verlor 
sich  im  Dunkel.  Dies  Alles  geschah  im  Jahre 
1253,  binnen  einem  Monat  *^). 

In  der  Folge  sind  liier  und  da  von  dem- 
selben sogenannten  R€;jlner-Orden  Mitglieder, 
aufgetreten,  die,  im  Auftrage  des  Papstes 
oder  eines  andern  hohen  Geistlichen,   beide 


4i)  Manrisius  1.  1.  p.  .38. 

Antonius  Godus  1.  1.  p,  8o. 
4^)  Manrisius  p.  38.  39. 

Antonius  Codus  p.  8c*  81. 

Parisius  de  Gereta  p.  627. 

Anonymus  Patavinns  p.  674* 
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Parteien  auf  einige  Wochen  oder  Monate 
aüsgesÖhiit 'haben :  in  Brescia  1^57  der  Bruder 
£berhard  oder  llnuciard,  welcher  die  Frei- 
lassung der  eingekerkertenWelfen  befwirkle^^); 
in  Bologna  1278  der  Bruder  Laurentius,  durch 
dessen  yerdienstliche  Bemühungeix  die  TBr- 
bannten  Wiblinger  im  nächsten  Jahre  zu- 
rückkehren durften  ;  wiewohl  diese ,  wegen 
des  ungebührlichen  Verlangens,  die  Hälfte 
aller  öfTentlichen  Aemter  einzunehmen,  schon 
nach  drei  Monaten  von  neuem  Tcrtrieben 
wurden  ^^), 

Mit  dem  Orden  der  Dominikaner  zu  glei- 
cher Zjcit ,  an  demselben  Orte ,  und  von  ver- 
wandter Bestimmung ,  war  ein  andrer  Ordens- 
Verein  entstanden,  ein  ritterlicher,  der,  dem 
kirchlichen  zur  Seite ,  die  Zunge  mit  dem 
Schwert  unterstützen  sollte  ;  eine  von  ^  den 
Spielarten  des  geistlichen  Verbrüderungswe- 
(sens  jener  Zeiten,  von  den  Richtungen  und 


43)  Malvecii  Ghron.  Brix.  p.  933» 

BarthoL  della  ^ugliola  cronica  di  Bologna  p,  269. 
ADODymi  Cbron.  PataTinam  p.  696.  697» 

44)  Id.  p,  a88.  a89b 

Matthaeas  de  Grifibiiibas  p.  136. 
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Verirrungen  der  Fröitimelei  seit  den  OniKi-' 
kern ,  von  den  Verkleidurigen  >  in  welchen 
sich  nicht  selten  Eitelkeit,  Herrschbegierde 
und  Häng  zuin  Abenteuerlichen ,  versteckt 
haben.  Getrieben  Von  Irrthum  und  unhei- 
liaeni  Eifer  schlössen  sich,  währerid  der  un- 
christlichsten  That,  die  jemal  unter  Christen 
verübt  worden,  während  des,  von  Hom  aus 
ver-anstalteten,  Kreuzzu^  g^g^^  die  Albigenser, 
verschiedne  Ritter  in  und  bei  Toulouse  zu 
diesem  Zwecke  ijiäher  an  einander,  unter  dem 
berüchtigten  Simon  ton  Montfort.  Wie  die 
Tempelritter  gegen  Ungläubige ,  so  wollten  sie 
gegen  Irrgläubige  fechten  ^%  yVeil  das  Rit- 
terthum  damals  in  Südfrankreich  in  seiner 
Blüthe  &tand,  und  an  dieser  weit  yerbreiteteö. 
Verbindung  fast  alle  Mitglieder-  des  neuen 
kriegerisch-kirchlichen  Vereins  Theil  nahmen^ 
so  dass  derselbe  als  ein,  auf  den  weltlichen 
Stamm  geimpftes,  geistliches  Reis  anzuseha 
ist ,  so  galten  die  Verpflichtungen,  die  der 
allgenieine  weltliche  Ritterorden  zur  Schau 


l 
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45)  Urk.  Honorii  IIF.  y.  J.  tsai ,  bei  Dbmiiiieo  Maria  Fede- 
rici  r  »istoria  de'  cavalieri  gaiidenti.  In  Vinegia  1987* 
»TT.  II.  4-«  T.  n,  cod.  dipl,  p,  5. 
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trug,  ancli  vpn  den  Christus-Hitterny  wie  deren 
erster  Name  war :  Bescliützung  der  Religion 
und  ihrer  Diener,  der  Wittwen,  Unmündi- 
gen  und  Wehrlosen.  Ueberdies'  sollten  die- 
selben dajcaufjbedacht  sejn,  dem  Wucher  zu 
steuern  ^)i  ein^  Angelegenheit^  die  zu  jener 
Zeit  ebenfalls  in  den  kirchliche»!  Gerichtsbe- 
reich  gehörte.  Vermöge  der  oft  berührten, 
vielfachen  Verbindung  Südfrankreichs  mit  dem 
nördlichen  und  mittlern  Italien ,  verbreitete 
sich  bald  auch  hierher  der  Sinn  und  die  Mitr 
gliedschaft  des  neuen  Ordens.  Zuerst  ge- 
schiebt  seiner  Erwähnung  in  Parma;  wobei 
nicht  zu  übersehn  ist,  wie  die  Verbindung 
mit  den  Dominikanern  beibehalten  worden, 
der  zufolge  er  unter  deren  Aufsicht  gestellt 
war  *^).  Die  Frauen  der  Mitglieder,  da  diese 
geistlichen  Zwitter  yerheirathet  sejn  durften, 
mussten  sich  ebenfalls  gewissen  kirchlichen 
Vorschriften  unterwerfen ,  und  hiessen  dann 
Schwestern  ^*).  • 
.  Beachtungswerth   ist  nun,  dass  in  Italien 


46)  Urk.  Gregors  UL  t.  J.  ia35,  daselbst  p.  i3» 

47)  Urkk.  desselben^,  d.  J.   ia34  ^od  ia35,  du,  p*  S«»io. 

48)  Urk.  desselbeti  y.  J.  ia35,  das^  p.'i<H^i6. 
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fdie  Christus- Ritter  zuerst  ia  dem  Jahre  zuä 
j Vorschein  kommen,  als  Johann  von  Vicenza 
seine  geräuschvolle,  mithin  kurze  Rolle  spielte. , 
Der  Gedanke  der  Friedensvermitthxng,  unge- 
achtet des  hetriiglichen  Missbrauchs  hei  der 
•ersten  Ausführung,  sprach  doch  sehr  an,  und 
ward  Ijesondcrs  von  diesen  Rittern  aufgefiasst,  - 
die  ihn  unter  ihre  Berufspflichten  zu  zählen 
anfingen.  Neuen  Schwung  bekam  die  Sache 
im  Jahre  1261 :  der  Ritter  Lodering  von  Au- 
^^alo  oder  Liandalo  zu  Bologna  bewerkstelligte 
die  Ausbildung  und  feste  Einrichtung  des 
Ordens ,  und  die  Bestätigung  durch  Urbanus 
den  Vierteil.  Die  Ober- Aufsicht  des  Hauptes 
,der  Dominikaner  ward  beibehalten  ^^).  Die- 
sem untergeordnet  wären  die  Vorsteher ,  die 
über  gewisse  Inbegriffe,  von  Städten ,  in  wel- 
ichen  sich  ördensglieder  befanden,  gesetzt 
wurden.  Die  unverheiratheten  Ritter  einer. 
Stadt  mußten  die  geistlichen  di;ei  Gelübde 
ablegen  ,  und  in  einem  Ordensgebäude,  ein 
|;eistliches  Lebea  führen.  Ihre  Ordei^istracht 
: bestand  in  einem  weissen,  wollnen  Leibrock, 
und  einem  schwarzen   oder  grauen  Mantel, 


-r— + 


49)  ürk.  t:  J.  1*74  >  <**»•  P-  49* 
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mit  folitem  Kreuz  im  weissen  Felde,  worüber 
zwei  Sterne.  Die  rerlieiratheten  Brüder  leb- 
ten in  eigenen  Wohnungen,  und  hatten  be*- 
sondere  Hausbaltungen ,  waren  aber  dem  Auf- 
seber des  OrdensgebäUdes  d^i*  Stadt  unterge- 
ben ,  und  zu  einer ,  von  der  bescbriebeneü 
wenig  verschiednen  j  OrdensLleidung  ver- 
pflichtet.  Aueb  den  Schwestern  war  eine 
gleichmässigie ,  anspruchlose  Tracht  Torge- 
sehrieben.  Zur  Theilnabme  an  gewissen  geist- 
lichen .Uebungen  im  Ordensband  waren 'beide 
verbunden.  An  die  Stelle  des  oben  angegeb- 
nen trat  nun  der  Naine  Marien- Btiider  oder 
Ritter  ^\  Doch  kömmt  auch  der  iö.  der  Folgp 
allgemein  gebräuchliche  Fratres  oder  Mtliteis 
gaudentes  früh  schon  urkundlidbi  vor  **). 
Weniger  allgemein,  als  dieser,  war  der  Spott- 
name Kapphükne  -  Christi  ^'). 


5o)  Verfassnngs-Urk.  v.  J.  ia6i  «  das.  p«  16^  a8. 

Urkk.  V.  d.  J.  1274»   P     49  ^*"  ö'  i  "^    Ift85,  p.  118 
bi«  36,  —  1288,  p.  39  bis  49- 

Matthaeus  de  Grifibnibus  ad  a.  1161»  p.   11^. 

5i)  Urkk.  T. -d.  J.  1279,  1^90,  i36ä,  p.  9a.  9^.   100.   lo^« 

5;»)  Jacopb  dellk  Lana ,    in  (Lastri)   Osservfttore  FiorentlnOj 
T..  III,  Terza  editione,  FirM^e  1821,  p.  i5l. 
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Det  öflentHche  Zustand,   die^  Wünsche  so 

» 

vieler  Bedrängten ,  das  Verdienstliche  der  Auf- 

•  ■ 

gäbe,  gute  Meinung,  Trieb  der  Nachahmung, 
•Müssigkeit,  regten  viele  aufgelegte  junge  Män- 
ner an,  in  die  Gesellschaft  zu  treten,  die  da- 
her in  allen  bedeutenden  Städten  von  Mittel- 

,>c-  -  ■ 

und  Ober-Italien  vorkömmt,  iu  Bologna  ^^), 
Parma  *^),  Modena  «*),  Reggio  *^) ,  Siena  "), 
wo  man  die  Mitglieder  Scarpettoni,  Bestie- 
felte,'nannte,  und  in  vielen  andern**).  ' 
Was  hätte  verdienstlicher  seyn  können , 
was  in  jener  Zeit  grösseres  Bediirfniss  ^  als 
die  Aufgabe  dieser  Verbrüderung !  Wäre  es 
nui:  nicht  häufig  ein  blosser  Anflug  von  Fröm- 
migkeit des  Kopfs  gewesen ,  was  zur  Mitglied- 
schaft bewog,  oder  gar/ nur  eine  von  den 
Richtungen  y    welche    damals    die    Eitelkeit 


53)  Matth.  de  Grifibnibas  ad  a.  1261^  p^  117. 
54!^.  Chrom.  Pairmense  ad  a.  1272,  p.  786. 

55)  Memone  «toriche  Modenesi   T.  III.  p.  aSä.  aSg.   T.  IV* 
p.  36. 

56)  Memoriale  proteatatam  Regiensium  1.  I.  p.  112a. 

57)  Tomtnasi  p.  ao5.       < 

58)  Federici  I.  217  —  370.  '      .       . 
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nahm!  Die  Florentmer  haben  die  Köstetx 
eines  Versuchs  über  die  Eohiheit  und  Oedie^ 
genheit  der  Marienbrüderschaft  getragen.  Alis 
im  Jahre  1^66  der  Wiblingsche  Unfug  des 
Adels  auf  das  Höchste  gestiegen,  und  yiele 
Bürger  vom  Gewerbstande  darin  verstrickt 
wurden,  gab  die  Verzweiflung  den  Oedanken 
ein , .  zwei  Brüder  des  Ordens ,  den  schon  er- 
wähnten liodering  von  Liaudalo ,  und  Catalano 
von-  Malavolti ,  jenen  von  Wiblingscher  Ge- 
sinnung, diesen  von  Welfsqher,  ^ beide  aius 
Bologna,  einzuladen,  und  ihnen  die  Verwal- 
tung ihrer  Stadt  zu  überiragen.  Mit  demje- 
nigen Eifer,  der  bald  erschöpft  ist ,  begannen 
beide  Ordens-Brüder  das  Werk  j  erwählten  aus 
dem  Mittelstande  einen  Rath  von  sechs  und 
dreisdig  Mitgliedern  aus  beiden  Parteien, 
nach  den  sechs  Abtheilungen  der  Stadt.  Nur 
in  bald  aber  verloren  sie  den  Vortheil  des 
Ganzen  aus  dem  Auge ,  '  bedachten  ntir  den 
ihrigen,  Hessen  sich  von  den  Weifen  gewin- 
xien;  und  diesen  v\rar  es  eben  recht,  dass  die 
Bürgerschaft  in  kurzem  zur  Einsicht  kam , 
und  beide'  Treulose  plötzlich  Vjerabschiedete , 
denn  nun  koünten  sie  ^n  neuem  über  ihre 
Gegner  herfallen,  und  deren   Güter  verwü- 
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sten  ^).  Zwölf  Jahre  darauf  erregte  das  fort- 
dauernde  Ungemaoli  dieser  grossen,  starkbe«. 
Völker ten^  reichen  und  erlauchten  Stadt  die 
Theilnahme  des  Papstes  Nicolaus  des  Dritten , 
u*nd  beweg  ihn,  den  Einwohnern  einen  Ver- 
mittler ajizubieten  in  der  Person  des  Gardi- 
nais Ijatino  Eregapane,  Bischofs  von  Ostia, 
vom  Dominikaner-Ojrden,  eines  Mannes,  der 

schon  durch  seine  hohe  Würde ,  und  dadurch 
Vieles  für  sich  hatte,  dass  er  des  Papstes 
Schwestersohn  war  ,  und  dessen.- Vertrauen 
hes^^,  noch  mehr  aber  durch  Gelehrsamkeit, 
Geist  und  Wohlred^nheit  in  allgemeiner  Ach- 
tung stand.  Wie\vohl  schon  mehrmal  ge- 
täuscht, w^rd  doch  die  bewegte,  nach  Ruhe 
sich  sehnende  Bürgerschaft  von  Hoffnung  und 
Vertrauen  ergriffen^  Ein  glänzender  Empfang 
ward  dem  willkommnen  Botschafter  bereitet; 
feierlich  eingeholt  von  der  ganzen  zahlreichen 
Geistlichkeit,  von  dem  Heerwagen,  und  vie- 
len  bewaffneten ,  prächtig  und  gleich  geklei- 


59)  G.  Villani  1.  VII.  cc.  i3  -  lö. 
^     Malespini  c.  i8j. 
Ammirato  I.  i3i.  fSa. 
Dante  ,<  inferno  XXIII.  8a  £ 
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deten  Bürgern,  wovon  ein  grosser  *  Theii  zu 
Pferde ,  mit  Wimpeln  von  ,  bunteih  Zindel 
an  der  Lanze  j  hielt  er  den  Einzug  mit  vier 
Bischöfen  und  dreihundert  päpstlichen  Ril- 
.  lern.  Der  alte  Marienplatz  war  für  die  Ver- 
sohnungshandluhg  ausersehn;  da  sollte  sie 
auf  einem  grossen ,  von  Holz  aufgeschlagenen , 
mit  Tuche  belegten  Gerüste  vor  sich  gehn. 
Am  bestimmten  Tdge  bestiegen  dasselbe ,  aus^ 
ser  dem  Friedensgesandten  und  den  vier  be-» 
gleitenden  Bischöfen ,  zuvörder&t  alle  gemein- 
heitliche Behörden;  ferner  der  kleine  Rath' 
der  Gemeine,  damals  von  neunzig  Mitglie- 
dern ,  und  der  grosse  Rath  derselben  von 
dreihundert;  dann  die  Vorsteher  des  Gewerbe 
Standes;  endlich  die  Parteihauptleute  der 
üfaerlegned  Weifen ,  und  sogar  die  Credentia 
oder  der  kleine,  so  wie  der  grosse  Rath  dieser 
Partei.  Unten  das  versammelte  Volk.  Sach-. 
f ührer  der  Weifen  und  der  Wiblinger  tra- 
ten auf.  Es  gelang,  eine  allgemeine  Ausglei- 
chung zu  Stande  zu  bringen,  Wieder-Einsez- 
zung  der  Wiblinger  in  die  verlornen  Güter 
und  Rechte,  selbst  Erstattung  dßv  veräusserr 
ten  Güter,  mi|:  vielen  ins  Einzelne  gehenden 
Bestimmungen*-     Wer   fortan    den    Fri^iedto. 


y 
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unterbrechen  würde  ^  sollte   mit  Geldbnssep 
und  Einziehung  der  Güter  -bestraft  werden. 

.Einige.  Jahre  vergingen  nun  in  Ruhe,  da 
der  Parteihass  durch  unglückliche  äussere 
Kriege  abgeleitet  wurde  .^). 

Versuche   sowohl  yon    schiedsrichterlichen 

'Aostaltpn  zur  Schlichtung  der  -  Streitigkeiten 
beider  Parteien  ,  als  von  Zusammensetzung 
der  obersten  Gerichtsbehörde  aus  Mitgliedern 
von  beiden ,  sind  früher  schon  gemacht  woz^ 
den:  laoß  und  i2i5  in  Vicenza  ^);  in  Mo- 
dena  hat  mak  1 264  zwei  Mal  in  einem  Jahre 
inTVei  Oberstadtrichter  neben  einander  bestellt, 
da  gewohnlich  nUr  einer  *^) ;  auch  in  Parma 
ist  dies  in  den  Jahren  i238  und  1266  ge* 
schehn  ^),  eben  so  i265  in  Genua,  wo  das 
Wagstück  gelungen  ist  ^).  In  Bologna  ver- 
fiel man  i265  darauf,  eine  Vermittlun^be- 
hörde  von  drei  Erdigen  Bürgern  zu  verau- 


'•0 

60)  G.  Villimi  yn.  ^5. 

.'Ammirato  I.  1 53  —  1 56. 
6|)  Smeregus ,  in  Mural,  scriptt,  VIII.  97.  60. 
62)  Ännal.  Matinens.  p.  64 • 
63).Ghron.  Parmense  p.  767.  780.  *  ' 

64)  Pignolu»  p.  536. 
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Stalten  ^).  Niclit  selten  ist  man  sogar  auf 
den  Einfall  gerathen ,  yvas  das  gebietende  An- 
sehn manclier  Geistlichen,  und  d\(S  Gewalt 
ihrer  Rede ,  nicht  vermochte ,  was  durch 
bürgerliche  Mittel  nicht  zu  'erreichen  war, 
das  würde  durch  verwandtschaftliche  £ande 
gelingen.  €regenseitige  Veitlieirathungen  sind . 
erkünstelt  worden.  Schon  durch  Ueberre- 
düng  des  Bruders  Jbhänn  ist  dies  geschehn: 
die  damaligem  Häupter  von  beiden  Parteien, 
die  Welfschen  Markgrafen  ron  Este ,  und  die 
Wiblingschen  Xandheirn  von  Romano ,  soll- 
ten einander  dadurch  genähert  werden,  dass. 
sich  Rainald  von  Este,  Sohn  des ,  Markgrafen 
Azzo,  mit  Adelheid  von  Romano  yermählte, 
der  Tochter  Alberichs,  eines  Bruders  d^  be^ 
rüchtigten  Etzel  ^).  Als  man  in  Florenz  von 
dem  Glauben  an  die  Unparteilichkeit  der 
»lustigen  Brüder«  zurückgekommen  war, 
und  ein  neuer  Ausbruch  der  Feindseligkei- 
ten und  Verfolgungen  bevorstand,    traten^ 


** 


65)  Ghirardacci  I.  aoQ. 

66)  Maarisius  1.  1.  p.  38. 

Anonymi  yita  Ricdandi  p.j  39. 
Pariüas  de  Gereta  p.  627* 
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um  das  Unglück  abzuwenden,  einige  der  eiv*  ' 
steii  Welfsclien  Häuser,  die  Adimari,  Gaval- 
canti ,   Dpnati ,  mjit  einigen  der  bedeutend^! 
sten  Wiblingschen  auf  gleiche  Weise  in  Ver- 
bindung :   was  jedocb  nur  dazu  diaite,    die 
Verwirrung  zu  vermehren,   da  jene  WeJfea^ 
nun  von  den  übrigen    als  Abtrünnige   ange-^ 
sebn ,    und   feindlich  behandelt   wurden  ^').^ 
Von- grossem  Umfange  war   der  Versuch   eit-v 
mer  Aussöhnung  durch  wechselseitige  Heira- 
then,  welchen  im  Jahre  iSi5   die    adlichen>- 
und  mittelständischen  Häuser  in  Brescia,  wie-^ 
wohl  eben  so  tergeblich,  anstellten^*),  wo- 
iron  sich  vierzehn  Beispiele  namentlich  änge-^ 
geben  finden  ^^):   achtzig  Jahre  nach  jenem 
Schauspiele  vou  Paquara  noch  dasselbe  allge-^  ' 
meine  Landes-Uebel ,  nur  heilbai*  durch  fürst- 
'  liehe  Oberherrschaft. 


»    / 


'67)  G.  Villani  I.  VII.  c.  i5. 
(^dS)  MalVecU  Chron.  p.  91 S— 98a. 
Cauridlo  p.  137.  i^S' 
69)  Malrecius  p.  979. 
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a)   Andere  Parteien  und  Spaliiingen* 


Oo  grosse  Erschütterungen  die  meisten  Städta 
von  Italien  durch  die  Welfisch-Wihlingschen 
Bürgerkriege  erlitten:  das  Ma^s  des  öfTentli-» 
chen  Unglücks  war  damit  bei  weitem  nicht 
voll;  manche  andere  Feindschaften  und  Kam- 
pfe  zerrütteten  dieses  an  Kräften  unerschöpf- 
liche Land.  Dass  sowohl  die  Weifen  als  die 
Wihlinger  unter  sich .  selbst  nicht  überall 
einig  gewesen,  sondern  wieder  in  Parteien 
zerfallen  sind,  unter  denen  dann  jfeindselige 
Aeibungen  Statt  gehabt,  ist,  bei  dem  Umr 
fange  und  der  Dauer  dieser  grössten  aller 
Parteiungen  in  der  Geschichte,  zu  erwarten. 
Von  den  Farben  und  Formen  der  Unterschei- 
dungsmerkmale an  den  Waffen  waren  mei- 
sten theils  die  Benennungen  hergenommen : 
die  weissen  und  rothen  Weifen,  so  wie  die 
'weissen  und  rbthen  Wihlinger,  in  Padua  und 
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Trevigi,  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ^) ;  die  Schachförmigen 
(Scacchesi),  und  die  Querköpfe  (Maltraversi), 
zwei  Welfsche  Parteien  in  Bologna,  in  der 
ersten  des  vierzehnten-  ^),  die  Gesellschaft  der 
Aigoni,  ein  Verein  "Vy elfscher  Edelleute,  und, 
die,  der  Grasolfi,  ein  solcher  von  Wibling- 
schen ,  beide  in  Modena  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert *); '  die  Ferrioli ,  ein  Zweig  der  Wei- 
fen in  Brescia ,  und  ebendaselbst  die  Bardelli 
und  Griffi  y  vermuthlich  Spiel-Arten  der  Wib- 
linger,  in  derselben  Zeit  ^). 

In  der  mannichfalr igen 'Verzweigung  des 
Parteiwesens  waren  die  beiden  oft  genannten 
allerdings  die  Haupt-A^te,  woi£in»sich  aber 
versohiedne  andere  verflochten.  Zuvörderst 
die  Zwietracht  Vieler  einzelnen  adlichen  Häii-^ 
ser,  wie  in 'Bologna,  wo  im  dreizehnten  Jahr-* 
hunda't  die  Dalfini ,  Malataehi ,  Torelli  ^ 
Andali,  Griffoni,~Artimisii,  und  viele  andere. 


i)  Bonifaccio  hist.'  TrmgtAot,  p.  3o4>  3o8.  3io.  ^ 
3)  Matthaeus  de  (Yfiffonibus  p.  i4o. 

3)  Annal.  Mütinens.  ad  a.  1  a64  »  p«  66» 

Memorie  storiche  Modenensi ,  IL  80. 

4)  Camriolo  p.  126* 
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durch  ihren  ärgerlichen  Hader ,  und  durch 
die  häufigen  blutigen  Auftritte ,  die  Bürger- 
schaft so  beunruhigten^  dass  diese  endlich 
die  Geduld  verlor,  und  1^270  viele  Familien 
von  allen  Parteien  aus  der  Stadt  verwies  ^). 
Als  sich  in  Como  i283  die  beiden  mächtig- 
sten Wiblingschen  Häuser  Rusca  und  Locamo 
entzYTeiten,  schloss  sich  Lotharius  Rusca  an 
die  Welfschen  Torriäni  in  Mailand. an,  mit 
Welcher  Stadt  die  seinige  in  beständiger  un- 
mittelbarer Berührung  stknd;  weshalb  nun 
die  Locami  die  Sache  der  Wiblingschen  Vis- 
conti ergrifien  ^).  Keine  Familienspaltung 
aber  ist*  von  grössern  Folgen  gewesen,  als 
die,  in  dem  grossen  und  mächtigen,  durch 
Handel  ^wie  durch  Landbesitz  reichen »  Weif- 
scheqi  Hause  der  Cancellieri  in  Pistoja,  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Die 
Erzählungen  von  4^m  Stammvater  dieser  sehr 
zahlreichen  Familie  verlieren  sich  in  das  S^ 
genhafte,  vornehmlich  die  Angabe^  dass  die 
beiden  Linien,  in  welche  sie  sichj;heil|e,  die 
weisse   und  die  schwarze ,    diese   Beinamen 


5)  Barthdlou.  della  Pagliola,  f,  a6g,  2yu  aSa.  a86. 

6)  Rovclü  U.  a54.  a56. 


^ 


von^  zweien  Frauen  des  Stifters  geführt  l^aben 
sollen  ;  eine  davon  habe  Bianca  geheissen, 
Urheberinn  der  weissen,  worin  die  einzige 
Ursache  liege  ^  dass  Entgegengesetzt  die  Nach- 
Is^ommen  der  andern  die  schwarze  Linie  ge- 
nannt worden.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sind  die  Benennungen  von  den  Unter- 
söheidungsfarben  in  dem  Geschlechtswappen 
entlehnt.  Beim  JSpiel  in  einem  Gasthause 
entspann  sich  einst  unter  Mitgliedern  beider 
Linien  ein 'heftiger  Streit,  der  in  gegenseitige 
Grausamkeiten  und  Abscheulichkeiten  übei>- 
ging ,  und  nicht  nur  auf  beiden  Seiten  zur 
^Sache  aller  Familienglieder  ward,  sonderia 
sich  bald  auf  alle  Bürger  ausdehnte,  dass  ein 
Krieg  deYr  Weissen  und  Schwarzen  gaüas  Pistoja 
ibewegte  ^). 

'-  Diese  Begebenheit,  eine  von  dön  vielen 
Barbareien ,  die  zu  oft  wiederkehren ,  um 
nicht  endlich  zu  ermüden,  ist  an  öich  selbst, 
und  in  Beziehung  auf  die  wenig  bedeutende 
^tadt^   ton  geriikgeM  Bekng.    Sie  wird  aber 


y)  Jannotius  Manettus  p.  ioi4  seqq. 
Istorie  PfÄtolfeii  p.\  30^-^8. 
Fiorayanti  p.  24^  ff. 
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'folgereich  dadurch,  dasis  von  dem  Feuer, 
ihier  ausgebröchen ,  die  Funken  hinüberflogen 
in  das  benachbarte  höchstwichtige  Florenz^ 
dass  die  beiden  Parteien  der  sich  selbst  bo- 
Iriegenden  Cancellieri  in  dieser  grossen  und 
Volkreichen  Stadt  eine  Scheidung  der  Bür- 
gerschaft in  JVeisse  und  Schwarze  wo  nicht 
ausschliesslich  bewirkten,  doch  befördertön, 
und  die  Beiiennungen  veranlassten.  Die  Aus- 
führung findet  ihre  schickliche  Stelle  unten-, 
in  der  Geschichte  von  Florenz; 

Das  unverlilgbare  Unkraut  des  allgemeinh 
staatsbürgerlichen  Parte iwesens  wat  nicht  das 
teinzige  Ungemach,  das  die  Italischen  Städt0 
des  Mittelalters  zu  ertragen  hatten;  auch  häi^ 
^fige  ständische  Kämpfe  vermeh**ten  das  öfFen^- 
Jtche  Unglück,  Kämpfe  des  Ritter^  vaxi  G&- 
werb  -  Standes ,  und  des  letztern  mit  sicÄ.- 
selbst :  vielfache  Verwickelung !  Unter  den 
verderblichen  Ausbrüchen  der  Welfisch-Wib^ 
lingschen  .  Feindschaft ,  die  sich  knfänglicl^ 
ajif  die  herrschaftlichen  ..Geblechter  be^ 
schränkte,  litt  unvermeidlich  die  ganze  Bür- 
gerschaft j  die  öffentliche  Ruhe  und  Sicher- 
heit  ward  gefs^hrdet;  erkaufte  Parteigänger 
aus  dem  niedern  Volke  benuts^ten    die  Ver- 


'-. 
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inrirrung  za  Frevelthaten  und  Ausschweifung 
gen.  Scnon  die  Sorge  also  für  die  eigene 
.Wohlfahrt  hewog  die  Bürger  des  Gewerhstan- 
des  zur' Ergreifung  der  Waffen.  Wie  leicht 
geht  der  Haufe  dann  weiter,  zumal  wenn 
Wohlhabenheit  den  Muth  steigert!  So  all- 
gemein ,  wie  die  Kriege  der  Weifen  und 
WihKnger,  sind  zwar  die  ritterständisch  -  ge- 
werhstähdischen  nicht  gewesen ,  ärgerliche 
und  blutige  Auftritte  aber  enthalten  doch 
auch  von  diesen  die  Geschichten  nicht  weni- 
ger  Städte.  '  In  manchen ,  wie  Padua  *) ,  be-  n 
fänden  sich  viele  landbegüterte  adliche  Bür- 
ger j  neunhundert  in  Trevigi  ^)  sind  eine 
fast. unglaubliche  Zahl.  Zu  den  Städten,  in 
welchen  nicht  nur  der  Adel  überhaupt, 
sondern  von  diesem  •  wieder  blos  die  obere  ' 
Ordnung)  die  mächtigen  und  grossbegüter- 
ten,  die  Herrschaft  ausgeübt  haben,  giehört 
vorzüglich  Verona.  Zufolge  der  Festsetzun- 
gen vom  Jahre  1227  sollte  zwar  aus  jeder  von 
den  fünf  Abtheilungen  der  Stadt  eine  gewisse 


8)  Or^ato  p.  aSo. 

9)  Bonifaccio  p-  199» 

Malvecü  iZbron.  c  ^i  seqq. 
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Zahl  ton  Bürgern  jäkrlich  2u  den  obrigkeit'^ 
liehen  Aemtem  gelangen;  es  fanden  aber- da- 
bei die  Bedingungen  Statte  dass  jeder  Bewerl>er 
im  Stande  seyn  inusste,  auf  eigene  Rosten 
sich  vollständig  zu  -den  Rossdiensten.  auSzu- 
riisten^  und  ein  jährliches  Einkommen  von 
Eintausend  Yeronesischen  Pfunden  nachzU-' 
weisen  hatte  *^).  In  Feltre  war  die  Verwal- 
tung in  den  Händen  der  drei  und  zwanzig 
darin  ansässigen  alten  Geschlechter,  unter 
welchen  die  Häuser  Romagno  ^  Lusia  und 
Corte  yerherrsch4en.  Alle  sechs  Monate  wählte' 
der  grosse  Rath  ^  bestehend  aus  lauter  Mit- 
gliedern dieser  Geschlechter,  vicfr  Gonsules 
aus,  seiner  Mitte,  denen  selbst  der  Bischof 
den  Eid  der  Treue  leisten  inusste  **). 

Zu  verwundern  ist  aber  nichts  dass  in  den 
meisten  Städten '^  der  Gewerbstand  mit  star- 
Jcen  Ansprüchen  aufgetreten  ist,  und  im  All- 
gemeinen den  Sieg  errungen^  hat.  Schon  mit 
dem    Ausgange     des    zwölften    Jahrhunderts 


10)  Moscatdo  {>.  180^ 

Carlilll.  ao£i*3o7< 

11)  Bonifaccip  p.  dSO., 
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b^annen  ia  Reggio  "),  Brescia  "),  und  an 
anderp  Orteni  die  Reibungen  un4  Bürger- 
kriege.  Fissiragö  ,  Hau^t  der  Adelspartei 
in  Lodi ,  und .  Gastellanus  ,  Bolonia  y  Haupt 
der  Vplkspartei  daselbst,  *"*) ^  \sind  Beispiele, 
in  wie  scharfer  Scheidung  beide  Tbeile  der 
Bürgerschaft  sich  gegen  einander  aufstell- 
ten« An  Spottnamen  fehlte  es  auch  nicht« 
Mazaperlini  war  derjenige  in  Reggio ,  mit  wel-^ 
chem  der  Dünkel  des  Adels  die  zu  Fusse 
streitöp:den  Qewerbleute  belegte  j  und  der 
Volkswitz ,  rächte  sich  durch  die  Beiaennung 
Scppazati  *^). 

Waren  die  Versuche  einer  gründlichen 
Aussöhnung  der  Weifen  und  Wiblinger  ver- 
geblich,  so  musst^n  ^  noch  viel  jßfAxr  die 
Bemühungen  seyn,  die  ständischen  Gegen- 
füssler  in  Eintracht  neben  «inander  aufzu- 
richten. Ein  seltnes  Glück  hierin  hatte  je«' 
doch  der  wohlwollende  Gerhard,  einer  von 
den  mindern  Brüdern ,  dem  es  im  Jahre  1 2k33 


13)  Memoriale  potestatom  Regiensicun  p.  1079« 
i3;  MalTecü  Chron.  p.  894  seqq. 

14)  VilUnoTa  ad  a.  iaa3,   ap.  Graeyium  1,  1.  p.  S87. 
i5)  Memoriale  potestatum  Regg,  1*  '• 
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fiowolil  in  Modena  *^)j  als  in  Paiina  *^)j   g«*- 
lang,  den  Verbannten  die  Rückkehr  in  die 
Heimatli  auszuwirken,  und  zum  Behufe  der 
Yerträgliclikeit    die  Stadtrerfaissung   abzuän- 
dern ,  wenn-  gleich  die  Vermittlung  ton  kur^ 
zjer  Dauer  v^ar«    Drei  Mal  binneti  zehn  Jah- 
ren sind  ähnliche  Versuche  in  Piatenzai ,  ge« 
macht  worden.    Da^  erste  Mal  ^  1336  ^  kameü 
beide    Theile    überein  ,     ihite   Streitigkeiteav 
^durch  einen  Schiedsrichfer  beilegen  zu  las^ 
sen ,  wozu  der  damalige  Obörrichter  oder.  Po^^ 
testas  von  Mailand  ausersehn  wurde.    XFmfa^ 
^nder  und  feierlicher  war  eine  zweite  Aus- 
söhnung i!253,  in  demselben  Jahre,  als  Ger- 
hard in  Modena  und  Parma  das  wöhlthätige< 
Werk  ^ersuchte )  ein  Ordensgenosse  desselben^ 
der  Bruder  Leo  ^  erledigte  d\e  streitigen  Ge^ 
genstände   zur    Zufriedenheit   beider  Theil^^ 
bestimmte  die  Verfassung,  dahin ,  dass  ]edetä 
Stande  gleiche  Rechte,   und  die. 'Hälfte  äWet 
öffentlichen  Stellen  gebühren  sollten ,  und  er- 
wählte  zwanzig  Ritterbürger  und  eben  so  viel 
Handwerker  j   die  sich  iii   der  Stiftskit'dbiätH 


16)  Atmtil.  Matinüns.  p.  6d 

17)  Cbron^  Parmens.  p.  7661;' 
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Strasse  dea  Koss  ijer  Yersöhaang  geben  muss- 
ten:  eine*  Besiegelung^  die  kaum  rier  Monate 
vorhielt  He£üger,  ats  je,  brach  der  Bürger- 
krieg wieder  aus,  Mrorin,  wegen  Ueberlegen- 
heit  des^G0werbstandes ,  der  Adet  die  Stadt 
verliest,  und  draussen  einen  eigenen  Potestas 
wählte.  Nichb  'dauerhafter  war  der  Friede , 
den  1236  ein»  hoh^r  Geistlicher  vermittelte  ^). 
In  Tortona*^),  Padua.'^),  Trevigi  ^*),  waren 
beide  TheUe  gemässigt  genug,  sich  gegensei- 
tig x  die  Hälfte  der  Mitglieder  des  Raths  zuzu- 
gestel^n. 

Wenn  in  den  Kämpfen  gegen  den  Adel 
die  Handwerker -Zriinfte  im  freien  Felde  b6- 
c^egt  werden  mussten,  so  war  ihnen  begreif 
Uch  im  Innern  der  Stadt  die  Obenhacht  mei- 
stentheils  gesichert  Daher  die  grosse,  wie- 
wohl nur  langsam  und  untei^  Anstrengungen 
vorschreitende,  Verbreitung  der  Zunftherr- 
schaft.   Da  war  dann  die  Gesinnung  in  dieser 


i8)  Joann.  de  Mu»ii  p.  46 1.  4^. 
19)  Costa  I.  ia6.  127. 
ao)  Onato  p.  377.  278. 

Gennari  III.  11.  17.  a4- 
ai)  Bonifacoio  p.  iSg.  i6a.  199^ 
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Hmsicht  nicht  bei  aHcfa  Adiiclien  gleicli.  ^ 
Manchea  ^alt  di^  BebauptUDj;  der  Ehre  des 
Geburtsfttandes  mehr^  als  die  TheUnabme  aa 
der  ^ddsehen  Herrschaft,  und  als  die »  da- 
xnit  T^rknikpften  Yortheile ;  andere  fügten 
sich  in  die  Umstände^  liesseh  sich  in  eine 
Zanft^äifaehmen,  tranken  init  Haiidwerkem. 
Verrieth  ^ioh  aher  ^Jemand ,  dass  in  dem  an- 
.gelejgteo  jsünfllichen  Kleide  noch^  der  Adli- 
che  stecke«,  so  ward  er  ohne  Schonung  wie- 
der entfernt.  Da  man  nun  in  den  Hand- 
werks *  Ziinften  audi  auf   bürgerliche  Ehtie 

'  hielt ,  und  kein  Mitglied  duldete ,  das  sich 
i^iederträchliger  Handlungen  schuldig  ge- 
macht: 60  finden  sich  von  Bologna  urkund- 
li^^he  Angaben,  dass  einige  Mal  zwei  Zunft-. 

'  genossen  zugleich  ausgestdssen  worden ,  der 
feine  als  Adüdier,  der  andere  als  Ehrloser  ^). 
Welche  durchgreifende  Massregeln  »einst  in  . 
'Florenz  der  Gewerb^and  gegen  den  Adel  er-  , 
griffen  hat,  soll  unten  ausgeführt  werden; 
hier  nur  die  Erwähnung  eines  spätem  Ge- 
setzes  von  i36i ,  dem  zufolge  Mitglieder  ad- 
lieber  Häuser,   die  sich  ^n  die  Bürgerschaft 


32)  Savioü  Vol.  III,  P.  I.  p.  59.  62. 
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einschlössen 9   und  das  Bürgerrecht  erwarben, 
ftller  Verbindung  mit  ihren.  Verwandten  ent- 
^gen ,   und  sogar  Namen  und  Wappen   än- 
4er4  sollten  ^^).    Es   bat  sogar  eine   Festsez- 
ftung  gegolten,  di^ss,  wer  die  bischöfliche  Stelle 
irpn  Florenz  oder  Fesulae  annähme,  mit  seiner 
^nzen Familie  zürn  Adel  gehören  sollte,  wor- 
unter   ischlechthin    der    niedere    verstanden 
wird,  und,  wenn  er  schon  adlich  "wäre,  zum 
hobeu  ^).     Die  Verfügung  der  obsiegenden 
fünfte  in  Pistoja  ia85,  wer  aus  dem  Gewerb- 
^tande  die  öfTentliche   Ruhe  stören    würde  ^ 
4SpUte  zur  Strafe  in  das  Adelsverzeichniss  ein- 
gf^tr^gen  werden  ^*),    hiess   so   viel,   als,  «r 
j^pllte  von  allen  öffentlichen  Aemtern  ausge* 
schlössen  seyn,  und  zu  den  blossen  Beisassen 
*  gehören.    Denselben  Sinn  hatte  der  Beschluss 
(ler^  durch  un4   durch  Welfschen  Zünfte  in 
Piarma  1284,  d^™  gemäss  alle  Wiblinger  (de 
parte  imperii)  für  Adliche  (potentes)  'erklärt 


a3)  Ammirato  IL  606. 

a4)  Statuta  Fiorentiae  T.  I.  1.  m.  p.  a€2. 

;s5)  Fiouvaiiti  p.  aSQ. 

3^^  Clirofi.  Parm^Qse  p^  8p5. 
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In  verschiednen  Städten  war  der  Gewerb- 
siaiid  mit  sich  selbst  nicht  einig,  sondern 
zerfiel  wieder  in  zwei  Ordnungen,  genannt 
Populus  grassus ,  und  Populus  macer  oder 
minutus,  die  sich  anfeindeten,  wie  bei  den 
Lucchesen  '^),  und  den  rohen,  leidenschaft- 
lichen Pistolesen  ^®).  *  Wie  in  Mailand  die 
Credentia  desAmbrosius  gegen  die  Mota  auf- 
getreten, wird  unten  vorkommen.  Altbür- 
ger und  Handwerker  machten  in  Alessandria 
die  beiden  Theile  der.  Bürgerschaft  aus.  Als 
sich  von  jenen*  iriSa  die  Familie  der  Guaschi 
zu  anstössig  überhob,  standen  die  Handweiv 
ker  gegen  sie  auf,  trieben  sie  aus  der  Stadt, 
und  zerstörten  ihre  Häuser  durch  Feuer  ^). 

Eine  Maasregel  von  eigenthümlicher  Ur- 
sprünglichkeit ergriff,  nach  dreihundertjäh- 
rigen Irrungen  und  Zerrüttungen,  die  Re- 
gierung von  Genua  iBaS,  'um  dreierlei  Par- 
teien  zu  vereinigen,  die  allgemein  -  bürger- 
lichen der  Weifen  und  Wiblinger,  die  fa- 
milienschaftlichen    der   Häuser   Adorni    und 


V])  Ptolemaeas  LucepsU  ad  a.  laSj  ^  p.  \%%%^ 
3$)  Istorie  Pistojcsi  1.  1.  p.  499« 
og)  Ghiliui  p.  35. 
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Pregofii  y  ufid  die  ständisclien  der  Adelsge- 
schlechter und  der  -G^werbleute.  Es  ward 
gesetzlich  angeordnet,  dass  fortan,  ohne  Un* 
,  terschied  der  bürgerlichen  Grundsätze  ,  so 
yfi^  des  Herkommens,  Standes  und  Berufes, 
diejenigen  Familien,  die  wenigstens  sechs 
Häuser  in  sich  begriffen »  zu  %  den  bevorrech- 
teten gehören,  und  Adelsgeschlechter  heissen 
sollten;  diesen  ausschliesslich  wurde  die  Fä- 
higkeit der  Theilnahme  an  den  Yerwaltungs- 
ämtern  und  an  beiden  Käthen  zugesprochen* 
$olch^r  Familien  wurden  acht  und  zwanzig 
gefunden.  Ferner  ward  festgesetzt,  dass  die 
*  Häuser  der  Adorni  und  Fregosi,  die,  als  Partei- 
häupter, so  viele  Störungein  «verursachten,  ihre 
Namen  ablegen,  und  sich  einer  von  den  acht 
und  zwanzig  Familien,  mussten  einverleiben 
lassen,  uni  zu  den  Adelsgeschlechtern  zu  ge- 
hören. Dieses  seltsame  Verfahren  wurde  jähr- 
lich mitw  zehn  andern  Familien  wi^erholt, 
die  ebenfallsv,  wenn  sie  an  der  Ehre  der  öf- 
'  fentlichen  Verwaltung  Theil  nehmen  woll- 
ten, sich  entschliessen  mussten,  mit  Ablegung 
ihres  Namens  in  eine  von  jenen  Stamm- 
Familien  sich  aufnehmen  zu  lassen.  So  wur- 
den letztere  aus  verwandschaftlichen  allmählig 
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ZU  bürgerlichen 'Genossenschaften^  deren  jede 
mehr  oder  weniger  Weifen  und  Wiblinger ^ 
Adomi  und  Fregosi ,  Adliche  und  Bürger- 
liche ,  enthielt  ^). 


4 


3o)  Petras  Bizarat,  de  reipuM«  Genaentli  ttata  et  admint' 
straiione.  InGraevii  ihetaur.  T.  I.  P.  TL  p,  i'454.  14^5- 

Fraocefco  Guicdaidini  hitt,  d'Italia »  L  XIX :  Qli  nl- 
iimt  quatiro  libri»  Venet«  i6i5.  4*  p*  85. 
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3)    Freiwillige  oder  erzwungne  Unterwerfung. 
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Von  innen  und  aussen  überall  Gefahren, 
Umgriffe,  Gewältthaten.  Uebermächtige  Bür- 
gerschaften unterdrückten  sowohl  kleinere 
Städte ,  als  einzelne  Landherrn ,  und  be- 
herrschten sie.  Wie  schmerzlich  daher  und 
wie  schwer  auch  der  Entschluss  ward,'  die 
Selbstständigkeit  aufzugeben ,  um  dei*  Sicher- 
heit und  des  Schutzes  willen  waren  doch 
Viele  dazu  genöthigt.  Städte  und  Landherrn 
begaben  sich  in  die  Abhängigkeit  von  gros- 
sem und  mächtigen  Bürgerschaften.  Wie 
viele  städtische  Ortschaften  haben  sich  allein 
den  Bononiern  unterworfen  :  Nonantola  *), 
Crevara^),  Monteveglio  '),  Forli  und  Forlim- 


1}  Urk.  y.  J.  n3i  ,  b«i  Savioli  Vol.  I.  P.  II.  p.  17$. 
d)  Urk.  F.  J.   1198,  das.  Vol.  II,  P.  II.  p.  207. 
3)  Urk.  r.  J.  11989  ebendas,  p.  ao^  . 
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popoli  ^),  Bertinoro  *),  wie  viele  Gutsherra  , 
bei  ihnen  das  Bürgerrecht  genommen  und 
den  Bürger- Eid  geschworen  ^)!  Die  Vicen- 
tiner  gelangten  erst  zum  Genüsse  der  Ruhe 
und  des  BürgerglücLs,  seitdem  sie  sich,  zu 
Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ,  den 
Venetianern  unterwarfen  ^.  Unter  Piacenza  *), 
Modena  ^),  Reggio*®),  haben  sichverschi^dne, 
zum  Tfaeil  bedeutende  Landgebieter  begeben. 
Gegen  sechszig  reiche  und  mächtige  Edelleute 
in  der  Tarviser  Mark  Und  im  Friaul  werden 
namentlich  aufgezählt,  die  sich  an  Trevigi 
angeschlossen,  darunter  die  Grafen  vonGörz  **). 
Um  gegen  Trevigi  und  Venedig  geschützt  zu 
werden,  suchte  isüo  der  Patriarch  von  Aqui- 
leja  bei  den  Paduanem  das  Bürgerrecht  nach^ 


4>  ürk.  ▼.  J.  1  a56 :  Vol.  O.  P.  H.  p.  336. 
5)'UrL.  r  J.  ia6a ,  ebendai.  p.  376. 
ß)  ürkk.  t.  d.  »1179,   1179,  ia34,   dat.  VoL  n,.P.  JI, 
p.  91  u,  io4i  Vol.  III.  P.  II.  p.  j43  «eqq. 

7)  Marzari  p.  63.  64  seqq. 

8)  Urkk.  in  Memorie  storiche  Modenesi ,  T.  III.  cod.  dipl. 
N.  5i6.  541. 

9)  Urkk.  daselbst  N.  4o8.   437.  439.  454—457.    Viele  an- 
dere bis  569. 

10)  Urkk.  das.  N.  385.  449-  4^*  ^IQ*  53i  ff, 
11}  Bonifaccio  p.  198  — aoi. 
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uad  verstand  sich  zu  Steuerhei  trägen  ").  Von 
den  Land  -  Edelleuten ,  die  sich  nach  Acqut 
sandten ,  musste  jeder  gelohen ,  der  Stadt  in 
ihren  Kriegen  \^enigstens  p^ii  zweien  Reitern 
zu  dienen ,  und  im  Frieden  sich  jährlich  bi- 
tten Monat  darin  aufzuhalten  ^^);  ja  der  Mark- 
graf Bonifacius  von  Montferrät  ging  die  Be- 
dingung ein,  mit  zwgnzig  Mann  Kriegsbei- 
stand zu  leisten,  und  im  Umfange  des  Stadt- * 
«gebiets  für  wenigstens  fünf  hundert  Pfund 
Denaren  Paveser  Währung  Grundstücke  zu 
rerwerben,  die  er  nicht  wieder  zu  verkaufen, 
noch  iehnweise  zu  veräussern  versprach  **). 

Eine  der  widerwärttgs&en  Erscheinungen  in 
dem  Städteleben  jener  Jahrhunderjte  ist*  die 
Gewaltherrschaft.,  die  ^ch  mächtige  Wibliur- 
ger  hinter  dem  Aushängeschilde  der  könig- 
lichen Regierung  anmassten  ,  und  schlaue 
Weifen  unter  Beschönigung  der  volksheitli- 
chen  Selbstständigkeit  erschlichen :  wodurch 
einige  Mal,  um  beiden  Äxten  von  kleinen  Ge- 
bietern zu  entgehn,  der,  Entschluss  herbeige- 


13)  Rolandinus  Pataviüus;  Murat«  »criptt.  T.  VIH*  P«  i83. 
i3)  Urk.  ▼..  J.  1.193«  l^ei  MorloDdo«  L  loo. 
i4)  Urlu  y.  Jf  1198)  das.  pv  ii3, 


fiihrt. worden,  sich  einem  mächtigen  Fürsten 
zu  unterwerfen ;  oder  man  ist, '  im  Gefühle 
der  Unmündigkeit,^  auf  sonde]4)are  Einfälle 
gerathen.  In  Städten,  die  sich,  freiwillig 
oder  gezwungen,  einem  Oberherrn  unterwor- 
fen hatten ,  war  dieser  vorzüglich  Oberkriegs* 
befehlshaber  i  und  die  bürgerlichen  Beamten 
standen  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  j  übri- 

*g^ns  aber  blieb  die  Yerfkssung  unverändert. 
Zuvörderst  erhellt  dies  am  deutlichsten  aus 
den  Beispielen  der^  in  der  Ebne  des  Po  hin- 
aufliegenden, Städte  Ferrara ,  Mantua,  Parma 
und  Piacenza. 

r  Bei  weitem  das  mächtigste  Welfsche  Häusr 
im  nordöstlichen  Italien  war  das,  der  Mark- 
grafen von  Este,  ansässig  unter  andern  in 
Ferrara.  Aber  schon  seit  dem  Anfange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  wetteiferte  mit  ihm 
das  dasige- Haupt  der  Wiblingerj  Salinguerra, 
aus  dem  Geschlecht'  der  Taurelli.    An  Lände- 

.  reien,  Einkünften  und  Lehnleuten  übertraf 
dieser  das  Haupt  seiner  Gegner,  und  unter 
i^len  Ritterburgen  der  Stadt  war  die  sein  ige 
von  dem  grössten  Umfange  und  am  stärksten 

^  befestigt.  Als  Otto  von  Braunschweig ,  von 
einer  Partei  in  Deutschland  zum  Könige  ge- 
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wählt,  slcli  behauptea  zu  können  meinte,  und 
im  Jahre  1209  ^^^h  Italien  zog ,  hielt  der 
Markgraf  Aza  II.  für  gerathen ,  sich  a^  ^ea 
Ausläudefr  anzoschliessen,  der  sich  als  Herrn 
ankündigte  j  aber  an  4ßr  Spitze  eines  gebie- 
tenden Reitergefolgs  mit  wehenden  Fahnen 
,  erschien  Salingueirra  im  Feldlager  Otto's,^ ver- 
höhnte den  betroffenen  Feind,  und.  verklagte, 
iha  bei  seinem  Herrn.  Im  Bewüsstsejn  de»- 
Unvermög^>  einem  Aussprüche  Nachdrück 
zu  geben,  begnügte  sich  Otto,  beide  zur  Ruhä 
zu  verweisen.  Bei  aller  Ueberlegenheit ,  die 
Salingueri-a  behielt ,  nahm  er  doch .  so  viel 
Rücksicht  auf  die  Kräfte  der  Gegenpartei, 
d^ss  er,  nach  mehrjährigen  Anfeindungen ^ 
mit  Azo  III.  sich  dahin  verglich,  ihm  und 
den  Seinigen  einen  Antheil  an  der  Stadtre- 
gierung zu  überlassen.  Oeffentlich  ging  der 
]\Iarkgraf  ein ;  im  Geheim  arbeitete  er  üner-. 
müdet  an  dem  Sturze  des  alten,  klugen  und 
kriegerischen  Gewaltherrn ,  bis  1  :i^o ,.  wa  da& 
Vorhaben  gelang*  Mächtige  Verbündete,! 
worunter  Venedig,,  traten  zusammen;  aber, 
die  Waffe ,  mit  der  man  ihn  eigentlich  be-r 
siegte,  war  gemeine  List.  Er  ward  gefängea 
in  *  die  eben  genannte  Stadt  abgeführt,  und» 


Starb  da  nach  einigea  Jahren  ^%  Wiewold 
die  Mehrzahl  der  Einwohner  toh  Wel&cher 
Gesinnung  \rar^  una  die  Anhänger  des  mark^ 
gräflichen  Hauses  jetzt  di^  Oberhand  hatten  ^ 
begriff  doch  die  Bürgerschaft,  belehrt  durch 
eigene  und  fremde  Erfahrungen,  dass  sie,  im 
Gedränge  so  vieler  lauernden  Herrschbegie^. 
rigen  ,  die  genieinheitliche  Selbstständigkeit 
mit  so  geringen  Kräften  nicht  äu  behatipten 
yennochte.,  und  dass  es  besiser  ;sei,  v^enn  ^e 
ein  Mal,  um  Schutz  zu  gemessen,  beherrscht 
werden  musste,  es. von  einem  mächtigen, Für^ 
sten  zu  werden ,  alsr  von  dem  Estenaischan 
Hause.  Es  ward  jedoch  ein  Mittel  gefunden, 
dieise  Riicksicht  mit  der  öffentlichen  Meinung, 
welche  dieses  Haus  für.  sich  hatte,  zu  verei* 
nigen.  Schon  seit  lunocentius  dem  Dritten^ 
war  die  weltliche  Herrschaft  des  Römischen 
Bischofs ,  uiid  ,  sein  Staatsgebiet ,  ansehnliche 
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l5)  Gerard«  Maorlsias  de  gestis  Eccelini :    Marat.  sciriptt 
•  Vm.  18— Äo-    •. 

Anonymi  tkU  Riödardi»  c(unttU  -5.  Bdnifadi :   ibid. 
p.^  laS.  i3o. 

Rolandinua  Pata?inas:  ibid.  p.  a33. 
ChroQ*  Ferrar:  ibid.  |>.  482—4^6. 
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Wenn  gleicli  nicht  Grenznaclibar  der  Ferra- 
xesen ,  yrär  er  es  doch ,  dem  sie  die  Oberherr- 
schs^t  übertragen ,  mit  der  .Bedingung ,  sie 
als  ein  erbliches  Lehn  dem  ]Mbrkgräfen  Azo  III 
m  verleihen  *^).  Die  Unterwürfigkeit  unter 
denpäpsUichen  Lehnträger  beschrankte  sich^ 
ausser  den  Kriegshülfen,  und  einigen  Geld- 
leistungen, auf  eine  gewisse  Abhängigkeit  in 
«ler  allgemeinen  Leitung  des  Stadtwesens .'  zur 
halbjährlichen  Wahl  des  Potestas  stellte  der 
Markgraf  drei  Männer^  gewöhnlich  fremde, 
davon  wählte  die  Bürgerschaft  einen;  im  klei^ 
nen  oder  Verwaltungs-Rathe;  bestehend  aus 
arwölf ^  von  den  Bürgern  gewählten,  Mitglie- 
dern, führte  er  den  Vörsifais ;  eiia  grösse^r  Rath 
von  zweihundert  Personen  berathschlagte  über 
afUgemeine  Gegenstände  ^^. 

In  wenigen  Städten*  ist  die  zeihriitt6nde  Ver- 
Wickelung  so <  weit  gegangen',  wie  in*  Mantua 
um  1373.  Vier  Adelsparteien  herrschten  da- 
rin, jede  behauptete  ein  Stadtviertel,  mit 
Thoren  und  Thürmen.  Eine  endlich,  die, 
des  Hauses  JBonäcahi,  überlistete  und  über- 


16)  Sardi  .p.  107. , 

17)  I<1.  p.  i5o.  iSi.  17s« 
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mitigte  die  drei  übrigen«  Nun  berrm^Ctt 
erst 9  ^it  1376,.  Pinamonte  Boqiacolai^  iiftch 
dessea  Tode  ingo  sein  Sohn  Bardellonoi  dar^ 
auf  des  letzten  Nefie  Giiidp^  und  Ton  iSo^ 
an  dessen  Bruder  Passerino.  Durch  das.Tei^ 
wandte,  also . ehenfiiUs  Wiblingsche  Haud  TOit 
GoTizaga  ward  dieser  im  Jahre  iSaS.  gestürzt« 
aus  Rache  für  eine  schwere  Beleidigung  ^^)« 

In  Parma  bemeisterte  sich  laSi  der  Herr- 
ichafti  unter  Weifscher  Losung  ^  ein  gewisser 
Ghibert,  Tön  geringer  Herkunft  1  und  da  Von 
beigenannt,  de  Gente;  mit  Hülfe  besondet«» 
des  streitfertigen  Schlächtergewerks  berücLtH 
er  die  Menge.  Erst  1:257  gii^g^n  der  Büf^ 
gerschläft  die  Augen  auf,  dass  sie  sich  seinei? 
^entledigte  ^^).  Sechs  und  vierzig  Jähre  spätem 
war  der  Eindruck  von  dieser  Er&hruiig  ver» 
wischt)  der  Haufe  huldigte  einem,  schlätieil 
Bfitbürgßr ,  Ghibert  Ton  Correggio ,  der  Wet 
fisch  imd  Wihlingisch  sprach  1  je  bachdem  H 
Yortheil  brachte«     »Es  leb^  Herr  Ghiberlf 

»  '  • 

»der  Stadtbesdiitmert  dex  FH«deni$erhdlfiei'l<< 
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Uater.  diesem  Freudenrufe  trüg  ihn  das  be- , 
tliövte,  erhitzte  Volk  auf  das  G^mein^hauSy  y^ 
-er  im  versammelten  grossen  Hathe  in  die 
Würde  eingesetzt ,  und  die  Fahnen  der  her- 
'ligen  Maria  und  des  Heferwagens  ubi^f'^^mL 
^geschwenkt  Vfurden^®)*  Fünf  Jahre,  dauerte 
<die  Ruhe  und  die  erkünstelte  Verträglichkeit 
der  "yVelfeu  und  Wihlinger.  Dann  aher  hrach 
<ler  alte  Parteihass  bei  einem  Gelage  .wieder 
au«.  Die  Schlägerei  erweiterte  sich  au  G&^ 
fechten  in  allen  Strassen,  worin  euletzt  di^ 
Weifen  obsiegten^  und  Ghibert,  eigentlich 
ein  Wibli Ager  9  n^it  seinem  Anhange  die  Stadt 
terliess.  NuQ  folgte  das  Gewöhnliche  :  die 
ausgewandert  gewesenen  Weifen  kehrten  zu-^ 
röck,  viele  Wiblingep  wurden  vertrieben  j 
imd  ihre  Wohnungen  und  Höfe  eingeäschert^ 
Ghibert  aber  mit  seinen  Rriegsleuteu,  xtndi 
im  Besitza  bed€futender  HülfsquelUn  ^  machte 
die  Gi^eüd  t^m  die  Stadt  $0' unsicher,  und 
die-  Bürgerschaft  vermochte  so  wenig,  ihnk 
^aachdrüoUichen  Wides^tand  «u  leisten ,  izm 
sie  sich  nach  drei  Monaten  zu  einem  Yer^ 


* 
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gleiche  entsehlosä,  dein  zufolge  Ghibert  mil 
dea  Wibiingern  zurückkeliren  durfte.  Die 
beideii  zeitigen  Oberbeamten,  der  Polestas  und 
der  Yolksbauptmann ,  mit  diesem  Beschlüsse 
nicht  einverstanden  ^  erhielten  ihre  Eütlas^ 
sung ,  init  Auszahlung  des  vollen  Gehalts. 
Urheber  und  Vollführer  der  Vermittlung 
War  der  Abt  des  Johannisklosters ,  Auselmus 
ton  Marano^  ein  gemässigter  Wiblinger ,  dem 
das  öffentliche  Vertrauen  zu  Statten  kam. 
Ein  Ausschuss  von  Vierhundert  Bürgern  Ae& 
Grewerbständes  erhielt  den  Auftrag ,  die  Stadt- 
Verfassung  im  Geiste  der  Versöhnung  einisu- 
fichten«  Diese  Männer  glaubten  der  Aüfgabel 
am  besten  zu  genügen^  wenn  sie  das  Werk 
rn  die  Hände  des  wohlgesinnten  Abts  legten.' 
ff  ach  bi^ster  Einsicht  verfuhr  der  brave  Greist^ 
liehe;  zum  Potestas  berief  er  einen  Viöenti* 
He»,  zum  Volkshauptmann  einen  Genueser. 
Jfui*  wenige  Wochen  stand  das  neue  Gebäude  j 
da  brach  Ghibert  wieder  los  ^  mit  seinen 
fcriegsknechten  ztt  Fuss  und  zu  fferde.  In 
allen  Strassen  Verfolgung  der  Weifen  ,1  Plün^ 
derungi  Mordthaten ,  Brandstiftung.  Die  an- 
gesehnsten  d^r  über^Unen.  Partei ,  denen  es 
am  meisten  galt,  flüchtetet,  namentlich  die 
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sogenannten  Eotlien  und  die  Wolfe  f  die  nun 
draussen    die  Vaterstadt    bekriegten.      Dann 
wurden  viele  andere  verwiesen.    Alle  Fäden 
der  Herrschaft  suckte  Ghibert  in  seiner  Hand 
KU  vereinigen  y  sogar  zum  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft Hess  er  sich  erwählen;  die  ver- 
fassungsmässigen Oberheamten  wurden  zwar 
beibehalten,  doch  von  ihm  abhängig^^)*     In 
einem  Feldzuge  gegen  Friedrich  den  Zweiten 
hatten  einst  die  Parmesaner  die  Kaiserkrone 
erbeutet ,    welches   kostbare  Siegszeichen   sie 
sorgfältig  aufbewahrt.     Durch  Darbringung 
dieses  Kleinods  machte  sich  Ghibert  bei  dem 
Könige.  Heinrich  dem  Siebenten,  als  er  im 
Jahre  i3ii  in  dei;  Lombardei  war^^),  so  be- 
liebt,  dass  er  ihn  zum  Statthalter  von  Parma 
ernannte  ^').    Aber  diesem  königlichen  Statte 
halter, , diesem  Wiblinger, .  waren  zwölftausend 
Welfsche  Florentiner   Goldstücke,    die   ihm 
Floreiiz  und  Bologna  boten»  so  lockend,  dass 
ßr  abfiel  von  der  Sache  des  Königs  und  der  ; 
,  Wiblinger  ^    und   zu   einem   Bündnisse  der 
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Feiade  trat,  sich  sogar  von  d^m  Könige  Robert 
von  Sicilien  zbm  Haupte  der  Lombardischea 
Weifen  ernennen  Hess  ^^).  Bis  1 3 1 4  dauerte 
seine  Herrschaft  in  Parma  ^^).  Dreissig  Jahre 
vergingen  unter  Kriegen,  Parteikämpfen  und 
Wechsel  der  Dinge,  bis  die  Stadt  erst  unter 
die  Herrschaft  der  Markgrafen  von  Este  zu 
Ferrara'fiel^  dann,  nach  zw^i  Jahren  schon, 
'  auf  längere  Zeit ,  unter  die ,  der  Mailand!« 
sehen  Visconti  ^^). 

In  Piacenza  war  es  ein'  zweideutiger  Weif  , 
der,  nach  Vertreibung  der  Gegner,  die  Stadt 
1:290  in  seine  Herrschaft  verstrickte,  und  sie 
das  erste  Mal  vierzehn  Jahre  darin  fest  hielt. 
Albert  Scotto,  Volkshauptmann ,  beständiger 
Volksältester^  Schirmherr,  Vorsteher  der  Kau& 
mannschaft.  Weif  und  Wibling  waren  jetzt 
eigentlich  Namen  ohne  Sinn ;  unter  den  Gros- 
sen kam  es  keinem  mehr  darauf  an ,  det  Deut- 
sehen  Herrschaft  zu  widerstreben,  oder  sie  zu 
verfechten}  in  einzelne  Anhängerschaften  theils. 


94)  Henrici  VII.  iter  Italicnm :  Marat.  scriptt.  IX*  907« 

Ferretus  VicentinuSy  ibid.  p.  109a»  lO^. 
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4eF  mädiUgea  Häuser »  theils  kühner  EmjK)rt 
liömmtixige ,  hatte  $icli  dßß  Welfisph- Wiblingr 
|sche  Parteiwesea  aufgelQset,  und  das  Ziel; 
das  ^lle  Gewalthaber  f  erfolgten »  war  die  Be^ 

Jiecrscbung  der  Städte,  weil  diese  das  Marljt 

*  ■      '  'i 

de«  Jj^nde^  und  Volks  enthielten.  Waiia  efd 
P^iit^cher  König  über  die  Ber^e  kattit  um  di^ 
Alteu  Hecjitß  gdtead  ^  maclien.  w?r  immöf; 
ptwf^s  ^  lurchten  oder  zu  hoiTen ;  ohne  Uut 
jtersehjjied  schmiegte  sich  dann  jeder,  um  Vorr 
^beil  m  zielipt,  Unt^r  sich  lebten  die  kleinen 
|Ier]C9chei?  ^n  bestän,digeia  offenen  und  Ter*' 
JbQrgenen  Kriege;  die  Verbannten«  die  gege^i 
}hre  Vaterstadt,  oder  eigentlich  geg^n  die, 
^ur  ZiOit  iibeplegne  Partei  darin,  die  Wafiei^ 
führten,  fanden  immer  Hülfe  bei  den  lauerA^ 
4en:  Gegnern  der  Häupter  dieser  Ueberlegnen^ 
jpUerdurch  wurde  die  öffentliche  Verwirrung 
fOiS  das  Höchste  gesteigeirt.  In  der  Geschichte 
WQn  Piacenza,  in  dem  kurzen  2jeitr^utPLe  toii 
4swanzig  Jahren^  spiegelt  sich  der  ganze  Unses* 
Jige  JnbegrijBT  jener  .Zustande.  Als  i5q4  die 
Plaofsajitinier,  der  eigenmächtigen  Beherrschung 
durch  eineil  pf itbürger  überdrüssig  ,  g^g^i^ 
Albert  Scotto  au&itanden  ,  die  unterdrückte 
Partei  >vieder  emporkam,  t|nd  äussere  Feinde 
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^Iberts.  aicli  gegen  iha  aujEmachtiSn ,  kam 
Terschlagene  GhibertronCorregglo  aus  Parma 
lieii>ei  geeilt,  mit  einem  Heere  zia  Fusb  üotd 
za  Pfer^,  bot  ihm  Hülfe  an^  er,  ein  dafiir 
gehaltner  Wiblinger,  einem  dafür  gebaltnei« 
Weifen,  und  lud  ihn  ein,  sich  einstweilen^ 
nach  t^arma  zurüeLsBa?:iehn , ,  bis  der  Sturm 
sieh  gelegt  hatte.  Aju^nblicUich  ausser  Fas-^ 
siing,  ergriff  Albert  das  Anerbieien,  Ghiberfe 
aber  blieb  noqh  in  Parma.  Er  wusste  Triebe 
väder  in  Bewegunfg  znsetasen,  dass  ei|ie  Partei,: 
halb  Ton  ,ihm  gewonliett ,  halb  von  seiner 
Kri^mannschaft  eingescbiichtert ,  mit  dem 
Gedanken  hervortrat,  ihfi  auf  ffinf  Jahre 
zum  ObeAermn^aPiacen^m  «nennen.  Da 
erhob  sich  aber  ein  allgemeines^  gewaltiges 
Geschrei:  »reinen  sind  wir  los,  fort  mit  dem: 
andern  I«  Ghibert  und  seine  Reiter  jagten 
davon ;  das  Fus^volL  wünschte  sich  Glück , 
dass  man  es  ohne  Verfolgung  abssiehn  liess» 
Auf  die  gewöhnliebe  v Weise  machte  sich  nun  ^ 
die  plötzliche  Wnth  und  Ausgelassenheit  des 
Vplks  an  die  Wohnungen  Alberts  und  der 
geflüchteten  Seinigen,  Und  zerstörte  sie  bis 
auf  den  tJrund.  Acht  Jahre  lang  ruhte  auf 
Piacenza  ein  Fluch  der  grössten  Verwirrung,  - 


des  luglijckliclisten  Weclisels  der  Herrschaft , 
woMiämentlich  'Alfoert  Sqotto  sich  noch  zwei 
Mal'  der  Sladt  bemächtigte.  >   Das   erste .  Mal 
gelang  es*  ihm  1307.    Nachdirei.  Jahren  aber 
beständiger  schwerer  kämpfe  gegen  die  7er- 
lehnen:  Mitbürger  der  '£eindlichen  Partei^  so, 
wie  gegen  die  Grossen,  die  ihnen ,  doch  .nur. 
in  eigennütziger  Absichty  Unterstützung  lei^. 
steten,  konnte  er  sich  nicht-  länger^ 'halten : 
]am  die  gefährlichen  Freunde  der  Verbannten. 
s(u  entfernen^  bot  er  diesen  die  Handjcu^m 
Vergleidie,  liess  sie  in  die  Stadt,   imd  ge^ 
jährte  ihnen  einei)  Antheil  an  derHerrsehaftr 
Noch  am  Tage,  der  Rückjkehr  schafiHte  sich  die 
Rache  der  Feinde  Genugthuung ;  einer  von 
den  Häuptern  war  der  Wiblinger  ^')  Huber^ 
tinus  TÖn  Landq ;  am  Tage  darauf  be&nd  sich 
Albert  mit  seinen  Anhängern  auf  der  Fluchte 
Der  Krieg  der  Parteien  dauerte  fort,  n^r  hs^lr 
ten  beide  die  Standpunkte  gewechselt    Aber, 
die  in  Zeiten  der  Empörung  landfiüchtig  gs^ 
worden,  oder  yerbannt  gewesen,   und  dann 
wieder  heimkehren  gedurft,  sind^.selten  gross 
genu^,  ihren  Hass  dem  Wohle  des  Vaterlandes 


37)  Cktqn»  Piacent  p.  4S7f 


—    169    ~ 

zum.  Opfer. ZU  bringen;  hatten  TOrher  ihre 
Gegner  Unrecht ,  so  haben  es  nun  si&  Die 
Ton  i5i'o.bisa3i2  inPiacenza  schaltende^  für 
Wibliogisch  geltende,  Partei  verstand  nicht, 
zu  herrschen;  Wiblinger  und  Weifen  vratden 
empört;  dass  selb^  jene  einstimmten.  Albert 
die.  Thore  zu  öfihen.  Doch  nur  kurze  Zeit; 
sdion  i3i3  kam  die  Stadt,  wie  Parma,  in  die 
Gewalt  der  übermächtigen  MailäiuLischen  Vis- 
conti ^% 

^  Waren  die  beisammeu  liegendmi,  Hordfist- 
liehen  Städte  Verona,  Vicenza ,  Padua ,  Tre* 
vi^i,  nidit  so  unaulhörlioh,  wie  viele  andere, 
zerrissen  von  häufi^m  Wechsel  der  herrschen«- 
den  Parteien,  und]  von  damit  verbundnen 
Bürgerkriegen,  so  vrurden  sie  dafür  öfter, 
als  andere ,  niedergedrückt,  ja  niedergetreten 
von  ^/&/mgriVcÄenGrewaUherrn,  erst  von  dem 
Hause  Komanp,  darauf  von  den  Scaligeri.  ^ 

Etzel  I  von  Romano,  genannt* nach  der 
Stammburg ,  königlicher  Statthalter  oder  Po«^' 
testas  von  Vicenza,  um  die  Zeit  des  Friedens' 
von  Constanz,  ist  der  &ste  dieses  Haukes ,  der 


a8)  Chrov.  Placent;  p.'483— 4^* 

Cbron. -Parmeiife  p.  819*  85i^  S53. 
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la  Italieu  auftritt:  Ein  Soha  desselben  mr: 
Etzel  II,  uadroa  diesem  sind  zwei  JSöhne' 
beriiclitigt  ^  Etzel  III  und  AlbericIiH'  Zuerst 
^rscbeint'Etzel  derDrilte  auf  dem  Schauplatz^ 
iaa4»  dreissig  Jajire  alt,  eia  mächtiger  Burg-'^: 
herri^  .mit  hetradhtlichen  Ländereien  ^in  der 
Gebend  der  genannteia  Städte  ansässig.  Erbe 
dßr  ^Feindschaft  gegen  das  Estensische  Haus^^ 
da«,  mit  dem A  ton  Romano,  nim  di^  Herr^' 
6chafl(  über  die  heimathiiche  Gegend  stiätt;^ 
S^hl^rager  <  ^dlich  des  f^errarisehen  JSälin- 
gn^tk^^  der  .ihm-,  als  Bundesgenossen^  in  sei^. 
1)606  Fehden  mit.  den  WeUsehen  Grossen,  Ge* 
legsnheit  gab ^  sich  kriegerisch  auszuzeichnen.: 
iV^tdna  ist  es,  ?ro  er  seine  Laufbahn  als  Un-^ 
t^rdr&cker  der  gemeiidieitlicshQn. Freiheit  be^- 
gtmnen,,  und  wo  er  am  iängsten  geboten  hat 
XJIer  wildeste  von  den,  in  dieser  Stadt  vorlLom*- 
menden,  .Ausbrüchen  der  Weifisch  *- Wiblin^r- 
gisohen  Parteiwuth  w^r  der,  vom  Jahre  i^aS, 
worin  die  Wiblinger  den  Sieg  davon  trugen, 
und  die  Parteigänger  des  Maxi^rafen  von  Este 
und  d^^  Grafen  Eidbard  von.  Bonifacius^£urg 
vertrieben ,  das  Vermögen  derselben  einzogen, 
und  ihre  Häuser  und  festen  Thürme  der  Erde 
gleich  machten..   Im  Taumel   der  freudigen 
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PanJdbarkeit  giag  die  obsiegende  Partei  id 
mveity  dea  so  kühnen  als  klugen  Eizel,  der 
aehr  werktbätig  gebqlfen  batte,  zum  Befebb** 
baber  dbr  Stadt  eu  emepnen  ^\  \A  den  er«  ^ 
tten  Jabwn  der  Bekleidung  dieser  Wurde  vex^ 
fubr  er  entb^tlt^iKi;  sieb  an  die  berkömmli-' 
eben  Einrieb tungen ,  an  die  bestebende  Herr^ 
scbaft  der  alten  Gescblecbter ,  vok  WAg^n«  li^^  ^ 
4ßr  sieb  nocb  nicbt  beikommeti«  Abet  nacb 
«««  »««r.»»-  ™o  rieneh.  J.1«»,  wi. 
jg^i^cklicbe  Kriege^  und  Erweiterung  der  Jdacbt 
in  der  Umgegend,  die  nur  ^^  gowöbnlicbe  v^r^ 
^übr^riscbe  Wirkung  $iucb  bei  ibm  bervorge# 
Jiracbt,  ttabm  er  keinen  Anstand,  um  die  ibm 
^fabrliobe  Adelsberrscbitft  9$U  brechen»  und 
die  Aubänglicbkeit  der  Volksmeiige  ;eu  gewin^ 
juen,  der  Stadt  f (tilgende  Yeriassung  aufiEÜerir 
legen.  Pßu  bisberigen  ^tpssen  B^attb  der  Acbt^ 
pHg,  dessen  Mitgliedscbaft  ein  Vorrecbt  des 
istlidtiscben  Adels  ausmacbte ,  vermebrte  er , 
W^cb    einem    yerbraucbte^    Kunstgriff    der 
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I  ff 

Herrscilsuclit,  auf  Fünfhundert,  grösatentheils 
aus  dem  Gewerbstande.  Bios  mit  Bih^gern  aus  - 
diesem  besetzte  er  den  kleinen  Ratb:  aus  je- 
dem der  fünf  Tbprsprengel  driei  Handwerker- 
Ael teste,  gewählt  von  den  Zünften,  immer  auf 
ein  Jahr,  und  nach  Ablaufe  tou  zweien  wie- 
der wählbar.  Den  Vorsitz  führte  ein,  von 
ihm  angestellter  Rechtsgelehrter.  In  der  Ei- 
genschaft als  Regierungsbehörde  führte  dieser 
Rath  nicht  nur  die  Verwaltung  ^  und  ver- 
wahrte das  Siegel  und  die.  Thorschlüssel  der^^ 
Stadt,  sondern  er  "war  es  auch  zugleich ,^  der 
neue.  Gesetze  einleitete»  und  die  Antrage  de^ 
halb  an  den  grossen  gelangen  Hess,  Es  musstö' 
sich  aber  Jedermann  gestehn ,  dass  Alles  nur 
Gaukelei  ^ar.  Alles  nur  von  dem  Willen  des 
Herrn  abhing,  unter  dessen  Befehl  die  bewdff- 
nete  Macht  stand.  Auf  die  Gesinnung  der  Be- 
fehlshaber der  Schlösser  und  festen  Plätze  kam 
daher  das  Meiste  .an.  Das  Hauptbestreben 
Etzels  war  demnach  dahin  gerichtet,  diejeni- 
gen Mitglieder  des  grossen  Raths  genau  zu 
kennen,  denen  er  solche  wichtige  Stellen  an- 
vertrauen könnte;  sie  waren  mit  guten  Ein- 
künften verbunden,  es  fehlte  also  nicht  an 
treuen  Anhängern.     Er  hielt  sicl^   ein  Ver- 
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daton;  bei  eingetretenen  Erledienn^ 
gea  tnirden  dann  einzelne  Zettel ,  mit  den  Na^ 
men  der  Zuverlässigen ,  angefertigt»  und  die 
Mitglieder  des  grossen  Raths  tnussten  ziehnt 
das  sollte  eine  Wahl  vorstellen.  Auch  zum 
jährlichen  Potestas  Hess  er  nur  einen  ihm  üsst 
Ei^ehnen  gelangen«  Vierzehn  Tage  nach  dem 
Antritte  seines  Amts  musste  dieser  in  Yerhin- 
düng  mit  dem  kleinen  Rathe  den  grossen  ver* 
sammeln ;  da  ward  eine  Prüfung ,  Sichtung 
und  Ergänzung  des  letzten  vorgenomnienr  der 
Potestas,  häufig  Etzel  selbst,  war  ermächtigt, 
nicht  nur  die  Stellen  zu  besetzen,  die  durch 
Todterfälle  erledigt  worden,  sondern  sogar 
Mitglieder  auszuschliessen ,.  die  nicht  mehr 
als  gut  Wiblingisch  galten,  und  sie  durch 
andere  .zu  ersetzen.  Was  der  Herr  wollte^ 
ward  im  kleinen  Rathe  beschlossen,  und  im 
grossen  angenommen  ^).  .  . 
'  Este  oder  Romano ,  wer  von  beiden  herr- 
sehen  sollte  in  der  Mark  Trevigi  tmd  deren 
fifachbarschaf t :  das  war  die  Frage,  über  die 
mit  den  Mafien  verhandelt  wurde  langer,  als 
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ein  halbes  Jahrhundert ,  vor  und  ttnter  £tzel 
dem  Drittati.  Am  grösstenwar  die  ErbittOr 
rung  f  am  härtesten  der  Kampfe  i/?ährend  de§ 
Zeitraums  ^  als  diese  Angelegenheit  mit  in  dem 
Umfang  der  Sorgen  und  Anstrengungen  FrieM^ 
drichs  des  Zweiten  gezogen  ward,  und  durch 
den  langen  Aufenthalt  desselben  in  Italien  ^ 
80  wie  r  durch  die  Hülfsmittel ,  die  ihm  sein 
^ich  beider  Sicilien  gewährte ,  die  Wibling^ 
9che'  Sache  empor  kam>  Denn  Etzel  rechte 
fertigte  seine  Anmassungen  mit  dem  Yorge^ 
ben  9  er  arbeite  für  den  König.  Dass  sich 
zwei  Sonnen  am  Himmel  nicht  vertragen^ 
hatten  die  Päpste  und  ihre  Schmeichler  oft 
gOQUg  angedeutet..  In  dem  schönen  Italien 
sei  der  Bömische  rPapst  einheimisch*;  der  RÖ^ 
loisehe  Kaiser,  als  wesentlich  zugleich  König 
Ton  peutschland^  gehöre  in  die  Heimath 
der  Halbwilden.  Rom  war  unyersöhnlich0 
Feindinn  Friedrichs  und  seines  Stammes ;  da 
nun  die  MariLgrafen  von  Este  und  die  Wel-^ 
fen  mit  gleicher  Hitase  gegen  ihn^  den  Aus^ 
länder,  den  Oberherrn,  kämpften ^  so  galleif 
aie  mit  den  Päpsten  für  eine  und  diesölb«^ 
Partei;;  und  seit  dieser  Zeit  ist  es ^  dass  dief 
Kamen  »Reichs*  und  Kirchen^Partd«  in  Gre^ 
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krauch  kamen*  Jene  Schauspielerei  Johauiii^ 
¥oa:  Viccfnza  fiel  iu  die  frühere  Zeit  der  Lauf- 
h^hn  Etzels^  als*  er  noch  Mässigung  beobach^' 
tete,  daa  Menschengefühl  hei  ihm  noch  nicht 
im  Glücke  untergegangen  war*  .  Zu  einer  yet^ 
meintlichen  Versöhnung  mit  dem  £rb£einde 
hatte  er  sich  damals  hei  Paquam  rer^tandeili; 
entweder,  weil  audb  er  Ton  dem  vorüberge^ 
henden  allgemeinen  Schwindel  ergriffen  war, 
oder  weil  er-  gegen  die  G;jewalt  der  Umstände 
anzukämpfen  noch  nicht  vermochte»  Seitdem 
nun  Friedrich  mit  Ernst  und  Nachdruck  ge- 
gen die  Lomhardischen  Städte  zu  Werke  ging^ 
um  sie  zu  dem  Standpunkte  zu  nöthigen,  der 
ihnen  im  Gonstanzer  Frieden  angewiesen  wop: 
den,  machte  sich.  Etzel)  durch  tapfere  Vep^ 
fechtung  der  Sache  des  Königs ,  sehr  geltend 
hei  diesem.  Die  mit  vieler  Grausamkeit  ver^ 
hundne  Eroberung  der  Stadt  '¥i^enza'  i  s!56^ 
die  sich  dem  Markgrafen  von  Este  -  utflerwor^ ' 
fen  hatte,  war  eine  der  voMüglicbsten Früdittf 
der  Anhänglichkeit  Etzels  an  Friedrich.  -SdP 
vaza^  eine  uneheliche  Tochter  des  Köni^l 
sollte  eine  Belohnung  seyn,  mit  welehto  e# 
aeinen  ersten  Feidherm  au^uzeicl/nen  ge^ 
dachte^  bei  der  V«nnähl«ilig  zu*  V^enoiia  i  iS^ 
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•hmsclite  eben  so  viel  Gepränge,  als  von  Sei^ 
tea  des  Bräutigams  Kälte.  Auf  den  Gipfel 
seines  Ansehns  und  seiner  Macht  gelangte 
Etzel  vier  Jahre  darauf ,  durch  Ernennung 
zum  königlichen  Landpfleger  der  Tai^iser 
;MarL  IXun  herrschte  er,  mit  Inbegriff  sei- 
.:^er  Eroberungen,  über  die  ganze  fruchtbare^ 
Gegend  und  dio  Städte  von  Verona,  Vicenza, 
Padua ,  Trevigi  9  bis  nördlich  hinauf  nach 
Feltre^^Bellüno  und  Trident,  und  westlich, 
hinüber  bis  nach  Brescia.  Z^ar  machte  er 
sich  nun  schon  in  den  Städt^  verhasst  durch 
hartes  Verfahren  Und  gänzlichen  Mangel* an 
Bürgersinn,  und  im  Lande  gefürchtet  durch 
rastlose  Eroberungsbegierde;  aber  der  Schrek- 
keo.  der  Wibünger  wie  der  Weifen  ward  er 
jerst  fifeit  dem  Tbdte  Friedrichs ;  denn  da  er 
nun  die  Herrschaft  '  ioi  eigenem  Namen  aus- 
.übte,  verlor  er  alfo^Mässigung.  Der  argwöh-^ 
iiischen  Aufmerksamkeit,  die  ihm,  wie  jedfem 
unrechtmässigen  oder  grausamen  Herrscher^  ^ 
eigen  v^ar»  öatging  nicht  die  Stimmung  des 
Misvergnügens  und  die  Sehnsucht  nach  einer 
andern  Ordnung  der  Dinge;  es  begann  eine 
in  der  Geschichjte  nicht  seltne  gegenseitige 
Steigerung  der  Grausatakeiten  eines  krasdkhaf- 


/. 
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ten  VerdacHts,  und  der  gefährlichen  Versü^ 
che  der  Rett^ng^  Selbst  die  leiseste  Anspie- 
lung, worin  ein  bedrängtes  Herz  eine  augen- 
blicUiche  Erleichterung  fand,  vrard  zum  Ver- 
brechen gemacht «  und  mit  Unmenschlichkeit 
bestraft.  Noch  war  jedoch  der  Geist  geselli- 
ger Mittheilung  in  verfraulichen  Kreisen  nicht 
ganz  erstarrt,  der  Glaube  ah  einiges  Mei)- 
schengefühl  des  gef urchteten  Alten  nicht  völ* 
lig  erstorben.  In  einer  Stunde  glücklicher 
Vergessenheit  des  öffentlichen  Elends,  hatte 
in  Padua  ein  Gelehrter  unter  Freunden  eine 
Aesopische  Fabel  erwähnt,  des  Inhalts:  »das 
»Taubenvolk  unterwarf  sich  dem  Habicht,  um 
»vordem  Geier  sicher  zu  seyn;  bald  aber 
»kam  es  zu  der  Einsicht ^  dass  es  besser  ge- 
»wesen,  im  Kriege  gegen  den  Geier  zu  leben, 
»als  nuUj  im  Frieden,  zu  steirben.«  Einem 
in  der  Gesellschaft  gefiel  das  Gedicht  ausser- 
ordentlich; er  schrieb  es  sich  auf,  und  wi* 
derstand  nicht  dem  Drange,  durch  Mitthei^^ 
lung  an  Andere  es  wiederholt  zu  geniessen«» 
Ansdis  von  Guido tti,  ein  Schwestersohn  Etzels^ 
Befehlshaber  von  Padua  ^  zu  dessen  Kenntniss 
die  Sache  gelangte,'  fuhr  hinein  mit  dem  Un-' 
gestüm  eines  Dieners,  der  nach  Lohn  und  Be^ 
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lobungen  trachtet:  alle  Mitglieder. jener  Ge- 
sellschaft Hess  er  verhaften,  ehren werthe  Bür- 
ger, Nolarien,  Richter,  zwölf  an  der  Zahl;- 
und  damit  nicht  genug;  auch  die  Frauen, 
Söhne,  Brüder  derselben  warf  er  in  die  Ge- 
fängnisse.  Bald  nach  dieser  That  kam  sein 
Herr  nach  Padua.  Die  Freunde  und  Ver- 
wandten der  Unglücldücben  hatten  den  Muth» 
Fürbitte  eiulegen  zu  wollen;  sie  Hessen  sich 
melden.  Als  sie  ihn  aber^  umgeben  yon  sei- 
nen Leuten,  mit  wilder  Hast  aus  dem  Hause 
hervorschreiten  sahn ,  stoben  sie  grösstenthejls 
aus  einander.  Sie  hatten  alle  das  SchiclcsäJ 
derer,  für  die  sie  sich  verwenden  wollten. 
Etzel  Hess  die  bewaffnete  Mannschaft  vor- 
treten ,  und  sprach  zu  ihr  die  zornigen 
Worte :  »ich  bin  lein  Habicht,  der  den  Tau- 

• 

»ben  nachstellt,  sondern  ein  Familienvater, 
»der  sein  Haus  von  Raubthieren  zu  reinigen 
»sucht;  ich  kenne  die  Verräther;  die  Dales^ 
»manni  stecken  dahinter.«  Das  war  eins  der 
ersten  Häuser  vonPadua,  reich  durch  Land- 
güter und  Lehnleufe,  die  ergebensten  Anhän- 
ger und  Freunde  Etzels,  mit  Ansdis  nahe  ver- 
wandt Ihre  Macht  aber  und  ihre  Verbin- 
dungen erregten  Verdacht,  die  meisten  von; 
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der  Familie  wurden  angescliuldigt  und  liJn- 
gericliiet.  Unter  denen  aus  jener  Gesellschaft^ 
die  an  der  Fabel  ein  besonderes  Wohlgefal- 
len verrathen  hatten,  und  eingelerkert  wor* 
den,   befand   sich    ein  Richter  des  Potestas, 

■ 

aus  Bergamo  gebürtig ,  Bonaventura.  Von  dem- 
Schicksal  des  Mitbürgers  unterrichtet,  schick-' 
ten  '  die  Bergomasken  Abgeordnete  an  Etzel  ^ 
als  er  eben  die  Burg  Este  belagerte,  und  ba-* 
ten  um  die  Freilassung.  '  Er  \srusste  die  Ge- 
sandtschaft einige  Tage  hinzuhalten,  fertigte 
aber  eilig  an  den  zuverlässigen  Ansdis  deii 
Befehl  aus  ,  den  Richter  köpfen  ku  lassen. 
Nun  wies  er  die  Abgeordneten  an  den  Be- 
fehlshaber von  Padua.  Als  sie  dahin  kamen  ^ 
erfuhren  sie  den  grausamen  Betrug. 

Einst  kam  ein  Bote  auf  Etzels  Burg  2su  Ye-^ 
rona,  mit  einem  Briefe  an  Otto  Fuchs,  einen 
der  bedeutendsten  von  seinen  Getreuen,  ge- 
bürtig aus  Padua.  Bei  dessen  Abwesenheit 
wj^rd  der  Brief  an  Zierenberg  abgegeben,  ei- 
nen unehelichen  Bruder  Etzels ,  und  dieser 
sah  es.  Er  nahm  den  Brief ,^  schielte  hinein, 
und  erkannte  als  Verfasser  einen  Bruder 
Otto's  ,    den    Franziskaner   Albert»      Dieser 

Mönchsorden  .war  es  seit  geraumer  Zeit ,  ven- 
ia* 
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dem  er  am  meisten  besorgte,  weshalb  er  auch 
yerschiedae  Mitglieder  in  Gefangenschaft  hidt. 
Leute  ohne  Waffen,  ohne  Güter,  waren  sie 
doch  seine  gefährlichsten  Feinde,  weil  sie, 
durch  den  ersten  Grundsatz  ihrer  Stiftung  an 
das  Einsammeln  von  Almosen  gewiesen ,  überall 
hinkamen,  überall  Eingang  fanden,  und  den 
Samen  der  Verschwörung  verbreiten  konnten. 
Sogleich  also  loderte  die  Flamme  des  Argwohns 
in  ihm  auf;  er  öffnete  den  Brief,  und  las 
unter  andern  die  Worte :  » Der  Krieg  in  der 
»Mark  kann  kaum  drei  Jahre  noch  dauern. » 
Otto  ^uchs  bei  der  Zurückkunft ,  und  alle 
nahe  und  ferne  Verwandte  desselben  inPadua, 
wurden  eingekerkert. 

Nicht  blos  iu  Verona  und  Padua ,  sondern 
auch  in  andern,  ihm  unterworfnen  Städten, 
wurden  die  Gefängnisse  gefüllt  mit  Unglückr 
liehen,  die  auf  irgend  eine  Weise  seinen  Ver- 
dacht, erregt  hatten,  oder  nur  zu  deren  Ver- 
wandtschaft gehörten.  Keine  Familie  von  Bor 
deutung  in  der  ganzen  Mark,  aus  der  nicht 
mehr  oder  weniger  Mitglieder  von  dem  üur 
glück  ergriffen  wurden.  Weltliche  und  Geistr 
liehe,  Bürger  und  Ritter,  Vornehme  und 
Geringe,  Männer  und  Frauen»  Kinder  und 
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Greise,  wurden  in  die  Gefängnisse  geworfen , 
auf  die  'Folter  gespannt^  an  Händen  und  Fiis- 
sen,  Ohren  und  Augen  verstümmelt,  zuTodte 
gemartert,  verbrannt,  in  der  Finsterniss  und 
tödtlichen  Luft  unterirrdisclier  Kerker  dem 
Verhungern  Preis  gegeben.  Hunderte  sind  auf 
den  öffentlichen  Plätzen  hingerichtet  worden , 
ohne  Urtheilsspruch ,  oder  mit  anbefohlnem. 
Wie  glücklich  hätten  sich  die  Bürger  ge- 
schätzt, wären  die  Parteikämpfe,  die  Bürger- 
kriege wieder  eingetreten,  an  Statt  der  Ruhe, 
die  jetzt  in  der  Stadt  herrschte:  die  Gewerb- 
thätigkeit  stockte;  mehr  als  Zwei  bis  Drei, 
wenn  sie  zufällig  auf  öffentlichen  Plätzen  zu- 
sammentrafen, mussten  gewärtigen,  verhaftet 
zu  werden;  man  ging  vorüber  an  den  öffent- 
liehen  Bildern  und  Kreuzen,  wo  man  beten 
gewollt,  wenn  schon  Einige  davor  knieten. 
Wen  ein  nöthiger  Gang  bei  den  Gefängniss- 
thürmen  vorbei  führte,  der  gebot  seinen  Ge- 
sichtszügen und  Greberden  bei  dem  Hören  des 
Angstgeschreies:  denn  überall  schlichen  er- 
kajafte  Späher  und '  Horcher.  ,  Die  Stille  in 
den  Strassen  ward  nur  unterbrochen  durch 
den  Ruf  der  Gedungnen :  »es  lebe  der  Sieger, 
»der  Beschützer,  der  Gerechte,  der  Weise!« 
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Menschen  genug  gab  es,  welche  nach  der 
Beute  trachteten,  die  er  reichlich  austheilte, 
nach  den  eingezogenen  Gütern  der  Verur- 
theilten,  nach  den  einträglichen  Befehlsha- 
herstellen ,  nach  dem  «silbernen  Kirchenge^ 
räth,  -  das  zu  verbergen  die  Geistlichen  sich 
vergeblich  bemühten. 

Zwei  ritterliche  Männer  ,  die  Brüder  von. 
Kieselberg,  wurden  einst  gefangen  nach  Ve- 
rona geführt,  in  den  Schlosshof.  »Wir  sind 
»nicht  Verräther,  wir  sind  nicht  Verräther,« 
schrien  sie  wüteiad.  Jähzornig  rannte  EtzeL 
hinab,  auf  sie  zu.  Einer  davon  ergriff  ihn, 
streckte  ihn  zur  Erde,  warf  sich  auf  ihnj 
mit  der- Muskelkraft  der  Verzweiflung  trach- 
tete  er  ihn  zu  erwürgen.  »Dieser  Tag  hätte 
»seyn  können  das  Ende  vieles  Jammers,  die 
»Rache  der  Wittwen  und  Waisen^  die  Sicher-, 
»heit  vieler  Sterblichen ,  die  Bettung  von 
»zahllosen  Beraubungen ,  die  Befreiung  der 
»Mark  ^*).«  Aber  es  sprangen  einige  Ergebne 
herbei.  Doch  hatten  die  Wundärzte  Mühe , 
das  zerbissene,  zerkratzte  Gesicht  zu  heilen. 
Die  Bijrg  Etsels  in  Verona,  wo  er  sich  gröss- 
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tentheils  aufhielt,  war  umgeben  mit  Gräben 
und  WachtrThürmen;  ohne  die  strengste  Prü- 
fung hatte  Pfiemand  Zutritt.  Ein .  stark  be- 
festigtes Schloss ,  mitGefängnissthürmen,  liess 
er  in  Padua  einrichten.  Wie  denn  oft  die 
Diener  eines  grausamen  Fürsten  geschäftig 
sind,  und  wetteifern,  seine  Herr^haft  T^r- 
hasster  zu  machen,  so  bat  sich  hier  einer  die 
Gnade  aus,  den  Plan  zu  den  Gefängnissen 
anzugeben,  damit  auf  die  Sicherheit  zurech* 
neu  wäre,  und  kein  Lichtstrahl  hineindränge. 
^>Den  Seelen  der  unter  den  grössten  Qualen 
»darin  Verschiednen  ward  die  Grenugthuung, 
»dass  der  ginnreiche  Urheber  des  baulichen 
»Entwürfe  selbst  darin  verschmacbtete ,  und 
»vpn  Wünnern  verzehrt  wurde  ^'^).((  Mlet 
öfientliche  Plätze  in  der  JVähe  der  Thore, 
alle  Brücken,  besetzte  der  Beherrscher  ttiit 
seinen  Leuten;  geräumige  Gebäude,  geeignet 
zu  Befestigungen 7  mussten  ihm  die  Eigenthü^ 
mer  käuflich  abtreten;  damit  er  aber  der 
Zahlung  des  Kaufgeldes  überhoben  würde, 
fanden  sich  Angeber,  welche  die  Verkäufer 
der  Versdiwörung  beschuldigten/   Etzel  glich 
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den  leidenschaftlichea  Spielern,  die,  in  sich 
selbst  verstrickt,  Alles  daran . setzen.  Zurück- 
gebn  konnte  er  nicht;  nur  Abgründe  hatte 
er  hinter  sieb.  Sein  Biixder  Alberich  besass 
aus  der  väterlichen  Erbschaft  ansehnlibhe 
Ländereien  in. der  Mark.  Mehrmal  überwog 
er  dieselben  kriegerisch,  raubte,  sengte,  ver- 
beerte,.  Nicht  vvenige  Bürger  und  Gutsherrn, 
die  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben,  glaubten' 
ihren  Retter  zu  erkennen ,  schlössen  sich  an. 
Alberich  an,  und  theilten  ihm  vertraulich 
'Anschläge  mit,  den,  schrecklichen  Bruder  aus 
4em  Wege  zu  räumen.  Erst  als  die  Gretäusch-* 
ten  ergriffen  und  auf  das  Blutgerüste  geführt 
"vvurden,  erfuhren  sie,  dass  Alles  unter  bei- 
den verabredet  war,  eine  Ins  Grosse  gehende 
Anstalt  der  geheimen  Kundschafterei. 

Sechs  Jahre  hatten  die  Verbrechen  gewu-* 
chert,  da  eröffnete  sich  Aussiehst  zur  Erlösung. 
Der  Papst  Alexander  der  Vierte,  und  sein 
für  die  Mark  ernannter  Bevollmächtigter,  der 
Erzbischof  Philipp  von  Ravenna,  erhoben  die 
geistliche  Stimme ,  dringend  gebeten  von  dem 
Markgrafen  \Qn  Este,  vielen  andern  mächtig 
gen  "Weifen,  und  einer  Menge  geflüchteter 
Unglücklicheil.    Z^U   einem  Kreuzzuge  gegeu 
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dea  Feihd  der  Menschlichkeit  aufgerufen ; 
sampielten  sich  unter  den  Fahnen  des  Erssbi^ 
sehofs  alle  Weifen  weit  umher.  Aher  wie 
stark  auch  das  Heer  war  durch  Zahl  und 
Streitkräfte,  durch  Bewusstsejn  der  guten 
Sache  und  fromn^e  Begeisterung,  die  Macht 
-^ar  gross,  gegen  die  es  auftrat:  nicht  hlos» 
die  unterjochten  Städte  Verona,  Padua,  Vi- 
cenza,  Trevigi,  Feltre,  Belluno,  zogen  mit 
Etzel  y  er  hatte  auch  zu  Bundesgenossen  die 
Wiblingschen  Städte  Cremona ,  Piacenza*,  Pa- 
via,  Vercelli,  Bergamo,  nebst  dem  Markgra^ 
fen  von  Pelavicino ;  überdies  dienten,  ihm 
immer  viele  Deutsche  Söldner.  Die  Einnahme^ 
von  Padua,  mit  vorgetragenen  Kreuzen,  un- 
ter  geistlichen  Gesängen ,  war  der  wichtigste 
Vortheil,  den  das  Kreuzheer  erfocht  Wegen 
der  ungeschickten  Yertheidigung  ward  Ansdis 
in  Ketten  geschlagen.  Etzels  Heere,  woriü* 
sich  eilf  bis  zwölf  tausend  Paduaner  befan*- 
den,  sollte  die  Nachricht  von  dem  Falle  der 
Vaterstadt .  noch  verborgen  bleiben ;  sobald 
sie  ihm  zugekommen,  Hess  er  es  aufbrechen, 
und  ohne  Rast  nach  Verona  ziehn,  wo  es  er-' 
schöpft  in  der  Nacht  ankan;i.  Alle  Thore 
wurden  geschlossen,  die  Zugänge  aller  Strassen^ 
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derte  der  Erzbiscliof :  »Eure  Hoheit  ^^)  geruhe 
»zu  erwägen ,  wie  es  verschieden  sei :  befehlen 
»und  zulassen.  Kraft  ihres  Schlüssel  -  Amtes 
»kann  die  Römische  Kirche  ausgeartete  Söhne 
»strafen,  besonders  wenn  sie  dieselben  ver- 
»geblich  gewarnt  hat.  Doch  will  ich  keines- 
» wegs  in  Abrede  stellen ,  'dass  es  besser  gewe- 
»sen,  sich  des  Raubes  zu  enthalten,  oder  da^ 
»Raubgut  zurückzugeben.« 

Seit  der  Eroberung  von  Brescia  ging  Etzel» 
SaiDhe  rückwärts.  Er .  brachte  zwei  mächtige 
Bundesgenossen  gegen  sich  auf,  dadurch ,  dass 
er  ihnen  den  gehöfTten  Antheil  an  der  Beute 
vorenthielt,  die  Cremonesen  und  den  Mark*: 
grafen  von  Pelavicino.  Indem  beide  das  Ge- 
wicht ihrer  Macht  aus  seiner  Schale  nahmen, 
und  in  die  entgegengesetzte  legten,  gab  dies- 
den  Ausschlag.  Hierzu  kam  der  dünkelhafte = 
Uebermuth ,  mit  dem  er  gegen  die  damals 
in  Mailand  übermächtige  Partei  ^og ,  auf- 
geregt durch  einige  kurzsichtige  Landesver-^ 
wiesene.  Seine  Feinde,  daruntier  die  Cromo*' 
neseuj  nahmen  dies  währ,  überfielen  ihn  un- 
vermuthet.    Ein  Treffen  im  Jahre  i^Sq,  un?» 


^3j,1.4  p,  33Q;  »vestra  ^Ititada.^ 
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weit  der  Soncinus-Burg  im  Ciebiet  von  Cr^ 
mona,  machte  dem  Unglück  ein  Ende.  Ver- 
wundet ,  gefangen ,  ward  der  schrecklicbe 
.  Mann  auf  die  genannte  Burg  gebracht,  wo  er 
nach  einigen  Tagen  starb  ,  weniger  wohl  an 
den  Wunden  des  Körpers,  als  an  denen,  der 
Seele.  Mit  einer  in  jener  Zeit  nicht  häufigen 
Mässignng  gewährten  ihm  die  Cremonesen  ein 
anständiges  Begräbniss* 

Zu  den  überlegten  Grausamkeiten  dieses 
berüchtigtsten  aller  Wiblinger  hatte  gehört, 
dass  er  Knaben  aus  Familien,*  die  ihm  ver* 
dächtig  oderverhasst  waren,  entmannen  Hess» 
um  den  Stamm  auszurotten.  Auch  sein  gan- 
zer Stamm  ward  plötzlich  vertilgt.  Er  selbst 
hat  nie  Kinder  gehabt,  ja  es  wird  ihm  nach- 
gesagt, er  habe  nie  bei  einem  Weibe  gelegen. 
Sein  Bruder  Alberich  zog  sich  zurück  in  die 
BurgZeno,  mit  seiner  Gattinn,  sechs  Söhnen, 
und  zweien  Töchtern.  Trotz  des  allgemeinen 
Aufstandes  in  der  Mark^  seit  der  Kunde  von 
Etzels  Untergange,  meinte  er  sich  da  zu  be- 
haupten. Aber  die  Besatzung  verrieth  ihn, 
übei:gab  die  Festung  an  die  Bürger  von  Tre- 
vigi.  Nach  unsäglichen  Martern  wurden  da- 
selbst alle  zehn  Personen  hingerichtet ,  und 
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sein  Jjeicbnam»  in  ^drei^Theile  zerstückt,  in 
die  drei  übrigen  Städte  gesandt,  in  welchen 
sein  Bruder  am  meisten  gewütet  ^)., 

Die  Mehrheit  der  Bürger  von  Verona  ver- 
wechselte  nicht  die  Wiblingischen  Grund- 
sätze mit  deren  verbrecherischem  Missbrauir 
che ;  nicht  im  Zweifel,  däss  es  den  Weifen 
in  der  Stadt,  die  ihr  Haupt  wieder  empor- 
heben wollten ,  nur  auf  selbstsüchtiges  Herrr 
sehen  anl^äme ,  wählten  sie  schon  1 360  den 
Liebling  des  Volks  Mastin  de  la  Scala  zuid 
Potestas ,  und  im  zweiten  Jahre  darauf  erho^ 
ben  sie  ihn  zum  beständigen  Oberherrn.    Der 


34)  Gerardus  Maurisius:  Mural,  scriptt.  T.  VIII.  p.  34  seqq; 
Antonius  Godus ,  ibid.  p.  82-90. 
Micolaus  Snieregus ,  ibid.  p.  99  —  101. 
Rolandinus   de  factis   in  marcbia  Tarvisioa,  ibid.  p. 

205  —  356. 

Parisius  de  Cereta ,  ibid.  p.  6a4— 638. 

Anonymus  Patavinus ,  ibid.  p.  676.  687.  692-708. 

Utriusque  Gortüsii  bist,   de  noTitatibus  Padaae  ab  a. 
1256—1364:  Mural,  scriptt.  T.  XII.  p.  767—775. 

Halvecius:  T.  XIV.  p.  923—934* 

Cbronicon  Placenl.  T.  XVI.  p.  696^ 

Marzart  bist  de  Vicenza  p.  60  seqq. 

Saccbi  bist,  arbis  Manluae  p.  58  seqq. 

Bonifdccio  bist.  Trivigiaaa  p.  234-284' 
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Meucbelmord ,  den  die  WelfscheJPartei  1277 
an  Mastin  verüben  Hess,  hatte  für  sie  nur  die 
Folge,  dass  alle  dazu  gehörende  Familien  ver^ 
wiesen  >  und  ihre  Besitzungen  für  das  Haus 
Scala  eingezogen  wurden.  Mastins  Bruder 
Alhert  herrschte  nach  ihm  drei  und  zwanzig 
Jahre.  Diesem  folgten  nach  einander  seine 
drei  Söhn^  Bartholomaeus,  Alboin,  und  Hund; 
der  Dritte,  beigenannt  der  Grosse,  seit  i3i3^ 
ein  sehr  kriegerischer  Mann ,  Haupt  eines 
Wihlingschen  Bundes,  erweiterte  binnen  acht- 
«sehn  Jahren  die  Herrschaft  seines  Hauses  über 
die  Städte  Yicenza»  Padua,  Trevigi,  Feltre; 
Mehr  als  hundert  Jahre  haben  die  Scaligeri 
über  Verona  geherrscht ,  und  die  spatern  da^ 
von ,  seit  Hund  dem  Ersten,  zugleich  über 
die  meisten  Städte  der  Tarviser  Mark  '*). 


35)  Chron.  Vcron.  p.  638  seqq. 

Chron.    Piacent  :    Murat.    scriptt.    T.   XVI.   p.   Siß, 
697»  ,606. 

Anonymi  bist. ,  ibid.  p.  a66. 
Mo^scardo  p.  196  seqq. 
Bonifaccio  p.  5ü4 — 5o6. 
Marzari  p.  63. 
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Mailand. 
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Die  gegenseitige  feindliche  Stimmung  2wi^ 
-sehen  beiden  Ständen  der  Eini^ohnerschaft 
von  Mailand  5  die  schon  im  eilften  Jahrhun- 
dert in  blutige  Auftritte  ausgebrochen  "war  ^\ 
nahm  in  gleichem  Verhältniss  zu,  als  auf  d^r 
einen  Seite  in  den  Bürgern  vom  Kriegerstande  ^ 
iden  städtischen  Lebnieuten  des  Bischofs,  durch 
£irlangung  grösserer  Recbte  auf  ihren  Land- 
•böfen ,  auch  die  Begierde  nach  ^össerer  Herr- 
schaft in  der  Stadt  geweckt  vrarde;  auf  der 
andern  die  Bürger  vom  Gewerbstande ,  schon 
durch  steigende  Wohlhabenheit  zu  einem 
Selbstgefühl  erwacht,  noch  mehr  durch  die 
stete  eifersüchtige  Aufmerksamkeit  und  den  be-*- 
ständigen  Widerstand ,  auf  die  Kenntniss  und 
den  Gebrauch  ihrer  Kräfte  geführt^  wurden. 

Der  Mittelstand  hatte  weniger  Ursache  zu 
Beschwerden :  als  eigentlicher  Stamm  dei*  Bür- 
gerschaft, und  als  Inbegriff  der  alten  Erb- 
freisassen, war  ^r  altverfassungsmässig  im  Be-^ 
sitze    der    genossenschaftlichen   Rechtspflege; 


*)  Th.  11.  S.  386. 
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undt  da  aüs  dieser  die  Anfange  der  Siadtpflege 
hervorgegangen,  so  nahmen  die  Mitglieder 
Theil  an  der  Credentia ,  dem  engen  oder  ver- 
trauten  Rathe  der  Consnln  und  nachher  des 
Potestas  *).  Nicht  weniger'  gehührte  ihnen 
die  Mitgliedschaft  im  grossen  Rathe,  der  aus 
400  his  5oo  Personen  bestand ,  von  dem  aber . 
die  Zünfte  ausgeschlossen  waren ,  daraus  ab-* 
zunehmen,  das§  die  Vorsteher  und  Vertre- 
ter derselben  davon  unterschieden  werden  '). 
Aehnlich  der  Richier-Witlheit  inCöln,  mach-* 
ten  diese  altbürgerlichen  Grund-Eigenthümer 
altherkömmlich  ^)  eine  Gemeinheit,  aus,  die 
bekannte  sogenannte  Mola  ^\  Dass  diese  Ge^  « 
nossenschaft  aus  Handelsherren  und  andern 
vornehmen  und  reichen,  mittelständischen  Bür- 
gern bestanden  habe ,  setzen  ausdrückliche 
Angaben    ausser    Zweifel  ^) ;    daher    werden 


1)  Städtewesen  Th.  II.  S.  493« 

Giulini  T.  VII.  p.  iS;.  i38. 
9)  Gorio  ad  a.  ia48* 

<    Giulini  T.  VII.  p.  47.  5i.,  146.   147. 

3)  Gualyan.  de  la  Flamm a  ad  a.  909 »  c.  \\ 

>   OittliniT.  VII.  p.  144  £ 
♦XTh.  IL  S.  248-  349. 

4)  Gualyan.  de  la  Flaimma  c.  aSt :   »pars  popeli  ditlorltet 
:  a)iiebilloiiis  I  nt  mercatorum  et  aliernm-  {>iDguium.< 
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sie  voii  dem  Handwerkerstf^Ade  uaterschie* 
deto  *). 

Wenn  man  anoehmen  dfti^i  Muta  se\  einen 
dässdbe,  vrelcha  Form  dbe&  Worts  in  andern 
Städten  vcm  Italien ,  namentlich  in '  Parxoa , 
jnefatmal  in  Verbindung  mit  Sftpientes  vor- 
kömmt :  »  Mula.  sapientiUn  ^).%^  ^^der  mit  An- 
sianiy  i/vie  in  Bologna,  »l^^dtß  d^  Anziani  ^):« 
so  ist  die  Yermuthung  zulÄ$sig,  dies  sei  auch 
in  Mailand  der  voll^ndige.  Name  gewesen: 
äJso  Weisen-Gesammtheü ,  WUth^it;  was  die 
Benennung  betriült^  völlig  einerlei  mit  der 
Angeilsächsischen  W^iltenotr  GemoL  Dass  Aus^ 
Schüsse  dei:  Bürgerschaft^  gewählt  aus  den  vor* 
nehmern  und  reichern  Häusern ,  in  Italien 
und  Deutschland  Weise  genannt  worden  >  isir 
Urkundlich  bekannt  genug. 

Wenn  demnach  die  Mota  oder  der  Mittel- 
stand in  gutem  Verhältnisse  mit  dem  Wehr* 
Stande  lebte ,    so  stieg  die  Erbitterung   der 


Tristanq«  p.  sqS:  »SooUtafl  iseifc44ön«rti  >  quae  ralga 
»Motu  cogniyiiii^bAtwr.« 

5)  Gaalvan.  de  la   Flamma  c<  i34t  i^ne  plebeji  wideren- 
»tur ,  se  dixerunt  esse  Mota,^ 

6)  Chrokt«  Parm»  h  1.  p.  Saa.  844* 

7)  Barthol.  della  Pagliola:  Mar^t  «criptt  T.XVm.  p.36i. 
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Handwerker y  namentiich  derer,  die  auf  Bau'- 
Icen  feil  hatten ,  als  der  Schlächter  uad  Bäcker^ 
gegen  den  A^l  immer  höher ,  m  dass  sie  end^ 
Ueh  im  Jahre  1 198  einß  allg^meijte  Yerdinl'' 
gang  schliMsen,  einen  Mann  von  Anseha  un4 
Kriegfi^Er&hrenheit,  Drusus  Mareditinm,  an 
ihre  Spitze  stellten,  und  in  Y^rsamBalüngen 
über  ihre  gemeinschaftlichen  Yortheile  he- 
rathschtagten.  YoJl  Dünkel  und  Trotz,  da 
man  sie  zum  engen  Rathe,  oder  der  Gredentia 
der  Gonsuln  und  nachher  des  Potest^,  nicht 
zuliess ,  nannten  sie  sich  ,  zaxti  Unterstthiede 
von  dieser ,  die  Gredentia  odejp  Vertrauteur 
Schaft  des  Ambrosius,  des  'SehutzfaeiUgpn  der 
Stadt}  eine  Benennung,,  die  dann  auch  au)| 
den  Ort  ihrer  Yersammliing,  überging  %  Be- 
greiflich aber  eioip&ad  die  Mota  der  Allbür^ 


8)  Qualran.  de  la  Flamma  ad  a.  1193,  c.  a3i:  »artistae, 
»ut  macellarii ,  fornarii ,  et  alii  mensurales ,  in  unüm 
»coDgregeti ,  fecerunt  quandam  sbcietatem ,  qaam  ro* 
»cayerunt  Credentiam  S.  Ambrosii ;  et  fecerunt  tibi  d0« 
»mum  communitatis ,  cum  tum  y  quae  nsque  hodic  di- 
»dtur  tnrris  Credentiae.« 

Tristannt    Cdcfaus  ad  aa,  ^iioS.   laii.    laSg,  »)o- 

»cns    publici    condlü    contiiiuitnr ,    Credentiam  dUt 

T^Ambroiii  notMopaTese.«    -^   »Ratificata  Societat  Cre- 
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ger  dieses  eigenmächtige ,    dreiste  Auftreten 
der  Zünfte  sehr  übel.    Um  ihnen  gewachsen 
ZU  seyn,  stellten  sie  dem  Vorsteher  derselben:  . 
ebenfalls  einen  mit  Macht  bekleideten  Aeltet 
sten  und  Sachführer  gegenüber  ^  in  der  Per-, 
son  des  Rainer  Co  tto  ^).   Ein  Kalbes  Jahrhun- 
dert hatten  die  Eifersucht ,    die   Reibungen  ' 
und  Anfeindungen  zwischen  beiden  Theilen 
des  Gewerbstandes  gedauert;  .da  trennten  sich, 
immer  mehr  alte  städtische  Geschlechter  von. 
demselben,  und  verbanden  sich  mit  dem  Adel^ 
um  in  Vereinigung  -mit  diesem  die  Beherpr 
schung  der  Zünfte  m  behaupten ,  die  ihnen 
allein  nicht  gelingen  wollte»    So  hörte,  frei- 
lich   nur    allmählig ,    der    Mittelstand   ganz, 
auf  *^).    Seitdem  werden  sich  blos  zwei  Stän*. 
de,   der  adliche  und  gewerbliche,  entgegen- 
gesetzt **). 


»dentiae  S.  Ambrosii ;«  —  Concilianiy  quod'Credentlae 
»dicitor^a 

Giülini  T-  VH.  p.  iS;.  i38.   147. 
^)  Gnalvan.  de  la  Flamma  ad  a*  1198,   c.  a3i :  »Uli  d« 

»Mola  fecerant  Anzianum.a 
10}  Gnalyan.  de  U  Flamma  ad  a.  aaSQ,  c*  agS. 

Cotio  ad  a.  ia6i.    - 
11)  Giiilini  YIII,  64:  »societa^de'  GapiUnr  e  de' Valratioii , 
»0  della  Mota,  e  della  Gredenza  o  de'  Pamlici«« 


—    107    — 

^    Che  €8  abet  ZQ  dieser  wichtigen  Visränderung 
-ia  der  geselkehaftlidben  Yerfassung  der  Mai- 
länder kam  9  hafte  der  Mittelstand  eine  zwei- 
'dbut4ge  Stellung  zwischen  dem  obern  und  un- 
tern, welche   beide  in- beständigem  gegensei- 
tigen Hasse  lebten.   Unrecht^hätten  dieBand- 
^ werter  nicht,  wenn  mieden  Adlichen  vorwar- 
fen: sie  lebten  auf  ihren  Landhöfen  dem  Ver- 
gai^a,  «  a«.  öAndichen  Lei,»,>g«.  trü- 
gen  sie  nichts  bei ;  für  eine .  Kleinigkeit  an 
Gelde  dürften  sie,    nach  einem  alten  unga- 
irechten  Gesetze  ^    Bürger ;  Tom  >  Handwerkieiv 
(Stande- todt  schlagen.    Im  Jahre   1240  ward 
das  Verlangen  zur  Thiat,   unter  einem  tücV 
«ligen  Manne  sich  zu  sammeln,  der  die  Sache 
-'des  i  Volks  führte.  •  Paganus  de  la  Torre^  .eiA 
Landherr,  dessen  Stammgut  Valsassina  in  der 
Gegend  von  Bergamo  lag ,  hatte  einige  Jähre 
-vorher  den  Mailändern,  in  einem  unglückr- 
lichea  Feldzuge  gegen  Friedrich  doi  Zweiten, 
wichtige  Dienste  geleistet.    Einseitig,    ei^n- 
rmäöhtig  ^    wählten   ihn    die  Zünfte   zu^  Ko- 
testas  *^).    Der  Adel,  hierüber  aufgebracht,  be- 
rief sich   nun   auf  die  Regieruogsrechte  des 


/* 


12)  Gualvan.  de  la  Flinma  c.  370.  274* 
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finbi$aho&::  {Hegen  4i«  «er  fimlief^  als  ihot 
fMiener^pielriiinft  ^gdiasaan  yvavy  Eingriffe  ge- 
nug gethaii  IjuGlte.  Die  Spaltung  ging  wmt: 
das  Volk  t^imerdba  Jbielj  der  Adel  ohne,  das* 
VoSk^  nnßtoriiailimeii  Ksiegsaügß  ^^).  DoQh  go- 
4aBg  baU  eine  Yttmittelung»  dass  mh  beide 
Tfacide  ^eveinigjten^  und  «inen  g0meinadbaf^- 
hekea  Potestas  ^wiüidtfin,  anda  wieder  zusam- 
men toAJten.  Ueber  die  Wahl  aiser  des  P(>- 
testas  kam  es  i.  J.  i  q&6  von  neuem  zum  Bru- 
^lie:  der^Adel^  mit  dem  Erzbischofe  Leo,  rer- 
4angte  den  Paulus'  von  So]:>e$ina,  das  Volk  den 
IMailinus  de  la  Torre,  einen  Blutsverwaixdteu 
(Bruder  oder  Bruderssobn  ^^) ,  jenes  Pagauus. 
Noch  ein  Mal  ward  ein  Yergleicb  erküQslelt, 
idass  man  \^aneinsobafl;Ucb  ein^n  Dritten  zu 
der  Stdie  wählte  ^0- 

Aber  das  Mass  d^s  Frevels  der  adlichen  He^- 
-vea  war  vi>ll.  Die  Misshandlungen,  mil;  de« 
,iien  si^  den  Gewerhlettten  antworteiten,  wenn 
diese  sie  um  eine  Schuldsumme  mahnten»  die 
Gewaltthatigkeiten ,  die  sie   sich  erlaubten. 


i3)  Id.  c.  274- 

i4)  Giulini  T.  VIII.  p.  210. 

1,5)  Gualyan  de  la  Flamooa  c»  390. 
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wenn  sich  ein  Bürger  yöm  Handwerkerstande 
gelüsten  liess^  ein  adliches  Fränlein  zu  heira- 
then^  katten  alie  Gemüther  so  gestimmt,  dsM 
maii  tMt  itUf  das  Zeichen  wartete ,  um  loszu- 
'bre<;hen*  Schon  im  nächsten  Jahre  nach  je- 
ner leimen  Aussöhnung  ward  dies  gegeben. 
Wilhöliii  ton  Landfiano  ward  auf  seinem 
Landsitze  vMi  eii^em  Handwerksm'anne  um 
ein^  Geldschuld  gemahnt.  Er  ermordete  und 
T6rs6ha=iif*rte  ihti.  Aber  das  Verbrechen  ward 
ruchbar  i^  die  Menge  tog  nach  dem  Dorfe, 
^ntddckte  den  Leichnam,  ttnd  brächte  ihn  in 
die  Sladt.  Jene  Auftritte  kehn^  wieder,  die 
vor  mehr  als  200  Jahr^  4ie  Stadt  zerruttdt 
hatten  *).  Per  Aufstand  war  so  ailgeoieiti 
und  i^ö  gefährlich-,  dass  der  £rzbisichof  Leo 
mit  vielen  vom  Adel  aus  der  Sl^dt  öntwi^h. 
Bald  Nachher  rief  das  Volk  drinnen  äeitieioL. 
Märtänus  de  la  Torre,  der  Adel  draUssen  toi- 
nen  Paulus  von  Soresina  ^) :  der  Bürgerkrieg » 
bföch  aus  mit  seinen  Schrecknissen.  Martili 
gehörte  nicht  ^u  den  eben  so  blinden  als 
"wikten  Volksherrschern*  die  mit  leidensohaft- 


*)  1%.  II.  S.  J86  ff. 

)6>  CSraat'^aa.  de  la  FUm'ffla  c.  391.  293. 
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iicher ,   toHw  Verw^enheit  Alles  gewiiuieiL, 
um  bald  wieder  AUes  zti- verlieren;     Gemäs- 
sigt  j    umsichtig ,    bekannt  mit   dßr  Ni(^ti^ 
.Leit  der  Yolksgunst,   gründete    er  ^h  uimI 
«einem  Hause   eine  längere  Herrschaft    Den 
.Hass  seiner  Gegner  verstand  er  zu  mildern  : 
l)lutdürstigen  Menschen,   die  einst  von  ihm 
die  Hinrichtung  vieler  A-dlichen  verlangten, 
welche  gegen  ihia /die  Waffen  geführt,  erwi&- 
derte  er:   »ich  kann  Keinem  das  Leben  äb- 
»sprechen  ;    ich   habe   es  Keinem    gegeben«  << 
Denn  seine  Ehe  v^ar  kinderios,  sie  war  aber 
in  Beziehung  auf  den  Plan  seiner  Herrschaft 
geschlossen.     Es  hatte  sich  nämlich  der  staats- 
kluge Yolksheherrscher  mit  einer  Schwester 
des  Hauptes  der  Adlichen,  jenes  Paulus,  ver- 
heirathet.     Doch  wurden    ihm  die  Absichten 
bei  dieser  Verbindung    vereitelt;    denn  der 
-Adel,     misstrauisch     gegen    Paulus,    stellte 
nun  Wilhelm   von  Soresina   an  seine   Spitze* 
'Daher   bewerkstelligte  Martin    ein    Bündniss 
mit  dem  mächtigen   Markgrafen  Hubert  von 
Pelavicino,  Oberherrn  vonCremona,  Piacenza 
undPavia,  einem  eifrigen  Wiblinger,  dessen 
zahlreiche  und  geübte  Reiterei,  in  Mailändi- 
schem  Solde ^    das  Fussvolk  seiner  Mailändi* 


r  ] 

fichen  Handw^ker  uülerstüfjeii»  und  dadarc£> 
«einer  berittnen  Feinde  mächtig  vrerdea  soll* 
te  ^^)«    Dem  Parteihas^e  ^ab  er  so  weit  nach, 

V 

4ass  er  •zuliess »  die  Güter  der  GefiLuckteiea 
<ider  Vertriebnen  einzuziehil**). 

Von  den  Unmenschlicfakeileii  in  deh  war 
aufhörlicben  Bürgerkriegen  der  Italisehen 
Städte  im  Mittelalter ,  deren  .  Uebermass  .ei^ 
müdet  und  abstumpft,  nur  das  eine  Beispiel 
aus  "der  Geschichte  von  Mailand.  Wie  ^ge- 
wohnlich  und  überall,  so  ei^rifien  auch  hier 
die  geflüchtetejä  oder  verwiesenen  Adlichen 
die  Wsiffen  gegen  die  Vaterstadt.  Dass  sie 
grossentheils  beritten,  und  alle  tapfer  und 
^wohl  bewafinet  wären,  konnte  ihnen  diesmal 
den  Sieg  nicht  verschaffen:  die  TJeberlegen- 
heit  der  Mannschaft  des  Volkshauptmanns  war 
zu  gross ,  und  sein  Bundesgenoss  führte  eben^ 
-falls  eine  zahlreiche  I\.eiterei  ins  Feld.  Die 
"Unglücklichen  von  der  Adelspartei,  von  allen 
^Seiten  gedrängt,  begingen  in  der  Bestürzung 
einen  ehpu    so    allgemein    anerkannten,   als 


17)  Ibid.  cc.  291»  293.  395.  296. 

Tristan.  Caichus  ad  aa.  ia58,  1959  ft. 

18)  Tristan.  Caichus  ad  a.  1259, 


liätifi^g  l>6gaQgpen  Fehler :  «^warfen  ^ich  ia 
tUe  Burg  Tabiago ,  gegOÄ  Neunhundert ,  mit 
.yieleii  Pferden.  La^ge  genug  hatten  sie  die 
nacfadrütiklitehate  Belagerung  ausgehalten ,  da 
waten  alle  B^a^i^^u  ^ersichQpft,  die  Pferde 
ü^em  teraöhimjahtet;,  die  verpestete  Luft^  der 
Hminger,  die  einreiss^ade  Sterblichkeit  unter 
den  Menschen ,  zwangen  zu  dem  Entschlüsse 
der  U^bergabe.  Die  K-riegs^efstkigiiLen  iu  wil- 
der Freude  zu  schlachten,  davon  wurde  der 
Haufe  dut^  die  Menschlichkeit  der  Auf  üh- 
irer  ^  ukid  nachher  durch  j^nea  Ausspruch 
Marlkia,  zurückgehlilten ;  doch  hatte  er  w&- 
asugsten^  den  Genuas»  seine  ehemaligen  ühei^ 
kimth%eh  Gebieter»  Letchaamen  ähnlich,  in 
£isen  geschlagen-,  auf  ofiei^te  Wägen  gewor- 
ßsnj  in  die  Ketb^r  abgeft^hrt  zu  sehn,  und 
^ch  in  mttthwiUigeu  Schmähuügea  i^berbie- 
iBBi  zu  könueh,  fa  sich  fattdauemd  daran  zu 
w*iden>  wie  die  Häupter  ii^  Käfigen  von  Bal- 
ken der  öfTentlicben  Sdiau  Preis ;  g^ebeu 
waren  ^7, 


19}  Gualvan.  de  ia  Fiamma  t.  2g^. 
Trist.  CalchiiB  ad  n.  i1;f6i. 
Bern.  Corio  ad  a.  euad^ 
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Seitdem  Martiniis  aufgetreten^  ißdad  m  MA- 
lan4  keiue  weitere  Entwickeluog  \reder  4er 
.^unftjiachea ,  nooix.  überhaupt  der  büxigeiv 
^haftlflch-geiueiuheitlichen  Yecfasauug  Statt. 
Der  Nachdruck  seines  Verfahreufi,  seine  TapCn^- 
J^t,  Klugheit  und.  Mäsaigung ,  gebot  so  aUgi»- 
nein,  und  so  mächtig,  dass  nicht  nur  der  grosse 
,<^^Eneinderathy  damals  bestdiend,  aus  800  Mi^ 
gliedern  des  in  der  Stadt  gebliebeneu  Adels 
und  der  vormaligen .  Mota ,  sein  Ansehn  veiy 
,lor,^  sondern  sogar  die  Credeaitia  des,  Ambro- 
^us  mit  ihren  Consuln  ^)  ihn  schalten  liest. 
JDie  Eirii\neruQgen  der  beiden  obern  Staude 
an  die  v^malige  freio  Verfassung,  so  wie  die 
erwachten  An^riiicbe  des  dritten,  verstand 
^r  jEVt  schonen :  bei  wichtigen  Yorfällen  fragtß 
er  den  grossen  Rath  und  die  Vorsteher  der 
Zünfte.  Ein  Potestas  ward  fortdauernd  jähi*^ 
lieh  gewählt,  aber  blos  für  die  Sicherheit^* 
und  Rechts-Pflege,  Der  Volkshauptmann  uur 
|er  dem  Namen  f^olksältester^  war  Oberhaupt 
der  Stadt  und  ihres  Gebiets.    Zur  Bearbeitung 


Aonäl.  ftfediolui.  1.  1/  p.  663.  664. 
^inliqi  ;r.  VUI.  p.  tSr  i83.  igS. 
ao)  Rovelli  storia  di  corao  IL  ^37. 
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-d^  wicntigsteA  StaaUgeschäfte  bediente  er  sich 

^eiaes  Raths  von  geschäftskundigen  Männern;; 

aber  auch  dieses  mit  Berücksichtigung  de^y 

bei  zweien  Ständen  nicht  erloschenen,  bei  dem 

dritten  totzündeten  ,  Freiheitssinnes.    Nicht 

nur  Mrar  von  den  vier  und  zwanzig  Mitglied 

dern  des  kleinen   Raths  die  eine  Hälfte  auä 

-dem  ersten  und  zweiten,  die  andere  aus  dem 

dritten  Stande,  sondern  sie  wurden  auch  alle 

zwei  Monate  erneuert  ^).      .  ' 

Während  eines  halben  Jahrhunderts,   bis 

4sa  Ende  des  Kamp&,  den  zwei  mächtige  Fa^ 

milien  über  die   Beherrschung  von  Mailand 

geführt,  haben   diese  Grundzüge  bestanden. 

Schon   in  dem*   kurzen  Zeiträume,  als  MaxL 

tin  die  Herrschaft  behauptete,  und  die  Macht 

.seines Hauses  gründete,  ward  auch,  und  zwar 

-mittelbar  auf  seine   Veranlassung,    die   An- 

-l:age  gemacht  zu  der  Grösse  des  Hauses  seiner 

Gegner,  der  Visconti. >  Der  erste  dieses  alten 

adlichen  Geschlechts ,  der  auf  dem  Schauplatze 


ai)  Tristanus  Calchus  ad  a.  i^Sg,  p.  34o.  34** 
Verri,  de  jure  Mediolan.  p.  91. 
Giulini  T.  Vil.  p.  aaa.  —  T.  VIU.  p.  5i,  64.    kSa.  iE 
i83.    ] 84-   306-^ 3-10.   575.   —   T.  IX.   p.  171.    17a.'— 
Gontinuaz.  T.  I.  p.  35 — 37« 
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der  JMOäiländisdben  Gescliichte  erscheint/  Ofto,. 
Archidialoaufi  im  Erzstifte  Mailaüd^^)^.  vmr^ 
^in  Mann  von  Geist,  GreschäftÄ-Erfahrenh^il,. 
und  Yieten  Verbindungen  ^^). '  Er  befand  sicfe 
iiL  der  Begleitung  des  Cardinais  0ctavianu9 
Ubaldinus,  dessen  Vertrauen  er,  besa^^,  und 
mit  dem  er,?  auf  der  RiiekkehriTon  einer  G^ 
sandtsohaft  aus  Frankreicli  nach  Rom,  durch 
Mailand  kam»  Der  Cardinal  fand  im  Stiftsge-i 
bände  gastfreundschafUiche  Aufnahme.  Man 
teeiferte  sich,  dem  Vornehmen  Gaste  die 
Sehenswürdigkeiten  des  Stifts,  und  darunter 
die  Kleinodien,  zu  zeigen.  Ein  Edelstein^ 
von  seltnem  Glänze  reizte  die  Lüsternheit  desi 
Cardinais.  Seinen  Wink , '  ihm  den  Stein; 
zum  Andenken  zu  verehren,  wollte  män> 
nicht  verstehn«;  der  Zumuthung,  ihn  käuf^ 
lieh  abzulassen»  musste  man  entgegensetzen» 
die  Anstalt  sei  hierzu  nicht  berechtigt.  Die. 
Stiftsgeistlichen  >  in  Verlegenheit ,  wusstei^ 
die  zudringliche  Begehrlichkeit  des  Gaste^l 
ziir  Kenntniss  Martins  m  bringen*   Der  ehfK^ 


ad)  Ul.  {.  i85, 
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Aohtciälseile  Yolkslianptmann  Hess  in  die  Trom* 
pete  stpssen ,  stieg  zu  Pferde , .  sammelte  um 
sich  sein  zahlreiches  Kriegsgefolge.     Es  ward 
sehr  lebhaft  auf  dem  Ambrosms- Platze;  Rei- 
hen   jbewaffneter  >    angesehner    Burger    stelle 
ten  sich  auf ,   zu  Fuss  und  zu  Pferde.     Ver- 
wundert fragte  der  geistliche  Herr,  was  vor- 
gehe? Man  habe  erfahren,  war  die  Antwort,  . 
er  werde  sogleiish  abreisen;  da  solle  ihm  eine 
feierliche   Begleitung    die    Ehrerbietung    der 
Mailänder  ausdrücken.     Das  verstand  er;  mit 
der  Fassung  des  Weltmanns  verleugnete  er, 
was  in  ihm  vorging;  er  reisete  ab,    und  mit   . 
ihm  Otto  Visconte.    Die  Achtung  Martins  f ür" 
bohe  geistliche  Würden  war  an  dem  Tage  dja^ 
Gespräch  des  Volks;  die  besser  UnterrichteteÄ 
glaubten,  die  Sorgfalt  desselben  für  die  Er^ 
lialtung  des  Stifts -Eigenthums  2u  erkeanen; 
die  aber  der   Sache   auf  den  Grpund  sahefi^ , 
waren  der  Üeberzeugung,  Martin  habe  lAos- 
die  Entfernung  Otto's  bezweckt,   da  voraus-- 
zusehn  gewesen ,  das»  ein  Mann  voii  solchcott 
Geiste   und  Einflüsse ,   bei   längerm   Aufent- 
halte, die  Seele  einer  Partei  werden  müsste, 
der  er  von  Geburt  angehörte;  Wa  dann  auf 
dem  Spiele  gestanden  hätte,  dass  deren  Sache 
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,  I 

/ 

>vieder   hergestellt,    und   das   Gebäude  ^r. 
Macht  seines  Hauses  tungestofisen  vrürde  ^% 

Zur  Befestigung  desselben  arbeitete  «r  noch 
an  einem  wichtigen  Plane.  Kuirze  Zieit  nach 
der  Flucht  war  der  Erzbischof  Leo  auswävfs 
gestorben ;  beinah  fünf  Jahre  hätte  es.  die  &f** 
fentliche  Verwirrung  nicht  zur  Wahl  eines 
Nachfolgers  kommen  lassen  ^^).  Wäre  Rai* 
mund  de  la  Torre  zu  der  Stelle  befördert 
worden,  bisher  Erzpriester  in  dem  benachr 
harten  Monza,  ein  Sohn  des  oben  genanotten 
Paganus  ^^) ,  mithin  Ton  Martin  entweder  ein 
j^rudersohn,  oder  ein  Vaters- Brudersoiin^  SO 
wäre  in  Mailand  die  Staats-  und  Kirchen? 
Crcsellschaft  nach  übereinstimmenden  Grundr 
Sätzen  geleitet  worden:  welcher  Zuwachse  füt 
die  Macht  des  weitstrebenden  Martin,  da  dch 
Raimund  dem  gewaltigen  Verwandten  un(iQi^- 
ordnetel  Die  Wahl  Rainlund^  wurde  zwar 
durchgesetzt,  aber  nur  eiaseitigf  dem  die.  a<^ 
lidie  Gegenpartei  in  der  Genossenschaft  4w 


^  a^}. Georg.  Menila  1.  V.  1.  I.  p.  68. 
TrUt  Galchus  p.  345.- 
Ginlini  Yin.  p.  184.  i85. 
:i5)  Ibid.  p.  iCK»> 
aS)  Ibid.  p.  186. 
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Sllftsgeistiiiclieix  mhlte  den  Franz  toü  Septala^ 
Dieser  jedocli,  ein  sanfter,  anspn^chlos^r  Mann, 
trat  von  selbst  zurück ,  um  den  Reibungen 
fiuszuweiclien.  Es  kam  nun  auf  die  Römische. 
Bestätigung  an.  Das  war  ieine  Gelegenheit 
für  den  erbitterten' Cardinal  Octavianus,  sei- 
nem Hasse  gegen  Mäirtm  Befriedigung  zu  ge- 
währen. In  Staats-  und  Kriegs-Sachen  geübt, 
um  den  päpstlichen  Staat  verdient,  als  g&- 
sandtschaftiicher  Unterhändler,  und  als  Feld- 
herr des  Heers  geigen  Manfred  ,  vermochte 
dieser  Mahn  sehr  vieles  in  Rom.  Sein  Ge^ 
hülfe  in  der  Beat*beitung  der  Ktrchensachen, 
Otto  Visconte,  war  bei  ihm.  Von  ihm  be- 
wogen, erklärte  Urbanus  der  Vierte  die  Wahl 
Raimunds  Jfür  ungültig,  und  masste  sich  an» 
den  neuen  Erzbischof  selbst  zu  ernennen,  in 
der  Person  dieses  Visconte;  fand  aber  doch 
für  gerathen,  Raimund  mit  dem  eben  erler 
digten  Bischoftkiim  Como  abzufinden  ^ '  und 
darauf  zum  Patriarchen  von  Aquileja  zu  bef 
fördern  ^^).  Dass  Otto  von  Martin  nicht  aner- 
kannt,  nicht  zugelassen  wurde/  bedarf  keiner 


a;)  ViUepatriarcharnm  AqnilejenuBiD,  infter  Mnrator.  scHpit 
T.  XVL  p.  4S. 
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Erwähnung.   Aber  wie  sich  die  Adliohen,  als 

nnmittel-  und  mittelbare  erzbischöfirche.  Wüi> 

denträger,  schon  immer  in  ihrier  Herrschaft 

auf  diesen  ihren  Amts-  und  Lehn^^Herrn  ge- 

stützt  hatten ,   so  ward  Otto  Visconte  um  so 

mehr  Haupt  der  Partei,  als  er  an  Kopf  und 

Erfahrung»  an  Verbindungen  und  Geschick- 

lichkeit,  den  Meisten  überlegen  wür.     Muth- 

voll,    unternehmend,    wiewohl   nicht    mehr 

jüD^,  stellte  er  3ioh  an  ihre  Spitze.    Balddar«- 

auf  endete  sein  Gegner  Martin,  im  Sturme 

des  Bürgerkriegs,   seine  kurze,   aber  thaten* 

reiche  Laufbahn,,    1^63 ;    nach    vier  Jahren 

gewaltiger   Arbeit    erlag    der    ausgezeichnet^ 

Ms^nn  den  Anstrengungen  des  Ehrgeizes,   im 

Trotze  gegen  den  Römischen ,  über  Stadt  und 

Land  ausgesprochenen  Kirchenbann.  ' 

Die  Ambrosianische  Credentia  war  jedoch  • 

.hiermit  nicht  verwaiset.    Die  Vormundschaft 

ging  über  auf  seine  Verwandten  j  zuerst  a:uf 

I  teinen  Bruder  Philipp ,   bei   herannahendem 

Tode  von  ihm  empfohlen;  dann,  nach  zweien 

Jahren  schon,  auf  Napoleon,    einen  Bruder* 

jene^   Raimund»     Fürsten  gleich ,   schalteten 

die  Torriani ,  brachten  bewaffuete  Mannschaft 

auf,   führten'  Kriege,    schlössen   Bündnisse, 

■    14    •   ' 


—     210     — 

erwarben  sich  ein  bedeutec^des  Gebiet.  Ihaed 
gehorchten  die  Städte  Lodi^  Novara,  Bergamo, 
Como^  Brescia,  Vercelli,  unterdrückt,  oder 
aufe  ^freiwilliger  Unterwerfung:  welchie  Herr- 
schaft Mai'tin  gegründet,  und  Philipp  und 
Napoleon  erweitert  hatten.  Der  letzte  theilte 
die  'Oberherrschaft  Über  einzelne  Städ^  unter 
seine  Brüder  und  Verwandten  ^^). 

Nicht  abgeschreckt  von  der  grossen  feind» 
liehen  Uebermacht,  bot  der  Erzbischof  Otto 
Alles  au^  dagegen  anzukämpfen.  Dreis^g  lahre 
hat  dieser  Ahnherr  des  berühmten  Greschlechts 
der  Visconti  tapfer  gearbeitet,  in  der  Folge 
unterstützt  von  Matthaeus,  seinem  Gross-Nef- 
fen. DejBin  der  ausgewanderte  Mailändische 
Adel  in  diesem  Theile  der  Lombardei,  so  wie 
das  Mailändische  Volk  in  der  Stadt,  gaben, 
jetzt  nur  noch  den  Namen  her;  aber  die  Vis^ 
conti,  wie  die  Torriani ,  führten  nicht  mehr 
die  Sache  einer  Partei,  sondern  gane  ihre 
eigene.     Auf  den  Krieg  beider  Häuser  be* 


aS)'  GaaWaa.  de  la  Piftmma  «.  S95.  a99->Soa. 
Trist  Galchns  p.' 345—348. 
Annal.  Mediolan.  &  3i    37 ,  p.  663  «->  ^6ß6^ 
RoveUi'storia  di  Gomo  U.  237. 


K. 
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schrankt  sich  von  jetzt  an  bis  zum  lahre  iSn 
a\\^  l^yichtige  in  der  Mailändischen  Geschich- 
te.    J^eicht  "war  die  Aufgabe  nicht,   die  Otto, 
zu  Ipsen  hatte.     Die  zahlreichen   Mitglieder 

dßjT  JFamüie  seiner  "Widersacher,  alle  in  gros- 

« 

^r  Einigkeit,  yerwandtein  nicht  blos  ihr  eige- 
nes  Vermögen  auf  die  Behauptung  ihrer  Macht, 
sie  wäre»  auch  im  Besitz  ergiebiger  Hülfs- 
qu'ellen  in  den  gewerbreichen  •  Städten ,  die 
sie  beherrschten,  um  viele  Söldner  ins  Feld 
zu  stellen.  Der  Schwierigkeit  aber  des  Vor- 
satzes,'sie  zu  stürzen,  glich  die  Unverdros^ 
setxheit  Otto's,  seine  Standhafti^eit  im  Un^ 
glück.  In  den  ersten  lahren  war  es  JErfolg 
genug,  dass  er  sich  ühechaupt  nur  aufrecht 

*  zu  erJialten  vermochte»  Seit  dem  lahre  1:374 
aber  verbesserte  sich  allmählidi  sein* Glück 
in  gleichem  Masse,  als  das,  der  Torriai^i^  un** 

•sicher  werden  musste^  wegen,  des  Missyep* 
gnügens  der  Mailänder,  und  der  iKlageü  über 

'  Steu^rJElrpressungen  und  Willkühr.  Dem 
£i2zbischQ&  gelang  es^  ein  nicht. uabedeuten«^ 
d^  Hül&herr  von  dem  Könige  Alfons  von 
Gastilien  aiiszuwirken,  dasein  Genua  dandete, 
und  unter   Anführung  des  .Markgrafen  Wil- 

« 

>  lielgi  .vogi  Mojitferrato ,   öines  Schwiegersohns 

14  ♦ 
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des  Könfgs,  den  Torriani  Mriderstftnd. '  Den 
Kriegsbefehl  über  den  ausgewanderten  Mai- 
ländischen  Adel,  und  über  die  Missvergnüg- 
ten ^  die  sich  angeschlossen,  führte  der  wak- 
Ifibre  Graf  Richard  von  Lomello.  Die  Comas- 
ken  und  Novaresen  waren  abgefallen  yon  den 
Torriani,  lind  folgten  den  Fahnen  der  Vis- 
/  conti.  Einst,  im  lahre  1077,  erführ  Otto 
durch  einen  Ueberläufer  aus  der  Burg  Desio, 
zwischen  Mailand  und  Como,  es  befände  sich 
daselbst  Napoleon  mit  den  meisten  Mitglie- 
dern seiner  Faniilie,  und  nur  mit  einer  ge- 
lingen Mannschaft.  Da  eröffnete  sich  Au^ 
sieht  zu  einem  Haupt -Schlage.  Das  Heer 
m.usste  an  demselben  Abend  aufbrechen.  Um 
es  durch  Mittel  der  Einbildungskraft  anzu- 
feuern^ ging  der  siebenzig  jähr  ige  Mann  selbst 
voran,  in  der  erzbischöflichen  Tracht,  mit 
vorgetragenem  goldnen  Kreuze,  von  vielen 
Geiistlichen  begleitet.  Die  Besatzung  von  De- 
sio;  unvorbereitet  des  Nachts  überfallen  ^^zer- 
streuete  sich  in  verderblicher  Verwirrung;  die 
einzelnen  Haufen  wurden  erreicht  und  ge- 
schlagen, von  den  Anführern  einige  getödtet^ 
namentlich  Franz,  ein  Bruder  Napoleons,  und 
Andreotto,  ein  Neffe;  die  meisten  gefangen; 
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ißaJTuater  sedis  Toiriani :  Napoleon  mittivoiea 
Söhnen,  einem  Brader,  ^und  zweien  Neffen. 
Schon  sackte  der  Graf  lUdbard  ^  aus  Rache 
für  er&thrne  Beleidigung ,  d^s  Sphwert  auf 
N^poleop,  der  auf  der  Flucht  mit  dem  Bferde 
iix  einem  Sumpfe  sacken  gebliehen,  als  OttQ 
hin^^uk^m,  undEiinhalt  that  Es  sprach  aus 
dem  .Greise  nicht  der  lange  verfolgte,  durch 
bürgerlichen  Krieg  erbitterte,  Feind  zum 
JPeinde,  s^Adem  der  wahrhaft^  Gei$diche  zum 
Mitchxdsten  und  Iklitbürger* .  Doch  konnte  er 
die  vrildea  Com$^ken,  in  deren  IB^inde  Napo- 
leon nebst  den  fünf  Verwandten  gefallen , 
nicht  abheilten,,  dieselben  in  drei  grosse  Kä- 
jfige  yon<  ^Balken  zu  sperren ,  und  in  einer 
Burg  £^u&iustellen :  eine*  damals  in  Italien,  wie 
in  Peut^chland,  nicht  Ungewöhnliche  Ab* 
scheulichkeit.  Anderthalb  Jahre  nachher  ist 
Napoleon  in  dem  Käfig  den  grässlichsten  Todt 
der  .Yeirzehrung  vom  Ungeziefer  ges.torben« 

Zwei  nahe  «Verwandte,  Gastpn,  ein  Sohn 
desselbeQ,.  und  Gottfried,  befanden  sich  in 
jenei^  verhängnissvollen  Nacht,  £^ls  Befehlsha- 
ber eix]^er  Abtheilung  des  Torrianischen  Heers, 
in  der  Burg  Cantario.  Von  dem  Unglücke 
unterrichtet,- eilten  sie  n^ch  der  Hauptstadt, 


L 


um  Hülfe .  aufbringen.    Da-il^ndea  $ie  deii 

Häufen  scHon   in  völler  Beschäftiguiig^   iire. 

# 

Häuser  zu  plündern  und  zu  zerstöre©.     Aus, 
eigner  Erfahrung  hatten,   sie   die   Veräader- 
lichkeit   der  Volksgunst   noch   nifcht  kennen 
'gelernt,  und  geschichtliche  Kenn tniss  bat  zlie^ 
einem    verblendeten    Volksfuhrer    züt    Wib- 
nung    gedient.      Auf  die   Botschaft  voji  dem 
Ueberfallte  hatöe  der  städtischfe  Rrie^eföMs-. 
haber  in  Mail^tid  den  Heerwä^eii  äh^pknneii 
lassen,  uiad  war  mit  einem  VerStätküiigsÄfeter^ 
ausgerückt.    Aber  bei  der  Nachri^hl  vbn  deni 
Ausgange  fasste  der  Zunder  des  Missvergmigens. 
und  des  WankelmuJ;hs  auf  ein  Slal  Funken ; 
in  zügelloser  Wildheit  raüate  die  Mahu^chaft 
auseinander«    Die  beiden  nicht  ^eAig  bestürzt 
teil  Torriani  liesseu  in  defc  Stadt  die  Sturme 
glocke  anziehn;  auf  dem  Brühl,  dem  nüü'pt- 
platze,  erschöpften  sie. sich  in  BeklifelBuiigerr, 
Hülfe  zu  erlangen.     Die  ihstän'dfgsteä  feitterl 
wurden  itait  Steinen  beantwortet.     Eiaise  Ab- 
geordneter  der  Bürgerschaft  erschifenen  Vö^r  A.Qvti 
Erzbischofe,  luden  ihn,  eiü^  ials  geistlicher  ündi 
weltlicher  Herr  in  die  Stäldl  ta  köhiÄeir.    Sd 
bestieg  er  endlich  nach  viet*ziehn  Jä^rern   sei- 
neu  hohen  kirchlichen  Stuhl*   Der  ausgewau> 
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derte  Adel  kehrte  mit  ihm  zurück»  und  nahm 
^wieder  Theil  a»:  der  Stadtverwaltung.  Die 
in  Freiheit  gehliehenen  Torriani»  mit  einem 
nocjbi,: immer  he trächtlichen  Anhänge»  gahei^ 
ihre  Ansprüche  i^icht  auf,  führten  den  Krieg 
gegen  die  Vaterstadt  unter' Leitung  Gastons  ^)« 
In.  diesem,  noch  üher  ein  Mensc^enalter 
fortdauernden  9  Kampfe  heider  Parteien  sind 
fast  alle  Räder  der  damaligen  Geschichte  yonr? 
Italien  in  Bewegung ;  es  fehlt  blos  die  Theil- 
nähme '  der.  Päpste  und  der  Zünfte.  Der  erste^ 
neue  Faden ,  der  in  den  Bürgerkrieg  verweht 
wurd^^  war  die  Lust  zu  herrschen,  dte  vet 
dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Montferrata 
au&tieg.  Seine  Ahsichtenun  d  entfernten  An-^^ 
stalten  entgingen  nicht  der  ei£srsüchtigen  . 
Aufmerksamkeit  Otto's.  Die  Spannung  bracht 
A.US  in  offenen  Krieg,  i283.  Um  diete  Zieit 
war  es,,  als  OtifO's  GrossQ^eff^  Matthaeus  .ziJW^ 


,39)  Georg.  Merüla  p.  89^  iP«  '   ^ 

Giialvaii.  de  U  fl^ipiQa  c.  3i3^.  5r4*' 
.  Trist*  r  GaIcIius  ad  a.  1374— *  137  7:  p*  36%1m^  36;'-^ 
Bemard.:  Gorio  ad  a.  euiid« 

Annal.  Mediolauu.  c  49r. 
Giulini  VIIL  «7^-304. 


'Feldherm  heraugehildet  war,  und  FähigkeU 
ten  entwickelt^,  die  zu  der  Hoffnung  berech^' 
tigteü,  ef  -wörde  den  Markgrafed  ersetzen. 
Nachdein  er  sicli  einige  Jahre  zu  Hause  und 
im  Felde' Lervorgethah,  istanden  dem  GrosiiT 
Cheim  Verbindungen '  und  Mittel  genug  zu 
Gebote ,  ihin  die  Bahn  zur  Herrschaft  zu  eiv 
offnen.  Behutsam  musste  e^  fredlich  gesoiielinr 
die  Würde  des  Yolkshauptmanias,t  wozu  tt 
ihn  1387  beförderte,  war  au  sich  uprerdach-^ 
tig;  hur  müsste  MancheUv  bedenklich  seyn,^ , 
dass  $ie  auf  fünf  Jahre  verliehn  y  und  nach 
deren  Ablaufe  für  eben  so  lange.  7sit  erneu- 
ert wurde.*.  Nun  hatte  der  Erzbischof  gegen 
zwei  Feinde  von  aussen,  Wilhelm,  und  Gasr 
ton,  anzukämpfen,  und  gegen  zwei  von  in-?^ 
nen  auf  der  Hut^  zu  seyn ,  gegen  die'  Anhän- 
ger der  Torriani,  und  deni^ussvergaügten,, 
auf  Matthaeus  eifersüchtigen,.  Adel*.  Pas  Uur 
jglück  hatte  er  ertragen  j  d^m  Glücke  war  er 
nicht  gewachsen.  Oder*  li ess  sich  der  alte 
Mann  von' dem  Nachfolger  l^tqn,  w^nn  er 
anfing,  hart  ü&u  verfahren^  und  viele  Ehren-^ 
mäkner  wegen  Ais  Verdachts,  für  den  Mark- 
grafen gestimmt  zu  seyn^  aus  der  Heimath 
zu  verweisen?  ,  :.     . 


Ein  anderer  Zweig  des,  srasammettgelsetztea 
Kri^$' gegen  die  Yiseonti  hatte  seinen  Stamm 
in  Como.  Seclis  Jalire  Yraren  seit  dem  lieber^ 
falle  der  Burg  Desio  verflossen,  wo,  die  Be^  » 
vvohner  von  dieser,  den  Visconti  i>efreandefen,. 
Stadt, -sedisTorriani  ge£atiigen,.  und  eingesperrt 
hatten.  In  diesem  entsetaüchea  2^ustande  wa-« 
a^en,  ausser  Napoleon^  noch  ^wei  gestorben« 
Unter  den  drei  übrigen  befand  sieb  Guido  ^ 
Sohn  Franzens,  eines  Bruders  von  Napoleon» 
d.™.l«,  im  Jd.,«  a.8S,  «.  JD«gliDg  «n  ^ 
Jahren.  Er  ward  mit  der  Befreiung  überrascht  ^ 
eine  Foige  bürgerlicher  Ränk^  in  Como. .  Von 
den  beiden  Sachfuhrem  der  herrschenden  Par- 
tei der  Bjisca  daselbst,  in  Zwiespalt  gerathen, 
Terliess.  der  eine  die  Visconti,  und  trat  auf 
die  Seite.  Wilhelms  von  Montferrato,  um  sei- 
nem Gegner  die  Spitze  z\k  bieten^  Von  dem 
unersättlichen  Durst  nach  'Rache  >.  der  von 
<^üido  zu  hoffen  war,  und  von  demi  unter- 
joehmenden  Geiste,  den  er  zu  haben  schien >- 
versprach  sich  Lotharius  Rusca  Vortheile » 
wenn  •  er  in  Freiheit  gesetzt  würde.  Durch 
Verbindungen  und  Bestechung  wusste  der 
Äbtri\nuige  einzurichten,  dass  Guido  entkam* 
Bald  ward  dieser  auch  diq  Seele  seiner  Partei. 


•     « 


« 

¥m.  die  Verrätherei  zu  yerdeckeav    "wurden ^ 

s 

die  beidiSQ  übrigen.  Tj^rriani  iioch>  ^fangea. 
gehalten ,  und  erst  zwei  Jahre  nachher  frei ; 
^lassen«        .  , 

r  Aber  das  endtiche^  Schicksal   des  Blarkgca-. 
fen,  mit  welchem  nun  Guido  gegen  die : Vis- 
conti  focht ,  war  dasselbe  sehauderh^fte  y  dem 
der  Jüngling  entronneUf  Durch  unbesonnenei», 
Kitzel  nach  Herrschaft  stürzte  Wilhelm,  sich  > 
gelbst  hinein^     Er  hatte .  sich  unter  andern  v 
der  Herrschaft  über  Alessandria  bemächtigt^: 
wesshalb  y^i^sd^iiedne  der  ers(;en  Bärger  ausr 
^wandert  und  draußen  nicht  müssig  wareji. 
Was  hätte  näher  gelegen,  als  bei  Matth^neus. 
Hülfe  'ZU  suchen!  Er  liess  den  Zurückgebliebe- 
nen Aufsicht  auf  Unterstützung  eröfiiien.4  Auf- 
regungen^ der  von  Wilhelin  l^rohten'  Bürger » 
i^n-Asti  kamto    hiia^zUi      Die  Aie^ndriner 
sahn  ia9CK  ifai«e  Z^it  ^b,  ^wgnfFen  uiid'^perr^. 
ten  den  G&wi^lthet¥n  in  einen  eisernen  Küfigv. 
in  weichem  Si^uHtsaude  er  im  nächsten  Jahre^ 
sjtarb. 

Durch  Tapferkeit  und  Kriegskunst  machte 
Ma^tthaeus  £rob6run^n>  aber  au^ph  durch  die 
Kunst  der  Bestechimg.  Como ,  Novara ,  -  Ver^ 
oelli^,  ja  d4s  Gebiet  von  IVlontferrato,  kaiaaen 
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in  seine  Gewalt  Die  Länge  äev  tieity  Sik 
Gewöhniixig  an  das  Herrschet ,  tiüd  dt^  Uebet«- 
i^chigung  von  dem  Misslichen  der  VolkAaitpt- 
ipiantiscfaaft  ^  be^ögöij,  ihö^  $icfii  mth  eimr 
festern  Stellung  ums^sehn.  Eifae  Reihe  V^M 
Jahreti,  seit  dei»  Untergärige  de»  Wibling- 
sehen  Haüäi^^  hattä  ztrar  fast  gäi-  leine  Staate 
rechtliche  Vierbiriduög  «wische A  Italien  nud 
Deüteehkhd  B^tand^n,  die  YdMtellüng  ahet 
war  ilh  Allgemeinen  niciit  erloschen  „  da$Ä  der 
König  Tbü  De&tschlanÄ,  äl4  Sölöher  ^  aueh  Kdr 
Tilg  vöii  Italien  isel;  wie#öhl  übci?  diie  Cräiiv 
zen  süßiner  Ma<!ht,  ntid  die  A,usnbHQg  teiner 
Rechte,  Verworrenheit  titid  Dunkelheit  der  Be- 
griffe  herrschten.  Von  di&et  Meinung  gedachte 
Matthaens  Vörtheil  zu  ziehn.  Er  Schickte  im 
Jahre  1^94  Vertraute  i^iach'Deutsehiand  an 
Adolf  Yon 'Nassau,  der  durch  Verwandt$chaft 
mit  den  bedeutendsten  von  den  Wahlherkü, 
ijüd  in  t\i!ge  eigeunütziger  Äü<^icht^  d*r 
'  i^brigen ,  zur  Königskrone  gelaunt  War^  ufed 
liess  den  Titel  eines  Reichsverwesers  voA  Mai- 
land und  der  Lombardei  nachsuchen.    Müd^te 

-1 

der  kleine  Graf  voöi  Nassiau  sich  nicht  eiubil- 

.  ■       ^ 

*  den  y  Herr  zu  seyn  über  das  schöne  Land  mit 
seinen  vielen  wohlh^hendien  ujnd  volkireichen 
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Städten  ?  Durch  GreMräkrung  des  Gesut^  Lomi- 
te  er  nur  gewiuuea.  Ravacocta ,  sein  Leih- 
anzt,  Terschaäilte  sich  dea  Auftirag ,  die  könig- 
liehe Ernenmuigsurkuude  zu  überlM:iuge&,  um. 
«ttf  öfibntUch^  Kosten  eine  Bißise  in  sein  Va- 
terland zu.  machen.  Als  er  in  Mailand  den 
Gegenstand  seiner  Sendung  bekannt  gems^ht». 
erfelgten  längst  verbrauchte  Schauspielerkün- 
ste: Matthaus  stellte  sich.  di&  Würde  nicht 
ehne  Eitiwilligung  des  grossen  Ratbs  anneh- 
men zu  wollen  ^  und  in  diesem  vrard  dann 
ein^ Ab&timsanng  Teran$taltet,  für  disren  gün-^ 
stigen  Ausfall  vorher  gesorgt  yrär*  Solche^ 
Freiide-  ward  dem  Erzbischof  am  Ehde  seines. 
Lebens  j  bald  darauf  verliess,' er  dei3i  Schauplatz, 
im  acht  und  achtzigsten  Jahre,  ein  vieljähriger 
Zeuge  des  Wechsels  menschiichei^  Dixige  ^). 

Aber  Matthaeus  erhielt  sich  nicht  lange  auf 
der  Höhe  seines  Glücks ;-  er^  überhoK  sich  zu 
unvorsichtig ,  bot  zu  sehr,  Trotz  dem  freistädti*^ 
sehen  Sinne  der  Mitbüger>^  dem  Neiden  luid  der^ 


•do)  Gualy«''de  la  FUmm».  c*  3^19— BSt»  • 
Annal.  Medioton.  c»  5o — 67^ 
Trist.  Calch.  p.   376—389^ 
Ginlini  VIII^  p.  358.  ff. 
HtsU  MoiitisfertftU»  in  Muvat  Script,  X)CIU44<>^ 


Raolie  derWiblingsclien,  ^wieder  WeHscbcn 
Machthaber,  ^dioa  die  Beförderung  seines 
Sohns  Ca^zzo  ^sum  Volkshauptm^nn  musste 
den  Mailändischen  Adlichen  unangenehm  anf^ 
failen^  noch  mehr  beleidigte  sie  der  Hochmuth^ 
den  'Reichsadler  in  sein  Wappen  aufzuneh- 
men. Mit  Weifen  und  Wiblingern  in  ^utem 
Vernehmen  stehen  ^zu  wollen ,  war  eine  Aiif-* 
gäbe,  ah  der  seine  '  Staaisklugheit  icheitern, 
musste.  Durch  die  Bande'  gegenseitiger  Ver- 
heirathungen  meii^^  er  das  zu  erreichen«  Eine 
Tochter  Katharina  gab'^r  1 298^  zur  Gemahiinia 
dem  Alboin  (Alk'Win^  Alcuinus)  della  Soala^ 
aus  dem  damals  mächtigsten  Hause  unter  den 
Wiblingschen,  dem.  Sohne  Alberts,  Beherrschers 
Ton  Verona.  Zwei  Jahre  darauf  hewerkstel*> 
ligte  er,  dass  sein  Sohn  Galeazzd  *(Galeatix$) 
mit  dem  Haupte  der  Lombardischen  Wellen ,• 
dem  Markgrafen  Azzo  (Actius)  von  Este,  Ober- 
herrn TonFerrara,  Modena^  Reggio,  verschwä«, 
gert  ward,  durch  Verheirathung  mit  dessen 
Si^wester  Beatrix.  Diese  Kränkung  konnte 
Albert  Scotfo  nicht  verschmerzen,  ein  efargei- 
ziger  Weif,  Gebieter  von  Piacenz^  mit  dessen 
Sohne  Beatrix  verlobt  gewesen,  und  der  mit 
reizbarer  Eifersucht  dem  Hause  der  Viscoati 


editgegexistrebte.  Ohne  Schwiei^igkeit  asog  der- 
selbe zu  dem  Bündaisse  gegen  die  Visconti^ 
an  de«!  ^r  arbeitete,  zuvörderst  den  Grafen 
Pfattlipponas  von  Langusco»  Herrn  Von  Pa- 
yia^'  ^ess^il  Sohne  Richardino  unlängst  Mat- 
daaeus  seine  Tochter  Za6narina  versprochen » 
aber  j^urch  Zurücknahme  des*  Worts  gleiche 
Bieleidiguiig  ;mg€^ügt  hatte.  Ein  andereir  he* 
vßiiwilli^r  TCheililehmer  war  der  Marlgrdf 
Johanfi  Von  Monlferrato ,  ein  Sohn  jenes . 
4ur<h  yi^^Qiitist^he  Mitwirkung  ungUickli-* 
oh^a  WilJb^Jm,  dacjurch  von  bedeutende]^ 
Macht,  d€i$s  diC  Städte  Gomo,  Novara  und 
YerceUi  von.  Matthaeus  abfielen^  und  die/ 
Haupteir^  die  «ich  als  Herrn  darin  aufgewor- 
fen ,  zu  Johann  ühertratän^  Auch  die-  klei-^ 
neasi  Gewaltheirira  verschiedner  andern  Städte^ 
namentlich  vonLodi^  Crema,  Gremona^  näh-^ 
men  Tl^eil  an  jdexn  Bündnisse.  Eben  so  eine 
grosse  Zahl  von  erl^iifcerten  l^Iailändiadien  Äd^ 
liehen»  selbst,  einige  nahe  Verwandte  .von  Mat-^ 
thafius.  Bei .  der  iKunde  von  diasem  drohen^' 
den  Bündnisse  gegen  die  Yisconfti  im  Jahre 
i5o2, ,  bei  ^'er  :gEossen  Bedrähgniss  des  Matr\ 
thaeus,  was  th^ten  nun  jene  Machthaber,  die: 
ar^^daiedi  verwandtschaftliche  .Bande  an.;seine 


Sache  ivL  Viniipfen  ^eateint-  bat«e  ?  Dass  tlÄ 
Welfeche  Azio  von  Este  untHütig  blieb>  ist 
nicht  zu  verwuadertf:  Matthaeus,x)bgleicli  ei6 
Veiwandter,  w^r  ein  Wiblinger!  Aber  aucfc 
die  Wiblings<At6n  Soaligeri  van  .Vea^Oöa  leiBte- 
ten  keinen  Beistand^  aus  Verdruß  düss  Madh 
^äeus  tnit  eiuem  Weifen ,  ujid  afwar  mit  dem 
mächtigsten  9  in  Verhinduiig  ^äLreten^  haupf»» 
sächlich  ab^*  aus  Eifersucht,  ^stMteten  sie 
sogar  einer  beträchtlichen  Krregsschaar  den 
Durchzug  durch  das  Veronesische\Gebi^  ^el* 
che  die  stets  wachsamen  Torriani  iu  Friaid 
aufgebracht  hatten ,  und  depi  {Jrheber  do^ 
Büadmsses  mfuhrien.  Von  allön  Seiten  4räBg^ 
te  man  auf  Matthaeus  ein,  d^ss  er  aacteh  im 
genannten  Jahre  sich  gezwungen  sah,  der 
Herrschaft  zu  en^agen.  Er  legte,  dieaelhie 
nieder  in  die  H^nde  des  Urhebers  der  gros»« 
sen  feindseligen  Verbindung»  In  seiner'  Ueber^ 
legenheit  ernannte  dieser  einen  Fo^eslas  für 
Mailand  in  der  Pei^on  seines  NeflS&n  Bernhard 
Scotto.  Fünf  und  zwanzig  Jahre  vorher  war 
das  Mailändisehe  Vdlk/bei  der  Nachricht  von 
dean  Unglücke . der  Xornani  in  Desio ,  rauh^ie>* 
rig>  und  ausgeladen  über  (dereii  Häuser  in  der 
Stadt  hergefallen,  und  hatte  d^ie^Vif^ontiein- 
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gekden^  jetzt  ^  als  der  Fall  der  Vi$c<niti  be- 
kaoQt  ward,  plünderte  und  zerstörte  es  die 
•Wohnung  Galeazzö's  und  nalim  die  Torri- 
ani  wieder  auf,-  die  von  Albert  Scotto,  an 
den  sie  «ich  angeschlossen^  in  die  Vatexstädt 
jturuckgefühl:*t  Wurden« 

Kaum  waren  aber  die  zahlreichen  Mitglie-^ 

'  der  dieser  Familie^  auf  welche  Martins  dtei- 
ste  Herrschbegierde  fortgeerbt,  wieder  in  der 
Mitte. der  Bürgerschaft,  als  sie  die  Uebermacfat 
des  wetterwendischen  Haufens^  und  die  Thä«* 
tigkeit  ihrer  vielen  treu  gebliebenen  Anbau- 
ger,  benutzten,  nicht  nur  Viele  vom  Adei^ 
•die  ihnen  im  Wege  standen,  sondern  sogar 
den  neaen  Potestas  zu  vertreiben*  Krieg  mit 
Albert  Scotto  war  hiervon  die  unvermeidliche 
Folge«  »    Die    Herrschaft    der    TTorriani    über 

..Mailand  war  vollständig:  jener  irüstige Guido 
ward  yolkshauptm.ann  iSoy,  Und  ein  Oheim 
desselben,  Gaston,  Erzbischof.  Als  aber  jener 
so  eigenmächtig  und  rücksichtslos  verfuhr, 
dass  in  der  Familie  selbst'  Zwietracht  und 
Aänke.  entstanden,  und  der  Volkshauptmann 
^en  Erzbis<;hof  nebst  dreien  Brüdern   dess6l-> 

.  ben  gefangen  setzte,  war  die  Macht  des  Hau- 
ses untergraben. 
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Um  diesö  Zeit  fasste  der  Deutsche  Ronig 
Heii^irich  der  siebente  den  Gedanken ,  einen 
Zug  nach  Italien  zu  unternehmen,  um  das 
alte  Recht  der,  Oberherrlichkeit  geltend  zu' 
machen.  Seit  einem  halben  Jahrhundert^ 
und  länger,  hatte  dies  keiner  perisönlich  ge-^ 
than.  Von  den\  Reiterheer,  das  er  in  Deutsch-^ 
land  aufbrachte,  konnte  die  Unterwerfung  so 
kriegerijscher  und  so  verwöhnter  Städte  nicht 
zu  erwarten  seyn;  nur  der  zerrissene  bürgere 
gerlicbe  Zustand  machte  einen  günstigen  Er'«^ 
folg  nicht  unwahrscheinlich.  Um  die  Stirn* 
mung  der  Städte  und  kleinen  Fürsten  genau* 
pr  zu  erfahren ,  sandte  er  im  Jahre  1 309  Ab«-^ 
geordnete,  welche  die  Ankunft  des  rechtmäSp 
^igen  Oberherrn  verkünden,  und  die  Bewoh- 
nev  aufTodetin  sollten,  die  nöthigen  Lebens^ 
mittel  bereit  zu  haltenV  und  die  übrigen  An* 
stalten  zur  Aufnahme  eines  Heere«}  zu  trefFen» 
In  Mailand  verrichtete  der  Bischof  von  Coc^ 
siAnt  diese  Botschaft.  Unter  den  unaufhör- 
lich bewegten  Italienern ,  von  denen ,  bei 
jedem  Neuen  >  das  in  der  bürgerlichen  Welt 
vorging,  jeder  ntir  an  seihe  Partei,  an  seine 

ff 

Ansprüche,  zu  denken  gewohnt  war ^  brachte 

diese  Nachricht  verschiednen ,   doch  überall 
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tkf^  Eliidruck  hervor:  die  Weifen  füi^clite* 
ten,  dieWiblinger  hoffen  ein  grosses  >  überleb 
genes  Kriegsheer.  Am.  lebhaftesten  ward  Mat» 
thadas  ergrifien.  Er  selbst  lebte  in  Dürftige 
Jieit  und  Zurückgezogenheit;  sein  Sohn  Gä^ 
leazaö  bekleidete  ^einige  Jahre  in .  Trevigi  das 
Amt  eines  Potestas.  So  entblösst  von  allen 
Mitteln  'war  der  Reicbsverweser  der  Lombar* 
deiy  dass  er  nicht  vermochte,  seinem  sehn- 
lichsten Wunsche  gemäss,  einen  BevoUmäch^ 
tigten  nach  Deutschland  ta  schicken ,  der 
ihn  dem  Könige  empföhle ,  und  die  Bestäti«^ 
gung  seiner  Reichswürde  nachsuchte.  Da  er** 
bot  sich  hierzu  einer  von  seinen  vormaligen 
Hätfaen,  Franz  von  Garbagnate,  der  ihm  treti 
•geblieben,  und  mit  ihm  ausgewandert  war. 
Hei  dem  Wechsel  des  Schicksals  hatte  sich 
dieser  seltne  Mann  nach  Padua,  als  Lehrer 
jtn  der  hohen  Schule,  zurückgezogen.  Um 
die  Reisekosten  zu  bestreiten ,  verkaufte  er 
>ein6  Bücher.  Im  Jahre  i3io  setzte  sich  der 
Zug, über  die  Alpen  iji  Bewegung,  durch  das 
Waatland,  Savoyen  und  Piemont  In  Asti 
?ward  angehalten.  Viele  Wiblingische  Herren 
kamen  dahin;  auf  den  Reichsverweser  war 
:  der  König  voi^bereitet.     In  unwürdiger  Er- 
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niedrigung  warf  sich  Afattbaeus  ihm  m  Füs^ 
seii,  ;Und  flehtö  Um  Wiederherstellung.  Aber* . 
auch  ein  hisheriger  Weif  hefand  sich  unter* 
denen  ^  die  dem  Könige  mit  ihren,  Huldigun- 
gen entgegenkamen,  Gaston  ddla  Torre^  der 
Ersbischof,  den,  tvegen  andrer  Vortheiie, 
früher  schon  der  harte  Kefie  in  Freiheit  ge^ 
s^tzt  hatte. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahrs  i5io  brach 
Heinrich  auf  ,^  mit  seinem  glänzenden  Gefolga 
und  verstärkten  Heere  ^  hinab  in  die  frucht-* 
baren  Ebenen  der  westlichen  Lombardei.  Zu-^ 
igiächst  war  Mailand  das  Ziel^  da»  reiche , 
streitfertige ,  trotzige  Mailand ,  ^it  Jahrhun-^^ 
derten  in  Deutschland  das  Gespräch  der  Rit"^ 
ter  und  Kaufleute.  Guido  musste  sich  ent«^ 
schliessen,  mit  einer  stattlichen  Begleitung^ 
dem  Könige  entgegen  zu  reiten*  Bei  Erblik« 
kung  der  ersten  ausländischen  Fahnen  und 
Adler  konnte  der  Erz-Welf  seinen  Ingrinim 
nicht  un.terdrücken.  Doch  überwand  er  sich »; 
bei  dem  Könige  angelangt,  abzusteigen ^  und 
ihm,,  der  Sitte  gemäss,  den  Fms  zu  küssen»; 
Die  Königinn  Margaretha  ritt  ihrem  Gemahl 
zur  Seite.     Ueber  dem  Schauspiel  des  präch«. 

tigen  Einzugs  vergase  das  veränderliche  VolW 
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eia^lweilen  alles  Andei«;  ohnehid  war  cät 
der  Sferüwlialt  sö'^v^oU  der  Torriani  als  der 
VlJKSQiiti  ^r  Geist  dw  GemeinhertlichLeit  zl^ift* 
licli  erloschen.  •  Ungeachtet  des,  noch  beste* 
^enden  Kirchenbanns,  in  den  zwei  Jahre  vpr- 
her,  wegen  der  damaligen  .Vferhafitiing'.des 
£rzbischo&>  die  Stadt  yerfaUen  \rar  j  Terprd- 
nete  der  König,  vermöge  seiner  eingebildeten 
Machtvollkommenheit,  dass  dieK^ronung,  um 
ihr  die  wesentliche  Weihe  zu  geben^  in  der 
Kirche,  begleitet  von  einem  feierlichen  Gk)t* 
tesdienste ,  geschehen  musste.  Dem  alten  Ha^ 
kommen  zufolge,  hätte  die  Handlung  in  dem 
benachbarten  Monza  vor  sich  gehen  sollen; 
um  die  Einwohner  zu  beruhigen,  erUärte 
der  König  in  einer  Urkunde  >  dass"  durch  die 
diesmalige  Ausnahme  ihrem  alten  Rechte  kein 
Eintrag  geschehe*  Demnach  ward  der  eiserne 
Bing,  der  den  Namen  der  Lombardischen  Krone 
fiilirt  y  nach  Mailand  geholt,  und  in  der  Am- 
brosiuiskirche  von  dem  Erzbischofe  Gaston  auf 
des  laixenburgers  Haupt  gesetzt,  in  (TCgen« 
wart  vieler  Bischöfe,  Gtrafen  und  Fürsten , 
lind  städtischen  Abgeordneten.  Ein  Ritter- 
schlag, woran  auch  Mattliiaeus  Theil*  nahm, 
verherrlichte  die  F^stiichkeit. 


/ 


I 
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Worauf  es  nun  dem  neuen  G^eti^r  dm 
meisten  HDkam,  vfar  das  Krönungsgesclieiilu 
Mit  fürstlichem  Simiß  hätten  die^  Deutschen 
Könige  das  vielfach  mit  sich  selbst  entzweite 
Italien:  jjet2tt  beherrschen  können;  aber*  der 
Geist»  der  sie  leitete,  War  ein  kleinlicber  kau£^ 
mänüischer.  Eine  Vemmmlung  der  Häupter 
Ton.  beiden  Parteicm.  sollte  die  an£sid>ringendfei 
Summe  bestjjBimenv  Wilhelm  Pust»i^  musa 
auf  eine>  unter  den  damaligen  Unlstandea 
höchst  aeltne  Weise  das  allgemeine  Vertrauen: 
bese^n^  haben ,  da-  es  beide  Parteien  aii£  ihn 
ankommen  Hessen,  eine  Summe-  Toituschla'- 
gen.  Er  meintß,  '5ö,ooo  Goldstücke  würden 
angemessen  seyn.  »Dazu  noch  10,000  für  die 
»Königinn« ,  sagte  MAtthaeus.  Entrüstet  rief 
Guido:  »warum  nicht  lieber  hundert  tausend? 
»Von  einer  so  ersQhöpftenStadt!«  Sofort  ward 
diese  im  Hphn^  au^esprochene  Summe  voii 
dem  königlichen  Schreiber  au%efasst^,  und  das 
Geschäft  für  basndigt  erklärt.  ^>Hundert  tau-- 
send  Gulden  Krönungssteuer»  "  diese  Nachricht 
erregte  *in  der  ganzen  Stadt  ein*  bedenkliches 
Au&ehu.  In  grosser  Bestürzung  begaben  sich 
die  angesehn^ten  Männeit  von  der  Kaufmann* 
Schaft  und  deak2  Stande  der  Rechtsgelfhrten. 
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«um  Kdiiig^,  und  bat^n  um  Ermässigung. 
>Waa  einmal  geschrieben  ist,  bleibt«,  war 
j^er  Bescheid,  Rechl  gut  zu  Muthe  war  ihm 
ifreilich  dabei  nich4:.  Um  sowohl  der  Ruhe 
in  der  Stadt,  als  des  Geldes^  gewiss  zu  seya, 
^as  man  nicht  sogleich  Tollständig  herbei^- 
«schaffen  lemxite,  foderte  er^'  unter  dem  Na^^ 
tmen  einer  Ehrenbegleitung  nach  Rom ,  eigent- 
iieh.  aber  als  Geiseln,  hundert  Reiter  aus 
dien  ersten  Familien  von  beiden  Parteien,  wor^ 
:^nter  auf  der  einen  Seite  Matthaeus  mit 
jseinem.  Sohne  Galeazzo,  auf  der  andern  Gui* 
-do  mit  "^  seinem  Sohne  Franz.  Das  bracht« 
jdie  Gährung  zum  Ausbruche^  Die  'Torriani 
•mit  ihrem  Anhange  geboten. dem  Hasse  nicht 
Jänger;.  sie  griffen  die  Deutschen  an^  um  sie 
%us  der  Stadt  zu  treiben.  Hitzige  Gefechte 
5n  den  Strassen,  doch  nicht  lange.  Denn  die 
xVisconti  mit  ihrer  Partei  traten  auf  die  Seite 
.^er  Deutschen}  so  war  für  diese  deir  Sieg 
i>ald  entschiedeiü«  Die  Toxriani  ergriffen  die 
.Flucht.  Auf  die  gewöhnliche  Weise  Hess  nun 
jdas  Volk  seine  Raubgier  und  seinen  Muth-* 
iSviUe^  an  ihren  Wohnungen  aus.  Jene  wa- 
ren auswärts  geschäf tig ,  die  Weifisch  gesinn- 
*ßft.  3tädie  zitt  Empdrung  m  reiaeiu    Mat^ 
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thaeüs  aber  ward  als  Reiclisverweser  bestätigt^ 
und  liabauptete  sich  naa  niit  seinem  Hause 
IQ,  der  Herrscliafl  über  jVIailand  uad  desaea 

Gebiet^»). 
Scban  bisber  i^ar  die  Gescbicbte^  tod  Mai» 

land  grö$stenäx^$  ft^cbt  eigeutlicb  eine  städ- 
)iscbe>  jum.  bort  sie  ganz  auf»  solche  zu  sßjih 

«1    ...  -. 


JPisa  und  Luocc^ 


Während  im  nördlicben  Italien  zwei  MSfüt^ 
lingsche  Hauser  vorberrscblen,  öitlicb  die 
Yeronesiscben  Scaligeri^  westlicb.  die  Mailän« 
dischen  Visconti,  \ifaren  es  im  mittlem  eioigf) 
Zeit  eben£alls  zwei  Wiblinger,  die  als  kühne 
Städtebezwinger  grosses  Greräuscb  machten» 
am  meisten,  der»  in.  Lucca*.  .I^achdem  k 


mt'"  ^ 


^ly  Georg, .  M^Kvla .  p.  qS«.  ?e^<i^: 

^  Gualyan»  de  U  Flamiiia  c  337 — 3^^ 
AnnaL  Mediolanens.  c.  67—83. 
Trist  Calchut  p.  9gi-«-43(H 
loaxuiii  de  Mmiif  chrots*  PlacentJ.  1.  p;  4ftt*  fBS^ 
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«er  Stajdt  die  Weifen,  lange  im  Besitae  der  Ober- 
gewalt , gewesen y  verbreitete  sieb,  »aus  dem 
benacbbärten  Toscaaa  herüber,  auch  bis  in 
'diese  die  Spaltung  der  Partei  in  Schwarze 
und  Weisse,  und  die  letzten^  als  Abtrünnige,, 
die  unmerklieb  und  auf  einem  Umwege  unter 
die  Wiblinger  gerathen,  hatten  im  Jakre  i3ai 
das  allgewöhnliche  Schicksal  der  Verbannung 
erfahren.  Erst  nach  zehn  Jahren  gelang  eine 
Vermittlung,  dass  siö  zurückkehren  durften* 
Eine  der  bedeutendsten  Familien  unter  ihnen 
war  die,  der  Interminelli.  Casiruceio  Cas^ 
tracani,  ein  junger  Mann  dieses  Hauses  >er^ 
kannte  das  Unwürdige  eines  unthätigen  Le^ 
bens,  einer  Zurückgezogenheit  ohne  voran  ge- 
standen zu  haben;  in  einer  Zeit  und  eitler 
Gegend,  wo  alles  Krieg  äthmete,  konnte  er 
üb^r  die  Wahl  dieses  Berufs  nicht  zweifel- 
haft seyn,  der  ihm  zur  Befriedigung  zugleich 
des  Thätigkeitstriebes  und  ^e$  Ehrgeizes  die 
\yeiteste  Aussicht  eröffnete.  Er  üahm  Dienste 
in  verschiednen  Heeren  ^  unter  andern  bei 
Albert  Scotto ,  und  lernte  den  Krieg.  Daän 
führten  ihn  Keisen  bis  nach  England.  Ein 
$o  erfahraer,  an  Kopf  überlegner,  herrsch- 
lustiger, uilrtihiger  Bfatun»  drei  und  dreissig 
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Jahre  alt,  mü^ste  sich  bald  hervorthun,  als  ei: 
in  die  Vaterstadt  suruckgeköhrt;  und,  Italiener 
durch  und  durch ,  wie  hätte  er  dem  Gefuhli» 
der  Rache  zu  gebieten  Termocht!  Um  dm 
Schyrarzen  mit  Glück  anzukommen,  richtete 
er  sein  Augenmerk  auf  einen  benachbarten 
entschiedhen  und  mächtigen  Wiblinger  ,*  den 
damaligen  Oberherm  Tom  Pisa>  Ugmodo 
Faggiuola. 

•  Unter  den  Umständen  jener  Zeit  gehörte 
nur  Kriegser&hrenheit,  Kuhnh^t  und  Welt^ 
klugheit  dazu,  um,  unter  dem  V<»^bta, 
dem  WiblingschenV  ortheil  zu  dienen^  sich  zu 
einer  Herrschaft  emporzuschwingen.  Auf  die- 
sem Wege  Mrar  der  eben  genannte  Wibling^ 
acfac'  Feldherr,  wieyrohl  ein  Ausländer,  zur 
Beherrschung  von  Pisa  gelangt.  In  ihren  hau* 
figen  Kriegen  hatte  ihm  die  Stadt  i3i5  deii 
Oberbefehl .  über  eine  geworbene  Keiterei  an* 
▼ertraut  j  durch  Waffengluck  yerleitetp  ging 
^  er  weiter,  riss  alle  öffentliche  Gewalt  an  sich, 
und  das  konnte  nicht  geschehen  ohne  Härte 
ttnd  Unterdrückung.  Ihm  dienten  die  Söld- 
ner, aber  die  Bürger  brachten  den  Sold  auC 
Es  war  ein  Jahr  nach  dieser  Anmassung, 
als  Qastmccio   zu    Lucca   mit    Uguiccio   zu 
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Pisa  gaiieime  Verliaiidluiigen  aüknüpfbe,  und 
Terrätherisch  Yorkelirangen  traf,  um  einer 
Schaar  von  Pisanischen  Kriegsleuten  Eingang 
kl  Lucca  zu  Ter^hafTen.  Eben  setzte  daselbst 
•wieder  ein  Gefecht  zwischen  deür  Weissen " 
und  Schwarzen  die  Stadt  in  volle  Bewegung^ 
da  wurden  diese  nicht  wanjg  bestürzt  durch 
die  anruckende  fremde  Verstärkung  des  Fein« 
des.  Was  so  oft  in  der  Geschichte  wahrte** 
aommen  wirdv  geschah  auch*  hier:'  der  Bun- 
desgenosse im  Bürgerkriege  von  Vaterlands«; 
TewÄthßm  Wbeigemfen,  behält  für  sich  ^ 
lein  die  Früchle  des  Siegs,  und  der  innere 
Krieg  endet  mit  der  Unterwerfung  tknter  aus» 
wärtige  Herrschaft  Wer  ist  fremder  Ange^ 
legenheit  noch,  so  scharf  sieht ,  ist  oft  in  der 
eigenen  verblendet.  Dass  Uguiccio  eine  starke 
Besatzung,  unter  dem  Befehl  seines  Sohns,  zu^ 
rücklassen  würde ,  haj;te  Castruccio  nicht  ge» 
ahnßt,  noch  wenigep^  dass  er  ihn,  einen 
ta^fern  jungen'  Mann,  den  Liebling  einer 
mächtigen '  Partei,  mit  besorglicher  Eifer«- 
sucht  würde  beobachten  lassen.  Aber  jener 
waY  schlau  genüge  diese  Stimmung  za  verber«- 
gen,,  und  dieser  sa  wenig  vaterstadtisch  ge* 
sinnt,  den  Fahnen  eines  Mannes  za  feigem 


_    235    -*. 

der,  blds  als  Qehülfe  eingeladen,  al*  d» 
ärgste  Feind  gehandelt,  seinen  Siddnern,  wor- 
imter  viele  Deutsche  j  die  ganze  Stadt  auszur 
plündern,  und  sehr  grosse  Beute  zu.  machen, 
gestattet  hatte.  Genoss  doch  Castruccio  die 
Genugthuung,  dass  die  SchiivariEen ,  die  ihn 
und  die  Seinigen  einst  verbannt,  nun  selbst 
dieses  Schicksal  erfahren«  Die  Verwiesenen 
wandten  sich  an  das  gleichgesinnte  Florenz 
-um  Beistand;  und  Castruccio  zog  iSiS  mit 
«Vguiccio  gegen  die  Florentiner  und  deren^Ver- 
liüildete.  Aber  schon  im  nächsten  Jahre  trat 
ein  Umstand  ein,  der  dieser  gegenseitigen 
'Verstellung  ein  Ende  machte.  Castruecio  be- 
ging im  Gebiete  der  Stadt  eine  Mordlhat;  tut 
den  Sohn  des  Uguiccio,  Statthalter  des  Vaters; 
eine  willkommene  Veranlassung,  ihn  v^haf^ 
ten  und  zum  Tode  verurtheilen  zu  lassen.  Die 
^Hinrichtung  aber  des  ersten  Mannes ,  von 
Lucca  mochte  der  Sohn  nicht,  ohne  Beistand 
des  Vaters  auf  sich  nehmen;  mit  einer  an- 
sehnlichen Mannschaft  machte  sich  demnach 
der  Alte  dahin  auf.  Längst  waren  die  Pisa* 
|ier  der  Unterdrückung  müde;  sie  benutzten 
die  Abwesenheit^  standen  auf,  ermordeten  die 
fj^miU^  desJKexrschj^^  beraubten  seine  Woh« 
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mmg,  retrjagteä  die  übrigen,  zurückgebUebe- 
neo  Söldttier.  Gasfruccio  lebte  iK>eli,  als  die 
Kunde  von  der  Empörung  nacb  Lucca  ge^- 
langte.  AUe  fiissten  |tfuth.  Mit  drohend&m 
Ungestüm  verlangte  der  Haufe  die  Freilas- 
aung  des  Gefangenen.  üguicciO'  sab  sieb  zur 
Nacbgiebigkeit  gezwungen ,  und  trat  eilig  deob^ 
Rückweg  an.  Er  fand  die  Thore  von  Pisa:, 
verscblossen;  aucb  die,  von  Lucca,  Mrurden 
es :  an  einem  einzigen  Tage  war^  der  srnmas»- 
licbe  Gebieter  in  beiden  Städten  gestürzt.  Cas- 
truccio^  gestern  als  Yerbrecber-im  Gefängnis^ 
beute  als  Oberricbter  oder^  Potestas  angestelltw 
Naicb  Vollendung  dieses  Amts  ward  er  auf 
«ein  Jahr  zum  Befehlshaber  der  bewaflheten 
Macht  gewählt ,  und  drei  Jähre  nacheinander 
bestätigt.  So  eingenommen  war  für  ihn  die* 
Bürgerschaft  >  dass  sie  ihn  iSao  fast  einstim^ 
wig  ata  Oberhaupt  anerkannte.  Der^  Krieg; 
War  der  erste  Gegenstand  des  Eifers,  der  un^^ 
er^IÜdeten  Thätigkeit  dieses  ausserordentli^ 
oben  Mannes ;  er  sammelte  %war  unter  seinen 
Fahnen  viele,  aus  Welfscbea  Städten  vertn&- 
bene  oder  flüchtig  gewordene  Wiblinger,, 
überhaupt  aber  fing  er  an ,  dite  Zahl  der 
Sölduor  einzuschränkeut  und  einheimische  Bür^ 


^&t  fijr  den  Waffendienst  zu  gewinnen,  weil, 
diese  zuverlässiger  und  weniger  feil  waren; 
Seine  Zwecke  erfoderten  demnacli)  Zugänge 
lieb,,  herablassend  gegen  den  Kriegerstand  .zu 
seyn;  durch  $orge  für  Lebensmittel,  durch 
Zuwendung  von  Vortheilen,  si<:;h  Anhänglich* 
keit  zu  erwerben.  Grefahren  und  Ansti;engun«» 
gen  theilte  er  toil  den  Waffengenossen ;  er 
war  immer  der  Erste  auf  den  feindlichen 
Wällen,  in  den  I^aufgraben,  in  dem  Walser, 
durch  welches  der  Zug  musste.  Auch  die 
innere  Verwaltung  führte  er  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit:  in  Kriegssachen  hörte  er  die 
Meinung  und  den  Rath  der  Erfahrnen  und  Kun- 
digen, namentlich  derer^,  welche  die  Oertlich- 
keiten  des  Kriegsschauplatzes  genau  kannten, 
in  bür^rlichea  Dingen  nahm  er  RücL^rache 
mit  Staatsgelehrten  'und  Geschichtkennern. 
Viele  Sorgfalt  widmete  er  öffex^ichen  Bauten, 
Landstrassen,  Brücken,  Wasserleitungen. 

Es  eix)ffnen  sich  aber  auch  gewisse  andere 
Falten  seines  Innern«  Als  Ludwig,  Herzog 
von  Baiern  und  König  von  Deutschland,  nach 
Italien  kam,  um.  sein  Königthum  dieses  Lan*^ 
d<3s  geltend  zxi  machen,  und  sich  die  Röäii« 
sehe  Kaiserkrone  au£sets!;ea  zu  käsen  ^  WSLVdt^ 


<  * 
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^tiUete .  ihn  pastruccio ,  wo  man  ihm  Wider- 
stand leisten  wollte»  Dafür  erhob  ihn  Lud-^ 
wig  zum  Herzoge,  und  bildete  sein  herzogliches 
Gebiet  aus  verschiedenen  Städten,  natneipitlich 
Lucca  und  Pistoja;  so  dass  er,  mit  Inbegriff 
der  eroberten  Plätze^  über  dreihundert  Schlös* 
ser  und  Ortschaften  herrschte.  Die  Schwerter 
seiner  tapfern  Leute  waren  es  jedoch  nicht 
allein ,  wodurch  er  von  dem  Baiern  solche 
jGrnadeobezeugung  erlangte,  i5o,ooo  haare 
Goldstücke,  .  und  goldjgewirkte  Seidenstoffe 
$o»ooo  an  Werthe,  die  der  Lucchese  darbrach-* 
te,  gaben  den  gehörigen  Nachdruck.  Pistoja' 
war  schon  iSaS,  vor  der  königlichen  Verlei- 
hting)  in  seine  Gewalt  gekommen*  In  be- 
drängten Zeitumständen  hatte  Herrmann  Te-* 
dici,  Abt  eines  dasigen  Klosters,  die  Ober- 
herrschaft erschlichen,  war  aber  vvieder.von 
seines  Bruders  Sohne  Philipp  darum  betrogen 
worden.  Nur  zu  bald  hatte  jedoch  der  ränke- 
yolle  Neffe  die  üeberzeugung  gewonnen,  zwi- 
schen zw;eien  zudringlichen  Nachbarn ,  den 
Flprentinern  und  Castruccio,  sich  nicht  hal- 
ten zu  können,  und  diesem  daher  für  aooo 
Flörenen  ein  Thor  eeöffnet..  Jene,  die  hef-  , 
tig5t?ft,  ^eindcj  deisselben,    nahmen  ia    Sold 


> 
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•  ^n  Friauler  Hordenhauptmann  Jacoh  von  Fon« 
tanabona^  mit  seinen  Leuten.  jUm  auf  diesen 
bedeutenden  Mann  Eindruck  zu  machen,  dass 
er  die  Florentiner  verliesse^  und  ihm  ihre 
Kriejgs- Entwürfe  verriethe,  zahlte  er  demsel-*-. 
ben  das  Dreifache  der  Summe,  für  die  er  sich 
nachher  Fistoja  en/vorben.  Da  war  ddnn  für 
die  Florentiner  die  D^müthigung  auch  so  gross 
nicht»  wenn  Castruccio  zwei  Jahre  nachher 
siegreich  bis  Vor  ihre  Stadtthore  drangt  und^ 

;  um  sie  zu  verhöhnen  ^  vermittelst  hölzerner 
Werkzeuge  Hunde  über  die  Mauern  in  die 
Stadt  schleudern  liess,  vor  den  Thoren  aber 
Wettrennen  von  Weibern  und  Eseln  veranstair 
tete.     Mit  Gelde  hat  er  überhaupt  Manches  ■ 

,  ausgerichtet  oder  versucht  Den  König  Ho^' 
bert  von  Neapel,  den  er  fürchtete,  ums  Leben 
zu  briügen,  dang  qr  Meuchelmörder.  Zum 
Behufe  der  Innern  und .  äussern  Staatskunst 
unterhielt  er  sowohl  im  eigenen  Gebiet,  als 

^in  auswärtigen  Städten,  Horcher  und  geheime- 
Kundschafter;  unter  andern  gebrauchte  er 
dazur  Frauen  und  Franziskaner.    Die  Letzten 

'  verstand  er  anders  zu  behandeln ,  als  Etzel. 
Von  Männern,  die  so  weit  herum  kamen,  die 
überall    die   Beichtstühle   einnahmen,    und 


t  « 
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deinen  man  sich  in  diesen  am  liebsten  anver« 
trauete^  eben  weil  sie  Fremde  wanen,  die  an  den 
örtlichen  Verhältnissen  jkeinen  Antheil  nahmen, 
von  spichen  l¥ar  et^as  zu  erfahren.  Er  wnsste 
sie  an  sich  züziehn,  und  in  der  Yertraulich]£.eit 
zu  beschleichen ;  wodurch.,  er  ihnen  Geheim«* 
nisse  ablockte.  Mit  umfassender  Aufmerksam-* 
keit ,  mit  unermüdlicher  Thätigkeit,  sah  und 
hörte  er  Alles  selbst,  überwachte  selbst  alle 
Beamte,  alle  Anstalten;  gönnte  sich  wenig 
Ruhe,  legte  am  Tage  nie  die  WafFenkleidung 
ab ,  schlief  wenig ,  und  nur  auf  einem  Polster 
"Ton  Pferdehaar.  Unter  Entwürfen,  auf  ein 
langes  Leben  berechnet,  erlag  der  erschöpfte 
Mann  den  Anstrengungen  des  Körpers  und 
des  Geistes  i528,^  im  acht,  und  vierzigsten 
Jahre  '^). 

Die  Stadt  Pisa  war  im  Jahre  iS^S  yeträthe- 
risch  y erkauft  worden }  sie  ward  es  noch  ein 


3a)  Nicolai  Tegrimi  vita  Casiruccii,  1.  1.  p»  i3i5  seqq. 
Cronicä  di  Pisa  p.  9§6. 
Trond  p.  aqS— 3o3. 
Istorie  Piatolesi  p.  4^4 — 44^«  4^^* 
Jannotii  Manetli  Chron.  Pistor.  p,>  1039  ro49* 
G.  yillani  p.  480.  536.  648  seqq. 
^FerretiVicenüm  hist:  Murat  script.  T,  IX.  p.  i  i56*«eqc[* 
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Mal  in  demselben  Jahrhundert  Der  SoKn 
des  Castruccio  konhtd  sich,  in  der  Kachfolge 
des  Vaters  nicht  behaupten;  so  gelang  den 
Pisanem,  tvieden  Lucchesen,  die  vorige  Un-^, 
abhäügiglpit.  Dort  aber  schwang  sich  iSg^ 
dig^ch  Klugheit  und  Geschäftsge:wandtheit 
Jacob  Ton  Appiano  zur  Herrschaft  empor^  und 
erhielt  sich  nicht  allein  darin  ^  so  lange  er  * 
lebte»  Sondern  vererbte  sie  sogar  auf  seinen 
Sohn  Gerhard;  der  sie  jedoch  iSgg  fvx  eine 
Summe  Geldes  dem  Herzoge  von  Mailand  ab-* 


trat  **). 


33}  Tropci  p.  433«— 486. 
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4)    Freibeutethoräen. 


Durch  das  uqheilhare  Verhältniss  zwischen 
\yelfeu.  und  \YiWiugern,  durch  die  Spaltun- 
gen  in  beiden  Parteien,  so  wie  in  einzelnen 
grossen  Häusern ,  die  blutigen  ständischen 
Auftritte,  die  Ueherlistung  oder  gewaltsame 
Unterdrückung  vieler  Städte,  durch  diese  Sum- 
n^e  von  Ungemach  noch  nicht  genug  hin  und 
her  geworfen ,  wurden  in  den  mittlem  Jahr- 
zehenten des  vierzehnten  Jahrhunderts  die 
Bürgerschaften  Italiens  noch  von  einem  gros- 
sen Uebel  heimgesucht,  das  ihnen  den  Reich- 
thum  ah  Gelde  und  Gütern  verleidete,  von 
den  furchtbaren  Freibeuterhprden  oder  soge- 
nannten Companien.  Seit  achtzehn  Jahrhun- 
derten  gehn  Deutsche  über  die  Alpen,  und 
verrichten  Waffendienste  in  Italien,  für  dor^ 
tige  Kaiser,  Landherrn  und  Städte,  oder  für 
Deutsche  Könige  und  Fürsten.    In  den  Zeiten 


/ 
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der  berüchtigtea  Römerzüge  '  nöugewsililter  ^ 
Könige  von  Deutschland,  überbaiipt  in  den 
Zeiten  des  unruhigen  Treibens  in  diesem 
Reiche,  kam  jener  Weg  setr  in  Gang,  und 
das  obengenannte  Handwerk  ward  die  Zur 
flucht  vieler  Müssiggänger ,  IJandstreiche^,^ 
Strassenräuber  durch  ganz  Deutschland,  bis 
hinunter  na^ch  Flandern. ,  Ausser  den  Bürger- 
schaften, die  es  angemessen  fanden,  einen 
Theil  ihres  Heeres  aus  Söldnern  bestehn  zu 
lassen,  damit  Eigen thümer  grösserer  Kunst- 
werkstätte und  Handelshäuser  ungestört  ih- 
rem Geschäfte  leben  könntCA ,  waren  es  auch , 
und  noch  viel  mehr,  die  Oberherrn  der  Städte, 
deren  Vortheiil  erfoderte  ,  Ausländer ,  ohne 
Antheil  an  deji  einheimischen  Verhältnissen, 
selbst  der  Sprache  wenig  mächjtig ,  als  Kriegs- 
knechte zu  dingen«  Nicht  Deutsches  Gesin- 
del allein,  auch  Süd-Französisches  und  Cata- 
Ionisches,  drängte  sich  dazu.  Freilich  war  • 
der  Zustand  des  Kriegs  der  gewöhnliche; 
wann  aber  doch  zuweilen  Waffenruhe  eintrat, 
wurden  von  den  Städten,  wie  von  den  Ge- 
waltherrn,  die  Söldner  entlassen.  Erwerblos 
trieben  sich  diese  nun  umher,    ein  Auswurf' 

•der  bürgerlichen  Gesellschaft,  eine  Landplage, 

16* 
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bei  der  [Unzulänglichkeit  der  Anstalten  für 
die  öffentliclie  Sicherli€;it  Einzelne  sicher 
Räuberbanden  wären  jedoch  zu  vertilgen  ge- 
wesen. Es  riss  aber  ein ,  dass  verwegene  Aben- 
teurer  viele  davon  in  Horden  von  einigen 
Tausend  Menschen 9  zu  Fuss  und  zu  Pferde; 
vereinigten,  und  sich 'an  die  Spitze  stellten; 
dass  sie  dann  mit  einer  gewisscfn  Zucht  und 
Ordnung  entweder  für  eigene  Rechnung  um- 
her zog^n ,  vor  den  Thoren  i*eicher  Städte 
sich  aufstellten,  und  die  Bürgerschaf ten  zwan- 
gen, mit  grossen  Summen  sie  abzufinden,  von 
denen  sie,  ihre  Leute  unterhielten;  oder  dass 
diese  Hordenhauptleute  sich  mit  ihrer  Schaar 
an  Städte  oder  fürstliche  Herrn  vermietheten. ' 
'"Wie  treulos  aber  solche  Hordenfuhrer  ^  Con- 
dottieri,  ihren  Mieth-Herrn  zii  verlassen,  und 
zu  (einem  andern  überzugehn  im  Stande  wa- 
ren, der  ihnen  mehr  bot,  isif  schon  an  dem 
angeführten  Beispiele  jenes  Friaulers  zu  er-, 
6ehn  gewesen.  Die  pfientliche  Verwirrung 
ward  dadurch  vermehrt,  dass  zuweilen  zw6i 
solcher  Horden  auf  einander  stiessen,  und 
gegen  einander  fochten ,  wozu  die  Städte  ihr 
Gebiet  hergeben  mussten. 
Eine  Rotte    von    vielen  Fussgängem  und 
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drittehalb  tausend  Reitern»  die  sich  Gesell- 
schaft des  heiligeq  Georg  nannte ,  unter  An- 
führung zweier  Unternehmer,  Lodritz,  und 
Reinhold  von  Giver,  machte  sich  seit  iSSg 
als  Parteigänger  nördlich  Italischer  f^ürsten 
gefürchtet,  bis  die  Mailänder  sie  bezwangen  ^). 
Drei  Jahre  darauf  trat  in  Toscana  die  be- 
rüchtigte sogenannte  grosse  Gesellschaft  auf^ 
deren  Stamm  aus  einer  Schaar  von  Söldnern 
bes^ndy  die  von  den  Pisanern  v^aren  entlas- 
sen  ^  aber  von  einem  gewissen  Werner  bewo^ 
^en  worden  9  beisammen  zu  bleiben«  ^  Vier- 
tausend Deutsche,  worunter  f ün&ehnhundert 
berittne ,  folgten  einem  Manne ,  der  auf  d^r 
Brust  einen  silbernen  Schild  trug,  mit  der 
Inschrift:  »Heerführer  Werner,  Häuptmann 
»der  grossen  Gesellschaft,  Feind  Gottes,  der 
»Frömmigkeit  und  des  Mitleids.«  Gottloser, 
als  viele  andere,  mochte  er  niclit  seyn;  er 
unterschied  sich  nur  dadurch,  dass  er  prah- 
lerisch zur  Schau  trug,  was  Andere  zu  ver- 
bergen noch  Schaam  genug  hatten.  Von  Siena 
streifte  der  gefährliche  Schwärm  in  einem 
östlichen  Bogen  nach  Bologna ,  und  weitpr.'s! 


i)  Covtattorem  bist.  Päd.  p.  899.  900. 
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über  Modena  undReggio,  nacli  Manlua.  Die 
Städte  sandten  Unterhändler  entgegen,  die  sie 
mit  ansehnliclien  Summen  abfanden.  Zuletzt 
träten  die  Lombardiscben  Fürsten  Zusammen, 
brachten  zehntausend*  Fl orenen  auf,  die  sie 
den  Freibeutern  unter  der  Bedingung  boten, 
auseinander  zu  gehn.  Das  thaten  die  Räu- 
ber j  sie  zogeü  i^it  ihrer  Beute  über  Verona 
daheim  ^).  Eine  dritte  Horde  ward  seit 
]  553  der  Schrecken  von  ganz  Italien ,  die 
stärkste  von  allen ,  einige  tausend  Reiter , 
und  20,000  Fussgäriger,  den  Tross  mitge- 
zählt:  worunter,  ausser  vielen  Deutschen, 
auch  Ungarn.  Erster  Unternehmer  vvar  ein 
Mann,  seinem  Berufe  nach  ein  Geistlicher, 
der  Johanniterritter  Montreal  von  Albarno, 
gebürtig  aus  der  Provence,  von  den  Italienern 
nur  genannt  Bruder  Moreale.  Ebenfalls  ab- 
vvechselnd  gedungener  Parteigänger,  und  un- 
abhängiger Freibeuter,  der  unter  andern  von 


a)  Andreiae  Dei  Cron.  jSaoeae  p.  io5. 
Istorie  Pistolese  p.  4B9-  ^go. 
G.  VilUni  p.  883. 

Croaica  di  Bologna:  Mural.  scripU.'Tt  XVni.  p.  387. 
Cron.  Estense:  T.  XV.  p.  .4oB<  l 
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Pisa  und  Florenz  grosse  Summeü  erpresst  hat. 
Da  es  in  seinem  Räuberstaale  mH  Zucht  und 
Ordnung  kerging,  Gesetze  und  Gerichtswesen 
heri'schten,  Handelsleute  sich  im  Gefolge  des 
Heers  befanden,  welche  die  geraubten  Sachen 
kauften^  wovon  der  Erlös  nach  festen  Sätzen 
unter  die  Mannschaft  vertheilt  Würde ,  so 
hatte  er  grossen  Zulauf,  war  aber  um  desto 
furchtbaren  Doch  endete  bald  die  Läufbahn 
des  geistlichen  Räuberhauptmanns.  Er  wagte 
^ioh  i554  ^^  einem  kleinen  Gefolge  nach 
Rom,  ward  daselbst  ergriffen  und  enthauptet 
Ein  Deutscher  Ritter,  Konrad  von  Landau, 
.dem  er  den  Oberbefehl  übergeben,  und  einen 
Paduaner,  Franz  von  Carraria  beigeordnet 
hatte,  führte  nun  die  Sache  fort.  Nachdem^ 
wiederholentlich  Städte  und  Fürsten,  selbst 
<lie  päpstliche  Regierung ,  in  schimpfliche 
"Unterhandlungen  mit  der  Horde  getreten, 
-und  die  Plünderung  abgekauft  hatten,  gaben 
•endhdbL  die  Florentiner  das  Beispiel  ,  dass 
muthiger  Widerstand  würdiger  sei  ,  und 
besser  schütze,  als  Geld. 

'  Das  Ende  Konrada  von  Landau  war  nicjbt 
^o' schändlich,  wie  das,  seines  Vorgängers. 
-Auch  in   der  Provence  herrschte    das  Elend 
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der  Fr^beuterbordea ,  die,  aus  Englaadera 
und  yerarmten  Französischen  Rittern  beste- 
hend,  wahrend  der  hüi^erlichen  Auflösung 
Frankreichs  in  den  Kriegen  mit  England ,  sich 
zusammengerottet  9  und*"  in  die  südöstlichen 
Theile  des  Reichs  gezogen  hatten ,  wo  der 
langwierige  Krieg  nicht  so  fühlbar  geworden, 
und  die  reichen  Handelsstädte  die  Lüsternheit 
des  Gesindels  erregtön.  Arnold  von  Cervole, 
ein  Ritter  aus  Perigord,  Hauptmann  einer 
(lolchen  Bande,  die  er  die  Erwerbs-Gesellschaft 
nannte,  ist  sp  wenig,  wie  der  Bruder  Moreale^ 
ein  MissUang  iu  der  Zusammenstimmung  *der 
TOne  des  Zeitalters.  Obgleich  yerheirathet , 
und  Ton  wilder  Lebensart,  genoss  er  doch 
die  Einkünfte  einer  Erzpriesterpfründe,  wo- 
von er  schlechthin  der  Erzpriester  hiess.  In 
der  Ruchlosigkeit  selbst  glich  'der  Gasconier 
dei|i  Deutschen  Werner;  die  Einkleidung  der- 
selben aber  entsprach  der  entgegengesetzten 
volkseigenthümlichen  Sinnesart  von  beiden* 
rSfämlich  Arnold  führte  seine  Erwerber  in  das 
päpstliche  Gebiet  von  Avignon,  nahm  Städte 
und  Flecken  hart  mit,  und  rückte  endlich 
in  die  Hauptstadt  ein,  iSSy.  In  den  Unter- 
haltungen mit  dem  Papste  Innocentius  dem 
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Sechsten,  dei"  ihn  einige  Mal  zur  Tafel  zog, 
bewies  er  Demuth.  foderte  aber  ein  starkes 
Los^ld,  und,  bei  dem  Abzüge,  dieSunden- 
yergebung*  Eine  dieser  Südfranzösischen  Hor- 
den, genannt  die  weisse,  von  'dem  weissen 
Kreuz  auf  der  Schlüter,  zusammengelaufenes 
Volk  von  Engländern,  Franzosen,  Deutschen, 
wandte  sich  über  die  Alpen  erst  nach  Pie- 
mont,  wo  sie  in  die  Dienste  des  Markgrafen 
von  Montferiat  gezogen  ward,  dann  weiter  in 
das  Innere  von  Italien.  Sie  war  es,  mit  wel- 
cher K^nrad  von  Landau  im  Jahre  i56!i  auf 
Mailändaschem  Boden  in  ein  Gefecht  geäeth, 
worin  er  blieb  «). 


J)  Neri  di  Donato  Cron.  di  Siena ;   Itfhrat  tcriptt.  t.  XV. 
p.  i4i-  i58  — 163. 
-    Cronaea  Rtadnese;  ibid.  p.  90a.  906.  907. 

Croniea  di  Fi^a:  ibid.  p«  loaa. 

Matthaeut  de  Griffonibni  p*  170. 

Bartholomaeaa  della  Pugliola  p.  44^* 

M.  Villani  p.  j84*  ai6.  .a99<-ar3i.  a43.  ^4*  ^^»  >5v- 
472.  5o3.  5o8-Si5.  Sfg.  5a4*-5ä7.  539  — 543.  SSa.  556 
— 56i.  568.  624.  629.  64a.  647*  651.  65a  teqq.  718. 
'.   Chronicon  Estense  1.  1.  p.  4^^* 

Rajrnaldi  aniiai.  ecclei.  T.  XVI«  p-  4>3*  443* 

Zur  Lanben:  iüst  d'Amattt  de  Ctrtole,   dit  PaielU- 

pthtre,  daiif  l'hiit  de  Tacad.    des  ioicHpU.  T.   XXV. 

■» 

p.  |53  seqq. 


II. 

Zergliederung  der  Gemeinheitsi^erfassung, 

■   ,      A. 

« 

Bürgerschaft  überhaupt 

I  '- 

1- 

Sicherheits-  und  Rechts '  Pßege^ 

a)    Potesta»-  Und  Richter, 


Der  gesclxildert)?  zweifache  Kampf  zwischen 
den  "Weifen  und  Wiblingern ,  und  den  Ge- 
schleclxtern  und  Zünften,  hat  der  gemeinheit- 
lichen Verfassung  in  ihren  wesentlichen  Thei- 
Xen  das  Gepräge,  gegeben.  In  Ansehung  zu- 
vörderst jener  beiden  Parteien  kam  Vieles  an 
auf  den  obersten  VerwÄltungs-  und  Gerichts- 
Beamten,  den  oben  *)  erwähnten  Gewaltboten 
oder  Potesias ,    auch    genannt   Praetor   und 


*)  Zweiter  Th.  S.  SSa  339. 
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Rebtor  *).  Wenn  diesem  vricKtigen  ßeimten 
sogar  die  Verpflichtung  öbgelegeB,  dafüCi-Soi^ 
zu  tragen,  dass  die  gesetzliclke  jährliche  Stras- 
senreinigung  gehörig  gesdiähe  ^),  so  ist  nicht 
zu  bcjzweifeln,  dass  er,  blos  mit  .Ausnahmt 
des  öffentlichen  Haushalts,  unter  andern  für 
die  übrige  Stadtverwaltung  in  ihrem  gän^ea 
Umfange  angestellt  gewesen. .  Auffallend  dsi 
die  grosse  Ausdehnung  seiner  St^tifrichtS^rge- 
walt  in  der  frühern  Zeit  in  Veronfai  Wo  Söl^ 
nem  Ermessen  überlassen  war,  den  (irad  det 
Sttafe  nicht  nur  für  wörtliche  Beleidigungen^ 
sondern  selbst  für  Verbrechen  zu  bestimmen^, 
zum  Beispiele  fürMordthaten  die  Todtesstrafö^ 
oder  Verstümmelung  an  Händen  und  Füissen, 
an  Augen  und  Nase  ^). 

Wie  das  Wesen  der  Stelle  selbst  nicht  strei- 
tig  seyn  kann,  eben  so  wenig  ist  zweifelhaft» 
dass  sie  in  den  frühern  Jahrhunderten  entwe- 
der unmittelbar  von  den  Königen  besetzt  wor- 


i)  Campagnola:   Liber  jarli^dtüis  uri^U  V^rotiäe  p.  i39 
»potestas  sive  Rectoiv« 
Moscardo  p.   na. 
a)  pampagnola  1.  I.  p.  169.  ' 

5)  Ibid.  p.  64.  65.  7a. 
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* 

dea,  oder  daäs  diese  Befugnias  zu  denHoheite- 
recliien  des  Biacho£i  gehört  hat.  Wo  letzteres 
Statt  hatte^  war  die  Stiftskirche,  oder  die  bi- 
9diö£liche  Wohnung»  Geschaf t^ebäudö »  vrie 
froher  für  die  Gericht^-Consliles,  namentlich 
in  Genua  ^),  so  nachher  für  den  Potestas, 
ivie  in  Alessandria  ^),  und  noch  ssu  Anfange 
dö;  dreizehnten  Jahrhunderts ih  Florenz^):  ein 
^instand ,  aua  dem  rückwärts  für  die  frühere 
SStoTt.  t^Q  Geric^tj^rrlicbkeit  des  Bischofs  zu 
Colge^  ist  Die  Potestates  in  den  Jahren  1 154 
zu  Aeggio  ^,  ti56  zu!  Modena  ®),  1173  zu 
TPrevigi  ^),  1175  su  Padua^"),  1177  oder  1180 
zti  Cremonsi  ^^) ,  1  i^a  zu  Parma  ^^)^  sind  ent- 


««■■ta 


4)  Ottobonas  p.  363. 

5)  Ghilini  pl  ao. 

~^  6)  Ammirato  I.  68.'  ' 

.    9)  Memoaale  pciteitatiim  Rtgieiihiam:  Mvrat   scriptt  Till« 
1073. 
S)  Memorie  storiche  Modenesi  T.  II.  p.  18  seqq. 
9)  Bönifaccio  pt  iSq  fil 

10}  Chron.    Patavinum :   Murat  antiqq.   IV.    iiai   seqq.  •— 
Script  yni.  365, 
Genni^r  IIL  p.  a  et  71,      ..     '    : 
11)  Chroü.  Gremoti.  p.  634—639. 

GaiDpo  p.  a6. 
lai)*  Chron.  PaTmense  p.  76a« 

ABfeli  p.  8a.  .  ^ 


I    ^ 


—    253    — 

weder  noch  von  den  Königen ,  oder  schon 
anmasslich  von  den  burgerschaftlichen  Machte 
habem,  ernannt  vrorden.  Seitdem  aber  die 
Nachgiebigkeit  des  Königs  in  dem  Friedefi  zu 
Gonstanz  bei  den  berrsehaftlichen  Gescblecb<- 
tern  die  Ansprüche  ^  an  Statt  sie  zu  löschen, 
vielmehr  angefacht  hatte  ^  ergrilBfen  diese  ei- 
genmächtig das  Recht ,  mit  den  oberrichterr 
liehen  Stellen  zu  schalten ,  setzten  sich  also 
hinweg  über  eine  v^esentliche  Bedingung  je* 
nes  Friedens*  Hier  kommen  nun  die,  seitdem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  beginnenden, 
und  je  länger^  desto  mehr  wuchernden,  Wei- 
fisch-Wiblingisthen  Parteiungen  als  ein  Um- 
stand in  Erwägung ,  der  diese  Anmassung 
hauptsächlich  herbeigeführt  hat.  Um  der 
verderblichen  Parteilichkeit,  der  bürgerlichen 
Eife«ucb,,aea  F^nUienreAmdungen,  «^ 
zuweichen , .  verfiel  man  darauf,  die  höchste 
Amts  würde  einem  geeigneten  Fremden,  je- 
doch immer  nur  auf  ein  halbes  Jahr,  hoch- 
stens  auf  ein  ganzes,  zu  übertragen;  ein  Ge- 
danke, der,  wie  sonderbarer  auch  vorkom- 
men  mag,  sich  doch,  aus  der  grossen  Auge-- 
meinheit  und  der  langmi  Dauer  in  der  Aus- 
führung zu  schliessen,  als  zweckmässig  be-* 


t 
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/währt  haben  ^u$s.  Cremona  ")3  Padaa  *^), 
Arezzp  **),  Lucca  *^),  Sieaa  "),  Florenz  **), 
viele  andere  Städte,  enthalten  Beispiele  hier- 
von. Einer  beträchtlichen  Zahl  vpn  Städten 
hat  unter  ai^depn  Brescia  ihi^.  Pote^tat^  ge- 
geben ^^).  Die  Allgemeinheit  des  Gebraiachs 
durch  ganz  Mittel-  und  Ober  -  Italien ,  und 
der  halbjährliche  Wechsel,  wie  in  Florenz  ^^), 
Bologna^')»,  Trevigi  ^^),  und  in  der  spätern 
Zeit  in  Padua  ^^)  und  Vicenza  ^) ,  höchstens 
der  jährliche  y  wie  in  Mailand  ^^),  Genua  ^^), 


i3)  Chron.  Cremon.  I.  1. 
•     i4)  Chroo.  Patay.  1.  1. 
[   i6)  Tronei  p.  i6i.  i^. 

i6)  Id.  p.'375.' 

17)  Id.  p.  177.  197. 

Tommasi  P-  177« 

18)  Tronei  p.  168.  181.  -      • 

19)  Cozzando  p.  24  seqq. 

ao)  Statuta  Floreptiae  T.  L  1.  I.  p.  la.  * 
ai}  Statuta  Boaoniae  T.  I.  p.  7  aeqq. 
aa)  Bonifäccio  p*  159  seqq. 

a3)  Chron.   Patay.  :    Murat   antiqq.   IV.    iiai  ;     -».  scriptf. 
Vni.  365. 

a4)  Smeregus  in  Murat.  scriptt.  VIU.  p.  in. 
a5)  Goalyan.  de  la  Flamma  p.  .655  seqq. 
.  -a6)  Bartholomaeas  p.  457. 
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I 

'  Pisa  ^^),  mussten  die  gegenseitige  Mitih^ilung 
uater  den  Stadtea  sehr  hef ordern^  und  Ur* 
Sache  werden,  dass  eine  besondere  Ordnung 
von  Rittern  sich  bildete,  die  sich  der  Ver^ 
waltungs-  und  Rechts  -  Wissensdbaft  befleiß 
sigte ,  lind  sich  dann  um  solche.  Stellen  be^ 
warb.  Der.  ritterliche  Stand  nämlich  war  ein 
wesentliches  Erfoderniss  des  Potestas  ,  nach 
dem  Gerichtsgrundsatze  :  .  >»  jeder  Freie  wird 
»von  seines  Gleichen  gerichtet  ;<<  da  auch  Rit- 
ter seither  Gerichtsbarkeit  unterworfen  waren. 
Die  Bononier  hielten  es  der  Würde  ihrer 
weitberuhmten  Stadt  angemessen ,  dass  nur 
ein  fürstlicher  Herr  diese  Ehrenistelle  ein^ 
nähme>  dessen  Ahnen  wenigstens  seit  fün£dg 
Jahi^en  zum  hohen  Adel  gehörten  ^^).  Auch 
in  Florenz  verlangte  eine  ausdrückliche  Be- 
.dingung  von  jedepi  Bewerber  um  das  eintraf 
liehe,  wenn  auch  kurzdauernde  Amt,  er 
^lusste ,  wenn  er .  nidbt  Graf  oder  Markgraf 
war,  Wienigstena  die  R.itterwürde  feierlich , er- 
langt haben  ^^)  ;  ^ine  Festsetzung,  die  noch 


37)  Troncl  p.  i58. 

a8)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  j  seqq. 

39)  Statuta  Florentiae  T.  I.  1.  I.  p.  7. 


\s 
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inv  Jähre  xl^oJ^  ist  erneuert  worden  ^).  An 
einem  Beispiele  vom  Jahre 'i 556  ist  zu  sehn» 
wie  man  hierauf  mit  huchstäblicher  Sti^nge 
gehalten.  Einen  Doctor  des  ^Römischen  Rechts 
stellte  damals^  die  öfientliche  Meinung  im  ge- ' 
sellschaftlichen  Range  einem  Ritter  gleich. 
Richard  von  Saliceto  aber,  ein  ruhmlich  he- 
kannter,  zu  jener  Würde  beförderter  Gelehr- 
ter aus  Bologna,^  der  Heimath  der  Gesetz- 
kunde, zum  Potestas  gewählt ,  musste  sich» 
um  das  Amt  annehmen  zu  können,  den  Rit- 
terschlag erwerben**). 

Das  wohlgemeinte  Bestreben,  die  Uebel  zu 
vermindern,  welche  die  Verwaltung  der  Si- 
cherheits  -  und  Rechts-Pflege  durch  einhei- 
wische  Consules,  nothwendig  mit  sich  brachte , 
war  unstreitig  der  Grund,  auf  dem  der  all*^ 
gemeine  Gebrauch  beruhte,  "die  Fuhrung  des . 
Gemeinwesens  einem  Ausländer  anzuvertrauen« 
An  die  Stelle  der  Gonsulum  sollte  er  treten  *^X 
er,  dem  in  früherer  Zeit,  al$  er  noch  ein 
königlicher  Beamter  war  ^  blos  der  Vorsitz; 


3o)  Ammirata  n.  906. 
3i)  Ibid.  p.  577, 
3»)  Gaippo  p«  alS. 
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'        »  * 

und  die  Aufsicht  über  diese  zukam :  aü£  die- 
een  Umstand  kömmt  das  Meiste  aui  um  das 
Wesen  der  Würde  des  Pbtestas .  richtig  au£su* 
,  fassen.  Wo  sie  eingef  iihrt  war ,  mussten  dem^ 
nach  die  Gonsulea  für  die  Gerichte  und  die 

4 

t  allgemeine  Verwaltung  weg£ällen,  so  dass  fer^ 
nerhin  nur  die  Vorsteher  kaufmännischer  Ge- 
i^QSsenschaften  und  Behörden  diesen  Amtsna^ 
men  führten«  Ein  einziger  Beamter  aber  ver- 
mochte nicht  >  sämmtliche  Geschäfte  allein  zu 
bestreiten^  die  früher  unter  mehrere  Consu** 
les  vertheil  t  gewesen ;  daher  wurden  dem  Po- 
testas  einige  Richter ,  beigegeben ,  und  zwar 
ebenfalls  Auswärtige:  wobei  der  Vortheil  er- 
reicht werden  konnte,  dass  immer  rechtskun- 
dige Männer  gewählt  wurden,  wie  es  denn 
in  manchen  Städten,  als  Verona,  Gesetz  war, 

r 

sie  sollten  drei  Jahre  auf  einer  hohen  Schule 
die  Rechte  erlernt  haben  ^^X 

In  einer  R^he  Lombardischer  und  Toskani- 
scher.  Städte  ist  schon  in  den  ersten  zwan- 
zig Jahren  nach  dem  Constanzer  Frieden  die 
angegebene    Einrichtung    getroffen    worden: 


33)  Campagnolae  über  )arit  cWilis  p.   t6t. 
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1^84  >a  Bologna  ^),  1186  zu  Mailand  ^) 
iiigo  zu  Pisa^^),  1191  zu  Genua  ^'),  iigS  zu 
Florenz  ?*) ,  in  demselben  Jatre  zu  Verona  ^^\ 
und  zu  Alessandria  *^),  1x9$  zu  Modena  **), 
und  zu  Vincenza  *'),  1198  zu  Mantua  *^), 
1199  zuiSiena  ^^).  In  den  ersten  Jahrzehentea 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind  dann  ver- 
schiedene nachgefolgt:  1206  Acqui  ^^),  1208 
Como  *^),  1227  Vigevano  ^^).    Von  andern  i^t 


34)  Matthaeus  de  Grlffonibus  p.  107.  *     • 

ürk.  V.  J.  1186  bei  Savioli  Vol.  11  P.  11.  p.    148. 
35}  Gualvan  de  la  Flamma  p.  655. 

36)  Tronci  p.   i58. 

37)  Ottobonus  p.  363.  364*  seqq. 

Interiano  fol.   33,  b. 

38)  Ammiralo  I.  '6a. 

39)  Chron.  Veronensc:  Miirat.  VIII.  623. 

40)  Ghilini  p.  i5  seqq.  ^         , 

41)  Annal.  Mutinens.  p.  55» 

4^)  Manrisius  de  rebus  gesti»     Eccelini   de   Romano^  Murat 
Vra.  10.   II.    • 
r     Joann.  de  Mussis  p.  61 4- 

43)  Maffel  p.  527.  5a8.  , 

44)  Cronica  Sanese  p.   ig. 

Tommasi  p.   117. 

45)  Urk.  bei  Moriondus  1. 142:  wenigstens  schon  inrdiesem  Jahre. 

46)  Urk.  bei  Frist  II.  91:  wenigstens  schon  In  dtcsem  Jahre. 

Rovelli  JI.  220.  224' 

47)  Buccella  p.  71. 
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I 

zwar  die  Würde,  aber  nicht  genau  das  Stif-' 
iungsjahr,  bekannt,  von Rimini ^*),  FaenÄa'^^X 
Ferrara  *)»  Pavia  "),  Arezzo  "),  Pistöja  ^), 
. '  Allerdings  baC  die  neue  Verfassung  nicht 
sogleich  festen  Fus^  fkssen  können :  nicht  nur 
wurde  durch  sie  manche  ehrgeizige  Hoßhung 
getäuscht ,  sondern  es  war  überhaupt  die  Ce- 
Wohnung  an  die  Gonsul-Yerfassung  zu  allge- 
mein und  zu  alt.  Dah^r  hatte  in  verscbied- 
nen  Städten,; ehe  die  Würde  eines  Potestas 
in  Gang  kam,  ein  unsicherer,  von  inneren 
Zwistigkeiten  zeugender,  Wechsel  Statt  zwi- 
schen der  alten  und  neuen  Ordnung.  In  Gr&- 
nua  kam  man  eine  2ieitlang  auf  die  Consules 
zurück;  doch  hat  nachher  jene  Würde  ge- 
gen 120  Jahre  ununterbrochen  bestanden, 
bis  zur  Einführung  der  Dogen  ^^).  Dasselbe 
Schwanken  anfänglich  in  Florenz  ^^),  Sieüa  ^^), 


48)  Url.  V.  J.  iao6,  bei  Savioli.  Vol.  II.  P.  11.  p.  278. 

49)  ürk.  V.  J.  1256.  bei  dems.  Vol.  III.  P.  II.  p.  33a- 
•  5o)'Sartli  p.   not  i45«   i5o. 

5i)  Anonymus  <le  laudibus  Papiae  p,  a4* 
5a)  Tronci  p.  i6i.  194. 

53)  Statuta  Pistor.  p.  553, 

54)  Ottobouus  p,  374-  375. 

.Interiauo  fol.  39.  44*  se<Il' 

55)  Cliirardaccl  I,  65.^  '  , 
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>         • 

Padua  *^,  Modena  *®).  Nach  manchen  stür- 
mischen Auftritten  kam  man  einst  in  Mai- 
land auf  den  seltsamen  Gedanken,  beide  Ver- 
Fassungen  auf  gewisse  Weise  ?u  verbinden, 
von  der  neuen  den  Namen,  von  der  alten 
die  Sache,  beizubehalten.  1^  wurden  näm- 
lich mehrere  Beamte,  drei  bis  vier,  ein  Mal 
sogar  aehn,  und  lauter  einheimische ,  wie  sonst, 
angestellt,  aber  nicht  Consules,  sondern  Po- 
lestates,  genannt  ^).  Dieselbe  •  Stadt  ist  es 
auch,  welcher  der  König  ausdrücklich,  und 
zwar  schon  zwei  Jahre  nach  jenem  Frieden, 
das  Recht  eingeräumt  haben  soll,  den  Pbtes- 
tas  selbst  zu  wählen,  den  er  dann  mit  depi 
Blutbann  belehnt  habe  ^\  Wie  deutlich  sich 
aber  die  Könige  ihres  Rechts  bewusst  geblie- 
ben, und  wie  sie  dasselbe  geltend  gemacht, 
wo   sie   es   durchsetzen  konnten,   erhellt  aus 


\  • 


56)  Tommäsi  p.  177. 

67)  Chron.  Patav:  Mural,  antlqq,  IV.  nai.  seqq.  —  ScriptL 

VIII.  365. 

Genuari  lU.  a»  71. 
5^)  Memorie  storichc  Modenesi  .T<  IL  p.  18  ^ec^q* 
59)  Gualv^in.  de  la  Flamma ,  cc.  aaS.  a36.  245.  a46 :  «potes- 

»tates ,   lÜ  est  consules ,  summam  potestatem  habentes.« 
60}  Gualyan.  de  la  Flam/na,  c.  ai5.  ai6.  aa3; 
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den  Beispielen  von  Vicenza  unJl  Parma,  wo 
in  den  Jahren  1257,  ^^^9,  1244  ^nd  1246, 
während  der  nachdrücklichen  Regierung  Frie- 
drichs des  Zweite^,  eines  königlichen  Potesr 
tas  Erwähnung  geschieht  ^*). 

Hauptsache  in  dem  ganzen  Theile  der  Ge- 
meinheitsverfassung j  welcher  den  Potestas  he- 
trifity  hleibt  immer  der  Umstand^  dass  dieser 
Beamte,  um  jeden  persönlichien  Einfluss  von 
ihm  abzuhalten ,  mit  den  Bürgern  in  keinen 
verwandtschaftlichen,  freundschaftliclien  oder 
sonstigen  Verhältnissen  stehen  sollte.  Hierauf 
beziehn  sich  verschiedne  zur  Wahlfähigkeit 
jQöthige  Erfodemisse,  und  andere  Bedingun- 
gen. Dass  er  mit  keinem  von  den  zeitigen  öf-^ 
fentlichen  Beamten  nahe  verwandt  seyn ,  auch 
in  den  Diensten  keiner  andern  Regierung  stehn  , 
durfte ,  wie  dies  namentlich  in  Florenz^  Gesetz 
war^^),  versteht  sich  von  selbst.  Aber  in  man- 
chen Städten,  als  in  Trevigi  ^),  ward  auch  zur 
Bedingung  gemacht,  dass  weder  er  selbst,  noch 


61J  Ghron.  Parmensc  p*  767.  769:  »potestas  pro  imperatore.« 
Smeregiis ,  iu  Murat.  Scriptt.  T.  VIIL«p.  99:   »civitas 
»subjecta  erat  imperatori:  —  Polestas  pro  ixopcratorer« 
6a)  Statuta  Plorentiac   T.   1.    1.    1.   p.  7.  8. 
63}  Bonifaccio  p.  159  —  163. 
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$ein  Gefolge  Toa  diensttlmienden  Rittern»,  von 
ihtei^  Fi:aueii ,  Kindern  oder  Verwandten  be- 
gleitet seyn  soften.  Am  meisten  ins  Einzelne 
.gingen  die.  Festsetzungen  in  Bologna.  Der 
Potesta$  durfte  weder  im  Stadtgebiet  ansässig, 
Kkoob  aju^  der  Hieimatb  seines  Vorgängers  ge- 
bürtig seyn;  seine  Güter  mussteu' wenigstens 
«ecbssig  Italiscbe  Meilen  von  Bologna  en^- 
£ßmt  liegen;  weder,  ibm  selbst,  nocb  seinem 
pienstgefiGilge  von  Richtern  und  Rittern,  war 
erlaubt,  ihre  Fra^uen  bei  sich  zu  haben ;  auch 
Söhne  iiber  fün&ehn  Jahre  alt  sollten^  ent-' 
fernt  bleiben ,  es  müsste  denn  seyn ,  dass  sie 
die  hohe  Schule  besuchten.  In  der  Diener-« 
Schaft  sollte  sich  j^i^mand  befinden,  der  aus 
der  Stadt  und  deren  Gebiet  sei,  oder  in 
jden  iet^teu  drei  Jahren  in  Diensten  eines 
städtisclusiii  Beamten  gestanden,  überhaupt  ia 
der  Stadt  gewohnt  hätte,  wovon  selbst  der 
Aufenthalt  ziun  Behufe  des  Besuchs  derVor- 
lesungeuL  nicht  ptU^Qommen  war.  Alle  Ge- 
meinschaft mit  den  Leuten  und  der  Haus- 
dienerschaft des  Potestas  war  den  Bürgern 
untersagt.  ])ifach  Ablaufe  der  Amtsfrist  durfte . 
weder  für  den  Potestas,  noch  für  seine  Un- 
terbeamteü , -eine  Verlängerung  Stritt  haben, 
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wie  dies  überhaupt  Regel  war,  mit  seitneu  Aus- 
uamen,  zum  Beispiele  einst  in  Yicenza  ^). 
Unbescholtner  Ru£,  insonderheit  dass  die  Be- 
Werber  nicht  wegen  Verraths  aus  andern  Ge^ 
bieten  verbanixt  seyn  durften ,  war  eine  löb-r 
liehe  Bedingung.  Wie  in  Florenz  ^^),  konnte 
auch  in  Bologna  Niemand  unter  SSi  bis  3Q 
Jahren  zu  der  bewussten  obersten  Stelle ,  und 
unter  4^  zu  einer  Richterwürde ,  gelangen. 
Unter  den  yiev  bis  fünf  rechtskundigen  Män- 
nern, die  er  für  die  Richtergeschäfte  mit- 
brachte, mussteu  zwei  seyn,  die  sich  die  höch- 
ste Würde  in  der  Rechtskunde  erworben  h^t- 
lea,  zu  Bologna  selbst»  oder  zu  Padua,  Pa- 
via  gder  Perugia;  und  zwar  sollte  der  erste 
vqa  beiden,  erfoderlichen , Falls  der  Stellver- 
treter des  Potestas,  diese  Würde  seit  zehn 
Jahren,  der  zweite  seit  fünf,  besitzen.  Als 
Beamte  für  die  Sicherheits-  und  Gemein-Pfle- 
ge,  die  den  vormaligen  Consuln  mit  obgele- 
gen, gehörten  zur  Umgebung  des  Potes- 
tas vier  Ritter;  wenigstens  dreissig  Jahre  alt, 
acht  untere  Angestellte,  in  bestimmter  Amts- 


64)  Smcregus ,  iu  Muiat,  Scriptt.  VIII.   97, 

65)  Statuta  Florcntiae  1.  1.  p.    1 2* 
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tracht,  und  eine  bewaffnete  Dieneuschaft  von 
fünfzig  Mann,  womnter  zehn  berittne,  sämmt* 
lieh  gleich  gekleidet ,  und  mit  gewissen  Ab- 
deichen» um  allgemein  kenntlich  zu  seyn  ^). 
Grösser  noch  war  in  Florenz  die  Zahl  der 
Gerichts-*  und  Sicherheits- Beamten;  und, der 
ebenfalls  gleich  gekleideten  Dienerschaft'  des 
Potestas  ^^\  Die  Unterhaltung  aller  seiner 
Beamten  und  licute  musste  er  von  der,  ihm 
bestimmten  Besoldung  bestreiten,  die  in  Flo- 
renz ^®),  und  andern  grössern  Städten  be- 
deutend wair,  in  Verona  zum  Beispiele  3ooo 
Pfond  Verönesischer  Währung  betrug,  aus- 
iser  den  Taggeldern  auf  Geschäftsreisen  ^) , 
in  Bologna  für  die  sechsmonatliche  Amts- 
führung 600  Bononische  Pfund ,  worin  aS 
Pfund  Schreib-  und  Siegel-Gebühren  begrif- 
fen waren  ^^). 
Die  Ernennung  m  eiüer  so  wichtigen  Stelle, 


<S6}  Statuta  ßpiioniae  T>  I»  p*  7^10.  i5.  16  seqq, 
Ghirardacci  L  ^5* 

67)  Statuta  Floreatiae  L  !•  p*  i3.  17  %t^^* 

68)  Ibid.  ^  ^ 

69)  CampagQola  cet.  p.^i  —  ia.  i5i. 
^<>)  Statuta  Bönouiac  1.  1.  ^ 
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die  grös^te  Angelegenheit  der  Bürgerschaften, 
hatte  sich  ent^veder  die  G6sammtheit  ^dersel- 
ben  Torhehalten ,  die  sie  durch  eilten  ausser- 
ordentlichen,  zu  dieser  Handlung  besonders 
erwählten  Ausschusss  vollzog ,  wie  in  Bolog- 
na ^*) ;  oder  das  Recht  war  dem  zeitigen  gros- 
sen Rathei  überlassen,  wie  in  Cremona  ^^)  und 
Pisa  '^Or  oder- wenigstens  einem  Ausschusse 
desselben,  wie  in Trevigi  ^^). ^  Nach  der Wahl- 
yerfassung  von  Bologna  wurden  aus  der  gan- 
zen Bürgerschaft  Vierzig  Wähler  durch  das 
Loos  ermittelt,  zehn  aus  jedem  Stadtviertheile. 
In  die  Stiftskirche  eingeschlossen ,  und  von. 
einer  Auswahl  öffentlicher  Beamten  bewacht, 
mussten  sich  sieben  uijid  zwanzig  von  den 
Wählern,  also  zwei  Drittheile  der  Stimmen, 
für  einen  Bewerber  vereinigen,  mit  der  Be- 
dingung; dass  Leiner  von  ihnen  mit  demselbeu 
bis  in  den  dritten  Grad  verwandt  war.  Und 
wenn  der  ganze  Tag,  die  Nacht,  ja  der  fol- 


71)  Ghirardacci  I.  65. 

73)  Chron.  Parmense:  Murat.  Scriptt  T.  IX.  p.  8a4> 

^3)  Statuta  Pisana  fol.  462,  a. 
Tronci  p.   i58. 

^4)  Bonifaccicr  p.   159—162. 
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geudeTag,  darüber  vergangen  wäre :  vor  die- 
ser Entscheidung  der  Wahl  durfte  die  Ver- 
sammlung nicht  auseinander  gelassen  vrer- 
den  ^*).  üeherall  wurden  dem  neuen  Potes- 
tas  die  Am^tspflichten  schriftlich  vorgelegt, 
auf  welche  Urkunde  seine  Vereidung  ge- 
schah ^).  Erst  dann  konnte  er  in  Bologna 
niit  seinem  Gefolge  den  prächtigen  Einzug 
halten^  und  das  Zepter  ergreifen,  das  daselbst 
zu  seinen  Auszeichnungen  gehörjte  ^^.  Halb- 
jährlich  oder  jährlich  diese  Veränderung,  an 
4>er  alle  Bürger  lebhaften  Theil  nahmen ; 
halbjährlich    oder  jährlich  neue  Wahlen  zu 

,  de^  vielen  öffentlichen  Stellen;  rastlose^  ge- 
spannte Aufmerksamjkeit  auf  jede  Bewegung , 
die  entweder  von  Seiten  der  bürgerlichen 
odei:  der  ständischeja  Gegenpartei  geschehen 
könnte;  unaufhörliche  äussere  Kriege;  häufige 
Ilei))ungen  mit  der  Geistlichkeit  j  und  bei  dem 

•  Allen  doch  eine  so  riegsame  Gewerbthätig- 
keit:  welches  bewegte,  freuden-  und  Leiden- 
volle, reichhaltige  Bürgerleben! 


75)  Ghirardacci  1.  1. 

76J  Statuta  Florentiae  T.  I.  1.  I.  p.  i5. 

77)  Glnrardacci  1.  1. 


*  / 


'  I 


—    267    — 

Zum  Potestas  eiiiea  ausvirärligea  Ritter  zu 
Yf.a^\ßn^  l>radite  uoatreittg  der  Ur^ruug  und 
das  W«8ea  der  Wurde  uiit  siclpi ;  uiu  so  mdxvy 
da  sie  toxi  jeher  ^  und  seit  ihrer  Erricktung 
durch  die  Köuige,  mit  einem  Ausläi:ider  he*  ^ 
setzt  gewesen.  Doch  finden  sich  Spuren  von 
Ausnahmen  in  zweien  TosLanischen  Städten» 
in  Pistoja  und  Pis^:  dort,  wo  die  Weifen 
der  beständigen  Herrschaft  gewiss  zu  seyn 
glaubten»  und  hier,  wo  die  Wiblinger.  In 
jener  Stadt  wurden  gesetzlich  immer  Einhei- 
mische gewähU,  und  -  Niemand  durfte  die 
Wahl  ablehnen  ^^);  in'  dieser  ist  zuweilen  ein 
Inländer  zu  der  höchsten  Würde  seiner  Va- 
terstadt gelangt,  namentlich  im  Jahre  1201 
Weif  Porcari  ^^),  meistentheils  jedoch  hat 
man  Ausländer  gerufen,  aus  Mailand,  Como^ 
Parma,  Rom  ^).  Den  Bononiem,  zur  Zeit 
der  entschiednen  Welfenherrsch^f t ,  begeg- 
nete doch  einst,  im  Jahre  iSig,  eine  ver- 
driessliche  Täuschung: .  Guido   Ton    Gamilla 


78)  Statuta  Pistor.  p.  553. 

79)  Tronci  p.   169. 

80)  la.  p.  184.  i85.   300 
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au.  Geuu.  w  ela  verb.pp«r  WibUnger, 
er  fand  aber  gerathen ,  den  Ablauf  der  Amts^ 
zeit,  und  die  verfassungsmässige  Verantwor- 
tung, nicht  abzuwarten,  sondern  sich  heim- 
lich davon  zu  machen. 


8i)  Biatthaeus  de  Griffonibus  p.  i3g. 


mmm 


m 


h^  VerantwordiMeiu 


In  der  Dienst -An^isüng  des  Potestas,  Wor- 
auf seine  Vereidung  g^diah ,  waren  dieAmts- 
pflichten  aufgezählt,  zu  deren  Beobaclitung 
er  sich  verbindlich  machte,  mit  ausdrückli- 
cher Auferlegung  der  Verantwortlichkeit.  Auf 
den  Qrund  dieser  beschwornen  Urkunde ,  mit 
Vergleichung  der  Gesetze,  musste  er  sich^ 
bei  dem  Abgänge^  vor  einigen  hierzu  bevoll^ 
mächtigten  Männern  über  die  Erfüllung  dßr 
übernommenen  Verbindlichkeiten  ausweisen, 
und  nöthigenfalls  Techtfertigen ;  wobei  die 
geführten  G^richtsbücher,  Geschäftsverhand- 
lungen und  Rechnungen  durchgegangen  wür- 
den :  der  allgemein  gebräuchliche ,  sogenannte 
Sjrndicatus.  ,  Als  eine  bekannte  Sache  wird 
dieser  Theil  der  städtischen  Verfassung  von  - 
vielen  Städten  erwähnt:  von  Genua  ^),  Mai- 


i)  Interiano  p.  47o« 
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land  2),  Bergamo  8),  Verona  ^)\  Parma  *), 
Bologna  6) ,  Florenz  ^).  In  Trevigi  waren  zwei 
Wochen  nach  der  Niederlegung  des  Amts  ß) , 
in  Paduä  nur  eine  9),  die  gesetzliche  Frist, 
in  der  jedem  Bürger,  wenn  er  die  nöthigen 
Beweismittel  vorbringen  konnte,  frei  «tand, 
den  Potestas,  der  so  lange  szu  verweilen  ge- 
halten War,  wegen  sifines  Vei&hrens  zur  Ver- 
antwortung zu  ziehn:  dort  befanden  sich 
unter  den,  mit  der  Unl;ersuchung  seiner  Amts- 
führung beauftragten,  acht  Staats- Anwalten 
immer  zwei  Doctore^  des  Rechts,  und  zwei 
Notarü;  hier  vollzog  das  Geschäft  ein  Aus- 
schiiss  des  grossen  Raths«  Von  Trevigi  ist  auch 
ein  strenges  Beispiel  der  Erstattung  erpresster 
Gelder  beikannt  '^^).     I*^   Parma   sollte   1290 


a)  Gualvan«  de  la  Flamma  €.^91. 

Statuta  Mediolan. ,  in  Gaipam  eommeatar.  p.  aa» 
.3)  Statuta  .Bergoml  p.  la.     > 

4)  Campagnola :  über  juris  civilis  ^  p.  12. 

5)  Chron.  Parmensc  p.  8a4. 

6)  Statuta  Bononiae  Ti  I.  p.  21. 

ürk.  V.  J.  ia39,  bei  SavioUVol.  111.  P.  II.  p.  170  seqq. 

7)  Statuta  Fiorentiae  T.  I.  1.  I.  p.  10. 

8)  Bpnifaccio  p.  160.    161. 

9)  Geiinari  III,  2. 
10)  Bonifaccio  p.  372* 
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der  abgehende  Pötestas  !i6o  Pfund  Strafe  er-* 
legen;  doch  nahm  die  Kaufmannschaft  die 
Bezahlung  auf  sich.  <  Als  ebendaselbst  der  Pö- 
testas Marcus  Justinianus  aus  Venedig  im 
Jahre  1295  sein  Amt  niederlegte ,  eilte  er, 
ohne  den  Syndlcatus  abzuwarten  >  nach  Cre- 
mona ,  wo  er  zu  derselben  Stelle  erwählt  wor- 
den. Da  er  auf  die  ergangene  Vorladung  aus- 
blieb, ward  er  in  eine  Busse  von  i25  Pfund 
verurtheilt",  worunter  ^5  Pfund  Strafe  für 
das  Ausbleiben  ")•  Auf  100  Pfulad  erkannte 
man  i5i5,  gegen  einen  Pötestas  in  Bologna  ^^); 

m 

sechs  und  zwanzig  Jahre  früher  hatte  dais 
Volk  daselbst  einen ,  der  sich  nicht  zur  Reeht- 
fertigung  ver^tehn  wollte,  gesteinigt*^).  Däss 
die  Mailänder  laSy  einem  die  unerschwiiig'* 
liehe  Summe  von  12000  Pfund  auferlegten^ 
und,  da.  er  solche,  wie  vordiuszusehn  war, 
nicht  aufbringen  konnte,  ihn  hinrichteten  ^ 
und  den  Leichnam  im  Stadtgraben  einscharr« 
ten,  war  eine  Folge  der  boshaften  Rache  *'*): 


11)  Chron  Parmense  p.  819*  894*  ^^5. 
la)  Barth olomaeus  dclla  Pugliola  p.  327.   . 
i3)  Mattbaeus  de  GrilFonibas  p.  129. 
14}  Cualyan.  de  la  Flamma  c  391. 
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welclies  unten,  bei  dem  Sfadtschuldenv^esen • 
dargethan  wird*')-  Wie  im,  Jahre  1219  in  Mp- 
dena,  mag  es  auch  an  ^ndern  Orten  vorge- 
kommen seyn>  dass  gegen  ^inen  Potestas  die 
öffentliche  Stimme  vor  der  Zeit  ausgehrochen , 
und  seine  Entfernung  ohne  Rechtsverfahren 
verfügt  worden  ist  **). 

Zu  einer  Rechtfertigung  nach  beendigtem 
Amte  waren  meistentheils  auch  die  übrigen 
richterlich^i  Personen  verpflichtet,  als  in 
Bergamo  *^),  Trevigi  *^)j  in  Bologna  vorzüg- 
lich der  Erste  im  Range,  der  die  Stelle  d^^ 
Fotestas  in  Yerhinderungsfällen  vertrat  *®). 


*3  Im  vierten  Theile* 

15)  Murat.  antiqq.  TV.  Sq — 99. 

16)  Statata  Bergomi  p.  la. 

17)  Bonifaccio  p.   i6o«  f6i. 

18}  Statuta  Bononiae  T.  I«  p.  ai.  1 58  .seqq« 


^  \ 


>*«■ 


c)    Bildhof,   Gerichtsbild,   ITeichhili, 


Seit  frülier  Zeit  ist  die  EintlieiluDg  der 
Städte  in  gewisse,  grösstentlieils  nach  den 
Hatiptthoren  benannte ,  Sprengel ,  die  Grund- 
Inge  gewesen ,  auf  wefcher  sowohl  die  Krieg»- 
verfassung  *),  als  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit,  und  die  Wahl  zur  Rathsmitglied- 
Schaft,  beruht  hat  ^^).  Ak  Regel  darf  hier- 
bei angesehn  werden,  dass  der  Abtheilun« 
gen  f^ier  gewesen:  Stadtviertel.  So  nament- 
lich in  Alessandria  ^),  Tortona  *),  Como  ^), 
Padua  /) ,    Trevigi  ^) ,    Parma  ^) ,    Piacenza  •) , 


i)  Chfoiu  Pamien»e  ad  «.  taSay  p.  7769  «d  «•  1966»  p.  73i* 

*)  Zweiter  Theil  S.  420» 

3)  Ghilini  p.  ag.  34.  • 

3)  Coflta  I.  p.  33—36.  »  ^ 

4)  Rovclli  II.  a53. 

5)  Orsatö  p,  278.  v    .^  v 

Gennari  III.  8*  >  '    * 

6)  Bonifaccio  p.  i6i, 

7)  Ghron»  Parmense  p.  8^4«  847» 

■       18   .    , 
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Modena^),  Mantua  *^,  Bologna**),  Pisa*')> 
anfänglich  auch  in  Florenz  und  dann  wie^ 
der  hergestellt  ").  Wenn  eine  Zeitlang  in 
jder  letzten  Stadt  sechs  eingerichtet  gewe- 
sen *^) ,  und  wenn  Mailand,  *^)  und  Piazenza  ^% 
eben  so  viel  enthielten,  so  hat  die  Erweiterung 
der  Stadt,  und  die  Vermehrung  der  Einwoh- 
ner ,  diese  Veränderung  noth wendig  gemacht. 
Dass  Siena  in  dr^  Ahtheilungen  zerfallen  ist*^ 
Verona  **)  und  Lucca  *^)  in  fünf,   Genua  i|i 


8}  Cronica  di  Pisa^p.  io5a. 

Joann  de  Mussis  Chron.  Piacent.  p.  484> 

9)  Memorie  storicke  Modeaeti  IL  i55« 

10)  Maffei  p*  622  & 

1 1 )  Statuta  Bouoniae  T.  I.  p.  XXXII,  et  p.  3» 

Matth.  de  Griffonibus  p.  169    187, 

12)  Tronci   p.  421*   4^^*    »^^^    Maria    Ghinsicat   Ton    der 
„Brücke,  von  der  Mitte,  vor  demThore." 

i3)  Statuta  Fiörentiae  IL  479* 

ViUani  V.  3a*  •- 

^mirato  I.  474* 
i4)  Malespini  c.  99. 

\iUaiii  1.  1. 
i5)  Gualvan.  de  la  Flamma  e.  190. 

16)  Joann.  de  Mussis  p.  571—575. 

17)  Neri  di  Donato  p.  19a»  ^ 

Tommasi  p.  180«  iSi*  ^ 

18)  Moscardo  p.  180;  - 
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sieben  ^),  darauf  in  acht  ^)  sind  seltne  Aus- 
nahmen. ^         ^ 

Allgemein  ^ar  nun  die  Einriclitung,  dass 
diese  Abtheilungen  anfänglich  unter  andern 
die  Gerichtssprengel  ausmachten.  "Wie  in  der 
frühern  Zeit,  als  noch  Consules  bestanden , 
dieselben  in  Beziehung  auf  die  Abtheilun- 
gen der  Stadt  waren  angestellt  worden,  zum 
Beispiel  in  Mailand  ^^) ,,  Genua  ^^) ,  Florenz  ^^\ 
eben  so  wurde  darauf  jedem  von  den  Rich- 
tern, die  der  Potestas  mitbrachte,  eine  davon 
angewiesen.  Für  die  kleinern  Sachen  der 
peinlichen,  bürgerlichen  und  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit war  jedem  Richter  ein^e  gewisse 
Zahl  von  Unterrichtem ,  Gehülfen,  Notariea 
und  Garichtsschreibem  beigegeben,  sämmtlich 
einheimische  Bürger.  Dieser  richterlichen  l^er- 
sonen  sollen   in  Mailand,  zu   Ausgange  des 


19)  Carli  III.  395.  seqq: 

NicoL  l'egrimi  vita  Castraciij  p.  i3sS* 
30)  Caffaro  p.  ^58. 

Ql)  BarÜiplomaei  annaL  Genaens  p.  45^* 
aa)  GualTan  de  la  Flamma  c  aa3« 
a3)  Caffaro  LI: 

jÖttohonufl  p,  366.  367« 
34}  Maleipini-et  VilUni  LI 

18  • 
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dreizeiinten    Jährhunderts,    nicht    weniger, 
als  206 ,  '  gewesen  seyn  ^).     Durch  besondere 
Abzeichen  ödier  Wappen  wurden  die  Gerichts- 
sprengel   von    einander   unterschieden;    und 
diese   bestanden  gewöhnlich   in    einem^    auf 
eine    hölzerne    Scheibe,    Discus,    gemahlten 
Thiere.      Ein    solches     Gerichtszeichen    oder 
Gerlchtsbäd  wird  genannt  Figura  Judioii  ^^), 
pder  banni  '');   und  der  Gerich^hof ,   wo  es 
an    großen    Gerichtstagen    aui^estellt  ward; 
hiess  BUdhof,    Curia  sigrd  ^*).     Von   einiget! 
Städten  sind  auch  die  Thiere  bekannt  geblie- 
ben,   die    zu    den    Gerichtsbildern   gewählt 
worden.  -  Nur  in  wenigen  aber  j  als  in  Como, 
hat  sich  bis  in  Spätere  Zeit  herab   die  Thei- 
lung  der  Stadt  in  Gerichtssprengel^  die  Ver- 
einzelung des  Gerichtswesens  nach  den  Stadt«- 
yi6rteln,^rhaltea^:   Adler,  Löwe,  Stier ,  Bär^ 
waren  daselbst  die  Abzeichen  der   Viertelsge^ 


a5)  Gualran.  de  la  Flamma  c  Sa^. 

a6)  Sututa  Paduae.d.  aa.  1876«  et  1420»  T.  Lp.  96.  98* 

Statuta  -Bergomi  p.d4. 
97)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  Sag.  53o.^ 
•8)  UrU.  y.  d.  J«  iiBSund  1199,  bei  Moriondttt,  MMumeata 
Aqueasia  1*.  IL  p.  S49-  364« 
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irichte^  ^,  Unvermeidlich,  entstandea  aus  die- 
^r  örtlichen  Zorsplitterung  der  Gerichtshar- 
l^eit  mancherlei  Verlegenheiten  uhd  Irrun- 
gen, dassendlioh  heinEih  überall,  hier  friiheiv 
dort  später,  die.  bessere  Einsicht;  in  die  Füh- 
rung eiixes  bürgerlichen  Gemeinwesens  be- 
wirkt hat,  die  Sprengelgerichtd  abzuschaffen, 
und  alle  Th^ile  einer  Stadt  unter  eine  ge- 
meinschaftliche Gerichtsbarkeit  zusammen  zu  . 
ziehn.  Alle  GrerichtC:  wurden,  nua,  ku  den 
Hallen  des  Stadtgebäudes,    also  fortdauernd 

qfientlich,  gehalten.  Gewöhnlich  war  mit ' 
dieser  Verbesserui^g  des  Gerichtswesens  auch 
die  yerb^nden,  dass  die  höhere  Stra^erichtfr- 
barkeit  von  den  Gerichten,  die  in  Rechtsstrei- 
tigkeiten sowohl  rwischen  einzelnen  Bürgeirn, 
^Is  zwischen  einem  splchetn^^  und  der  Regie- 
rung, sprachen,  wieder  getrennt,  und  einem 
beisondern  Richter  übei^geben  wurde,  wie  sie 
früher  von  dem  königlichen  Potestas  war  ver- 
waltet worden.  Ein  M$il  gewöhnt  an  jene, 
vonThieren  hergenomn^eaen,  Gerichtszeichen, 
behielt  man  sie  bei.  Jedem  von  den  einzel- 
nen bürgerlich6a  und  Verwaltungs-Gerichten 


99)  RQyelU  II.  »53. 


I 


I 
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'ward  eins  zugegeben;  doch  durfte  die  Scheibe 

J 

nur  bei  Gegenständen  von  Wichtigkeit  auf- 
gestellt werden,  wo  das  umständliche  Gerichts- 
verfahren beobachtet  werden  musste  *') ,  in 
geringern  Sachen,  bei  abgekürztem  Verfahren,, 
geschah  es  nicht  ^*).  Von  der  Beibehaltung 
der  Gerichtsbilder,  nach  erfolgter  Zoisamm^n-*^ 
ziehung  der  Gerichtsbarkeiten,  sind  Padua 
und  Bologna  namentliche  Beispiele.  Für  die 
Streitfälle  des  bürgerlichem  Rechts  und  der 
Verwaltungssachen  bestanden  in  Fadua  vier 
besondere  Gerichtsstätte,  die,  vom  Adlers. 
Einhorn,  Pferd,  'und  Fuchs  ^^).  Die  peinliche« 
Gerichtsbarkeit  ward  abgesondert  verwaltet. 
Eine  eigene  Gerichtsbehörde  xWar  für  die 
Verbannungsangelegenheiten  iangeordnet,  mit 
dem  Abzeichen  des  UTotfs  '*)  j   denn  in  jener 


So)  Statuta  Bononiae  I.  Sa^»  53(h  »conscriptl  in  figur» 
„bauni/*  da«  i»t,  die  durch  ein,  unter  Aufstellung^ 
des  Gerichtsbildes  gefälltes  Urtheil ,  desu  Landes  verwie- 
sen worden^ 

3i)  Statuta  Bergomi  p.  a4:  »iSummafle,  simpUciter,  et  sitit 
figur»  jwdicii»" 

Statuta  Paduae  I.  96b  igßt  „pcocedatur    lummarie  et 
'sine  ßgura  judicii. 

39)  Ibid.  p.  a.  23,  a4«  3o^ 

33)  Ibid,  p.  474.  »c<iq. 
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Zeit '  des  Parteihasses  und,  der  '  Bürgerlicliea 
Verfolgungen  gehörten  die  ricbterliclien  Ge* 
scbäfte,  die  das  Verbannungswesen  betrafen^ 
zu  den  bätiffigern,  wie  in  den  meisten  Stadt-* 
recbten  der,  bierauf  bezüglicben,  Gesetze 
stiebt  wenige  sind.  In  Bologna  kommen  acbt» 
durch  Tbierbilder  unterschiedene  Gerichte 
vor:  die  vom  Adler  und  [Löwen ,  sprachen 
iji  den^  wichtigern  bürgerlichen  Sachen ;  das, 
vom  Bären  y  e^liess  Erkenntnisse  in  Streitig- 
keiten über  öffentliche  Gefälle;  die  fünf  übri-* 

r 

gen,   Hirsch,  Pferd,  Greiff,  Stier ^  Elenn^) 
entschieden  in   bürgerlichen  und   peinlichen 
Fällen  von  geringerm  Belang.     Wie  in   Pa-  ' 
d]ua,    war  auch  hier    die    höhere    peinliche^ 
Gerichtsbarkeit  von  der  bürgerlichen  getrennt, 
doch  nicht  durchaus  untßp  eine-Gesajnmthe* 
börde   zusammengezogeil ;  sondern   es  waren  ' 
^tatf.  der  vormaligen  vier,   noch  zwei   Straf- 
•   richter  angestellt,  jeder  für  je  zwei  von  den 
vier  Thorsprengelp ,  die  aber  beide^   wie  alle 


*)  In   den  Statutis   p.  a5  steht  Micomu*    Das  ist  aber  an*  ^ 
streitig  ein  Druck-  odtr  Schreibe  *  Fehler ,  statt  Md- 
carnu,  von  Alces,  im  Altdeutschen  Elk,  Elchz:Litd  der 
Nibelungen  V,  Syöu. 


»  • 
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übrige  GericKtspersonen ,  ihre  Amtsgescliäfte 
im  Gemeinheitsgebäude  vdllzogea  *^). 

Ebenfalls  nach  den  Scheiben  mit  denThier- 
Eeichen  wurden  sowohl  die  Gerichtshöfe  selbst 
unterschieden,  als  T^o^s-^heibe  ^)y  Löwen^ 
Bären^  Jl(Uer- Scheibe  ^)^  als  auch  die,  dazu- 
gehörenden  Richter,  z^  B.  am  TVolf^'^^  des- 
gleichen die  NotarieG,  unter  andern-:  Notarlen 
am  Wolf^),  am  Adler  ^"^^  am  Löwen  ^), 

Auch  sämmtliche  Landgemeiiäen:  und  cän-^ 
seine  Höfe  des  Stadigebietes  waren ,  nach  Yer-^ 
einigung  der  yiertelsgerichtsbarkeiten ,  anb 
diese  Gerichtsscheiben  gewiesen^  .  In'  Städten 
daher,  wo  nicht  yerschiedene  Gerfchtshöfe, 
nach  Verschiedenheit  der  Rechtssachen,  mn- 
geführt  warML,  sondern  für  alle  Gregenstäti4& 
der  Rechtspflege^  wenigstens  der  bürgerlicheny 
ein  einziges  und  Gesammtgericht  bestand,  war 
der  Inbegriff  aller,  unter  dieselbe  GeriohiSr^ 


34)  Statuta  Bdnoniae  I.  8;  ai.  a3. 
a5)  Statuta  Paduae  I.  474.  47Ö. 

36)  Statuta  Bononiae  I.  8.  aS» 

37)  Statuta  Paduae  l;  k 

38)  Ibid.  p.  478. 

S^)  Ibid.  p.  606'*-^  16. 
40)  Statuta  Bononiae  I.  ai«. 
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barkeit  geh6renden,  städtisclien  ttnd  ländlichea 
Grundstückj5 ,  der  oben  genannte  Bildhqf^^), 
(Gerichtshof  mit  dem  Bilde),  gleich  bedeu- 
tend mit  Gerichtsbild :  unverkennbar  das  Deut- 
öche  Weichbild,  wie  die  Erklärung  daron  oben 
nur  yorlä^fig  versucht  werden,  konnte  *). 
W^e/cÄ  nämlich,  Tf^jrk  oder  Wik,  von  dem 
Lateinischen  Vicus,  bedeutete  einen  Umfang 
von  Häusern  und  Grundstücken,  die  zu  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Gerichtsbiide  gehör- 
ten. Wo  abo,  und  sa  lange,  in  einer  Stadt 
der  Gerichtsbarkeiten  mehrere  waren,  zerfiel 
dieselbe  in  verschiedene  Wiken  mit  ihren 
Bildern ,  namentlich  Braunschweig  in  fünf  '^'*), 
Antwerpen  in  dreizehn  ^^),  Gent  in  neun- 
zehn ^^);  wo  aber,  und  seitdem,  eine  gemein- 
schaftlit)he  Gerichtsbarkeit  für  alle  Theile  der 
Stadt  und  der  Feldmark   bestapd,  war  auch 

Äur  ein  einziges  Weichbild. 

^^^'^^^"''^^^^^■■■* 

40  Urk.  y.  J.    1.191^9  bei   Mociondus,  Monumen^a  Aqueatia 
T.  II.  p.  364:  medietatem  on^nium  „terrarum,  q[uao  sunt 
„iu- curra  iEig/ii  et  in  ejus  districtu.« 
*)  Th.  IL  S,  aoy.  ao8. 

^)  Ebendaselbst, 

4a)  Guicciardini  Description  de  ious  ies  pa'is  bas.     A  An- 
vers  i58a,  p.   i45. 

43)  Diericx  l^emgires  surlaviUe  de  Gand,  T.  U.  p.  i. 
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a 

Auf  die  Stadtviertel  bezog  sich  la  Bergamo, 
zwät  fortdauernd  verfassungsmässig  d^e  Zahl 
der  jährlich  gewählten  richterlichen  Beamten, 
alle  vier  Stadttheile  aber  waren  -gleichwohl 
unter  einer  Gerichtsbarkeit  vereifiigt.  E&  hatte- 
nämlich  folgende  eigenthümliche  Einrichtung 
Statt.  Zu  den  Gerichtsbeamten  zniissten  im- 
mer zwei  'ältere-,  erfahrne  gewählt  werden, 
und  diesen  beigeordnet  zwei  jüpigere.  Der 
eine  von  jenen,  mit  seinem  Beigeordneten« 
die  jedoch  beide  nicht  verwandt  seyn  durf- 
ten ,  voUzpg  sämmliche  Rechtshandlungen  der 
Bürgerschaft ,  die  gerichtlichen ,  wie  die  aus- 
sergerichj^lichen  ^  während  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres,. und  eben  so  der  andere  während 
der  zweiten  ^). 

Wie  man  in  Bergamo  für  Mß^*  Richter 
auf  die  Benennung  Consules  zurückgekommen 
ist,  so  hat  man  sie  auch  in  verschiednen  an- 
dern Städten  den  Richtern  beigelegt,  die  un- 
tefr  dem  Potestas  die  Rechtssachen  bearbeite- 
ten, in  Genua  ^0>  ^omo  ^'^),   Verona  *0>   P^ 


44)  Statuta  B^rgomi  p.  19—211. 

45)  Bartholomaeus  p.  4^^* 

Interiano  fol.  3^. 
4G)  NaveUi  II.  aa4.  »53. 
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toja  ^^) ,  in  der  letzten  Siadt ,  um  sie  von  den 
niedern,  mit  einer  Gerichtsbarkeit  versehe- 
nen Beamten  zu  unterscheiden^  die  schlecht- 
hin Richter  hiessen  ^^). 


47)  Gampagnolae  über  juris  dnHs  cet.  p.  85—^.  fc02^ 

48)  Statuta  Pistor.  p.^5aa— 53;.  54o— 544. 

49)  Ibid.  p^  545.  55a. 


d)    NotariL 


■I». 


In  gleichem  Verhältaisi.  mit  cler  Vermellruag 
der  Gewerbthätigkeit  9  des  WoliIstan4es  und 
Wohllebens,    stieg   überalldie  Zahl  der  No- 
tarien, wjedie,  der  Aerzte.      SchoiL  wegen^ 
der  zuaehmendeo^  Berührangen,    Anstände,, 
Verwickelungea  in  bürgerlichen  Rechtssachen^^ 
wegen  des  verbreiteten  Bedürfnisses  der  Voll-- 
ziehung  aussergerichtlicher  Haiidlungen,  nmss-^ 
ten  die  Männer,  welche  hier  aushalfen,  eine- 
bedeutende Stelle  in  der  Gesellschaft  einneh- 
men*    Noch  mehr  aber  ward  die  Wichtigkeit 
ihres  Standes  dadurch  ei^höht,   dass  ^us  ihm. 
nicht  nur  die  Beamten  für  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit ,   und  die  vielen  Gerichtsschrei-^ 
her,  Stadtschreiber,  Steuer -Einnehmer,  und 
andere  üaterbeamte,   sondern  selbst  die  Mit- 
glieder  zur  Vollziehung  der  erwähuten,  jähr- 
lich oder  halbjährlich  mehrfach  vorkorameu- 
den,  StaatSrAnwalt&chaft,  genomm.ea  wurden: 


.   ' 


-welcker  letzteÜinstand  mancbe  von  den  pbem 
Beamten )  die  ^r  Verantwortlichkeit  nnter- 
wörfer^  waren ,  wdH  bestimmen  konnte,  gegen 
so  wichtige  Männer  eine  gewisse  Rücksieht- 
lichkeit  zu  beobachten*  Die  Zahl  von  vier 
bis  fünf  hundert  Notarien  in  Mailand,  zu 
Ausgange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^), 
führt  auf  eine  grosse  Zusammensetzung,  auf 
m£innichfache  Durchkreuzungen  des  bürgerli- 
chen Lebens. 

Die  Vielzähligkeit  derer,  die  sich  dem  G^ 
Schäfte  widmeten,  und  die  Bedeutung  dessel- 
ben, brachte  eine  genauere  Vereinigung  der 
Mitglieder  zu  Wege.  In  Trevigi  hatte  es  da* 
bei  sein  Bewenden,  dass  «ie  eine  von  den  vier 
anerkannten  Bang-  Ordnungen  ausmachten : 
Doctores ,  Notarii ,  Bürger  vorzugsweise  (Mit* 
telstand),  Handwerker^).  Enger  schon  war 
die  Verbindung  in  Florenz:  hier  machten  sie 
gemeinschaftlich  mit  den  Bechtsgelehrten  eise 
Zunft  aus  ^).    In  vielen  Städten  aber  bestand 


i)  Annal.  Mediolaa^  p.  680. 

Gualvan.  de  la  Flamma  c.  Sa^, 
St)  Bonifaccio  p.  199. 
3)  Statuta  Florentiae  T.  I.  p.  4a}. 

Anunirato  I.  67.  i6o» 


—    28ft     — 

etae  besondere,  auf  die  Notariell  beschränkte, 
Körpersdbaft ,  mit  erbeblichen  Rechten,  mit 
eigenen  Vorstehern,  die  zu  bestimmten  Zeiten 
wechselten  ^  wie  in  Parma  alle  drei  Monate  ^), 
tmd  die  hier  und  da  zu  so  grossem  Ansehn 
und  Einflüsse  gelangten,  dass  sie  bei  öffentli- 
chen Handlungen  und  Staatsberathungen  zu- 
gezogen wurden ,  wie  in  Bologna  ^)  und  eben- 
falls in  Parma  ^).  Bios  in  Modena  befand  sich 
die  Sammlung  der  schriftlichen  VeAandlun- 
gen  der  Notarien  noch  zu  Anfange  des  vier- 
zehnten  Jahrhunderts  im  Gemeinheitsgebäude 
der  Bürgerschaft ') ;  anderwärts  aber  hatte  sich 
die  Körperschaft  meisten  theils  ein  eigenes  Ver- 
sammlungshaiis  erworben;  die,  in  Parma,  Hess 
das'  ihrige  i302  zierlich  ausmahlen**).  *  Von 
.  der  Genossenschaft  selbst  hing  in  der  Regel  ab , 
Mitglieder  aufzunehmen,  und  eben  damit  zur 
Ausübung  des  Geschäfts  zu  berechtigen;  in 
Bergamo  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass 
der  grosse  Rath  einen  Ausschuss  von  der  Ge- 


4)  Chron.  Parmens.  p.  8a5.  $4^*  94?«  ^V'* 

5)  Ghirardacci  I.  a65«.3o6. 

6)  Chron.  Parm.  !•  1. 

7)  Annal.  Mutineus.  p.  ^7»  * 

8)  Chron.  Parm.  L  L 
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^osaenschäh  etnarxnte ,  dem  niclit  -DUt>  die 
Wahl  neuer  Mitglieder,  sondern  auch  eine 
Aufsicht  über  die  Gesellschaft,  zustand  ^\ 
Ueher  die  Mitglieder  ward  ein  Buch  ge*- 
führt  **^).  Die  -wirthschaftlichen  Bedürfnisse 
der  Genossenschaft,  die  geselligen  Vergnügun* 
gen,  die  Anstalten  der  "Wohlthätigkeit  und 
gegenseitigen  Unterstützung  >  'WohkL  zu  Pavia 
ein  eigenes  Krankenhaus  gehörte**),  machten 
«ine  gemeinschaftliche  Kasse  erfoderlich,  mit 
der  es  m  Vicenza  so  gut  bestellt  war,  dass 
sie  einst  dem  reichen  Handelsstaate  Venedig 
Ton  ihren  Ersparnissen  ein  Darlehn  von  vier 
hundert  Ducaten  gewähren  konnte  *^)- 

Am  meisten  ausgearbeitet  war  die  Verfem 
sung  des  Notarien -Vereins  in  Mailand  und 
Bologna.  An  der  Spitze  der  vothin  angege- 
benen, fast  unglaublichen  Zahl  der  Theilneh- 
mer  standen  in  Mailand  zwei  Oberaufseher, 
genannt  Achte,  und  sechs  Aeltesle;  Verwal- 
tungsbeamte   waren    ein   Schatzmeister ,    ein 


9)  Statuta  Bergomi  p.  16S. 
10)  Ibid. 

11}  Anonymus  de  laudibus  Papia«,  p.  !i5. 
la)  Marzari  p.  80.  81. 
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Kanzler,  uxxd  zwei  Rechts -rAj:^waIte.  Den 
Grundgesetzen  zufolge  waren  die  Geistliclien 
von  der  Theilnahme  ausgescLIos8en>  und  die 
Aufnahme  geschah  nur  nach  einer  wohlbe- 
standnen  Prüfung,  worauf  dann  Eintrittsgel-* 
der  entrichtet  wurden.  Zu  dea  löblichen 
Festsetzungen  gehörte  noch,  dass  die  AufSse* 
her  Wachsamkeit  gegen  Bestechungen  anwen« 
den  sollten,  und  dass  diejenigen  aus  derGe* 
Seilschaft  gestossen  wurden  ^  die  sich  ihrer 
durch  wichtige  Vergehungen  unwürdig  ge- 
macht ^*).  Von  dem  Verein  der  Notarien  in 
Bologna  sind  einige  Eigenthümlichkeiten  he^ 
kannt.  Alles  athmete  hier  nur  Welfenthum« 
Ein .  Feuerkopf  ^  Rolandinus  Passagieri,  Nota- 
rius,  von  vielen  Verbindungen,  hatte  im  Jahre 
1284  den  Einfall,  alle  Notarien  dieser  Partei > 
sehr  yiel  an  der  Zahl,  in  eine  geschlossene 
Gesellschaft  zu  verbinden,  deren  Vorsteher  er 
selbst  ward,  unter  dem  Namen  Proconsul. 
Ein  Hauptzweck  des  Unternehmens  war,  junge 
Rechtsgelehrte  zu  den  Geschäften  der  Notarien 
anzuleiten;  wozu  er  eine  schriftliche  Anweisung 


iZ)  Statuta  Mediolan. ,  in  Carpanl  lucubratt  p,.  673. —  690» 
et  in  ejusd.  comment.  p.  4?* 
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*  * 

ausarbeitete  9  nach  ihm  genannt  Rolandina. 
In  keiner. Stadt  ist,  so  wie  hier,  die  Körper- 
schaft durch  die  Zahl  und  die  persönliche 
Geltung  der  Mitglieder ,  so  wie  durch  die 
Grösse  und  den  Wer  th  der  erworbenen  Grund* 
stücke,  zu  so  grossem  Ansehn  gestiegen,  in 
keiner  die  "Welfsche  Partei  dadurch  so  ver- 
stärket  worden.  Eins  der  grössten  Häuser  der 
Stadt  war  ihr  Versammlungs-  und  Geschäfts- 
Gejbäude.  Dem  jährlich  wechselnden  Procoür 
sul,  später  genannt  Corrector,  wurden  acht 
Consules ,  aus  jedem  Stadtviertel  zwei ,  zur 
Seite  gestellt;  welche  Zahl  jedoch  in  späterer 
Zeit  auf  die  Hälfte  ist  herabgesetzt  worden  ^^)* 


i4)  Matthaensde  Griffonibus  p.  i'Sa.  197. 
Ghirar4acci  L  a65.  3o6. 
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e)   ^San^mhingen  stüeltiächir  Gesetzt  Und  Verhänditihgeh, 


Seit  dem  dreizehntea  Jahrhunclert,  dem  Zeit- 
punkte des  ToUea  Erwachieiis  der  Bürgerscliaf- 
ten,  hat  maa  überall  das  Bedürfniss  gefülilt> 
die  besteheadea  Gesetze  und  herkömmliclien 
Rechte,  so  weit  sie  schriftlich  aufgesetzt  wah- 
ren, zu  isammeln,^  zu  prüfen 9  zu  sichten,  dea 
veränderten  ^bürgerlichen  Verhältnissen  ge- 
mäss zu  verbessern,  und  zur  Erleichterung 
des  Gebrauchs  zu  ordnen,  um  der  Wülkühr 
in  der  Anwendung  Einhalt  zu  thun.  Von 
verschiednen  Städten  sind  die  Zeit  dieser 
wichtigen  Verbesserung^  und  einige  genauere 
Umstände,  bekannt  geworden  ^'). 

Como.    Der    erste    Versuch    einer    Sammr 


*)  Von  denjenigen  Sammlungen,  welche  am  Ende  dieses 
Theils  unter,  den  Quellen  und  Hülfsmitteln  geftaant 
sind  ,  werden  hier  die  Titel  aid&t  angeführt. 


\ 
/ 
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lung  geschalt  im  Jahre  1219.  Dann  wur- 
den im  Jahre  1296  die  beiden  damaligen 
Stadtkanzler  Loteriolo  Rusca  und  Lorenzo 
degF  Interorfpli  mit  leiner  neuen  Biearbei- 
tuDg,  Vermehrung  und  Verbesserung  beauf- 
tragt '). 

Bergamo.  Vor  dem  Jahre  i45o  muss  die 
*  letzte  Durchsicht  und  Sammlung  seyn  veran- 
staltet worden:  dies  folgt  aus  einer  bestimm- 
ten Angabe  ^). 

Mailand.  Den  ersten  Gedanken  einer 
Sami^lung  hatte  schon  1211  ein  gewisser 
Brunascus.  Die  Sache  ward  mit  Beifall  und 
öffentlicher  Theilnahme  aufgefasst^  und  fünf 
Jahre  nachher  ein  Verein  von  Rechtskundi- 
gen zur  Vollziehung  der  Arbeit  angeordnet. 
In  den  Jahnen  i56i  und  1 396  veranlasste  die 
Regierung  eine  neue  Durchsicht,  mit  Ver- 
mehrungen und  Verbesserungen.  Zum  Druck 
ist  die  Sammlung  zuerst  1480  befördert  wor- 
den. Sie  enthält  die  bürgerlichen  und  pein- 
lichen Gesetze,    und   di«    Gerichtsordnung j 


/ 

\ 


1)  Rovelli  n.  q68. 
i)  S.  S5.  36. 
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von  der  Verfassung  wenige  da  diese  setr  ein^ 
fhidh  'war  ?). 

Monza.  Gesammelt  und  geordpet  um  i53o; 
zuerst  gedruckt  i579,  und  i68a  wieder  auf- 
gelegt %' 

^lessandria.  Bald  nack  der  Crrünilung 
und  Einrichtung  dieser  neuen  Stadt  ist 
ein  Gesetzbuch  angelegt  worden,  das  im 
Jahre  12221  schon  im  Gebrauche  war.  Eine 
Durchsicht  und  Verbesserung  hatte  1242 
Sutt^). 

F^erona.  Die  von  Campagnola  herausge^ 
gebae  Sammlung  ^  entnommen  von  einer 
Handschrift  der  Bibliothek  des  Hochstifts,  be- 
schränkt sich  auf  die  altern ,  bis  zum  Jahre 
1228  erlassenen,  gesetzlichen  Bestimmungen^). 
Die  .letzten   darunter  sind  von    1:219,    i225> 


mt^mt^Um 


3)  HandschräftIkHe  'Sammlung  in  Fol. ,  in  dar  AmbroMAiii^ 
sehen  »Bibl.,  BUchstab  D,  N.  4a:    Frisi  I.  i3i. 

Tristanus  Galchus  p.  qqS.  297.  398» 
Verri  *3i.  37.  /^o.  98.  ,95.  96. 
Giulini  VII.  3ia.  seqq. 

4)  Frisi  Uh  a36* 

5)  Ghilini  p,  n^  38. 
0)  S.  den  Titel. 
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V 

1*37  ^).     Eine   neuere  Bearbeitung  iät  raSg 
Toi^enommen  /worden  *)' 

TrevigL  Einige  SacbTer&tändige  erhiehen 
1^285  den«^  Auftrag  zur  Unternelimung  der 
Arbeit.  Die  Ueberschrift  Aes  Werks,  das-  sie 
ÄU  Stande  brachten ,  war:  »iStatuti  della  com- 
»munitat  di  Ti^evigi  e  d^l  cöllejgiov  de'  iGiudici.« 
Unter  den  letzten  werden  die  Lehrer  der 
Rechte  verstanden/  denn  sie  hatten  darin 
'  auch  die  Verfeissungsgesetze  der  hohen  Schule 
aufgenommen  ^)i 

Padua.  Erst  14^0  siiid  hier  dieStadtge^ 
a^tze  zusammengetragen  und  geordnet  wor- 
den,  auf  Veranstaltung  der  beiden  damali- 
gen Oberbeamten  Marcus  Dandulo  und  Lau- 
]^ntius  Bragadino  ^%  Aus  der  spätea  Zelt 
der  Anfertigung  ist  die  eigenthümliche  Vor- 
züglichkeit dieser  Sammlung  erklärlich,  dass 
nicht  nur  das  bürgerliche  Hecht  besser  darin  '' 
'geordnet  ist,  als  in  irgend  einer  andern,  son-< 


7)  Auf  den  Seilten  S8,  iSSiff^  19^  ff*. 
^  Carli  m.  3i3.  344, 
Moscardo  p.  i&i. 
^)  Bonifaccio  p«  309.  4^0^^ 
im)  Vorrede. 
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derp  aucli  die  Strafgesetze  nicht  so  sehr,  wie 
in  andern,  mit.  den  hiirgerlichen  vermengt 
sind.  Auch  dadurch  zeichnen  sich  diese 
Stadtgesetze  aus ,  dass  in  den  Ueberschrif- 
ten  der  meisten  davon  sowohl  das  Jahr 
der  Abfassung,  als  der  Name  des  zeitigen  Por* 
testas^' angegeben  werden.  Der  Anhafxg  zuia 
zweiten  Theile  ^^)  enthält  einige  spätere  Saz- 
Zungen« 

Mantua.  Die  Prüfling  und  BekannCmar 
chung  wird  in  das  Jahr  1272  gesetzt  *0-  VoKt 
MafTei  in  seinem  Geschichtwerke  viel  benutzt 
und  oft  angeführt.  /  .      ,. 

Cremona.    Im  Jahre  1387  Ä^^i^^^^^P^^  !^)*  4, 
Parma.  .  Der  Anf^i^g^  ist  *  ?53  gemacht  wor- 
den **). 

Modena.  Unter  den  Sachverstäxijiige4,  die 
im  Jahre  i5o6  den  öffenjtlicheBt  Auftrag  er- 
hielten ,  die  Gesetze  zu  bearljeileji ,  ^ird  V4- 
}entinus  YalentiAi   gen^^it.    l^iif.  JXfiß.  zyvßjxr 


11). S.  4a5  ff. 

ia).Ma$^ei  p.  626. 

i3)  Cavitelli  fol.  i38,  b» 

i4)  Ghion.  Parmense  p.  76& 
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zig  Jahre  später  ist  erst  die  schriftliclie  Samm- 
lung zu  Stande  gekommen  ^^). 

Ferrara*  ,In  den  Jahren  1268,  i555i  ^^o 
und  i534  ist  die  Arbeit  stufen\Yeise  zur  Vollr 
endung  gediehn  *^)» 

BxivenncL  Sammlung  aus  dem  dreizehntem 
Jahrhundert  *0. 

Bologna^  Von  dieser  Stadt  ist  vieler  und 
wiederholentlicher  Fleiss  auf  die  Bearbeitung 
ihrer  Gesetze  und  Rechtsherkommen  verwandt 
worden ,  woran  unstreitig  dem  Umstanda  grosh 
ser  Antheil  beizumessen  ist,  dass  in  ihr  die 
weitberühmte  Lehranstalt  des  Rechts,  ihrei^ 
Sitz  hatte.  Die  Grundlegung  ist  im  Laufe 
d$s  dreizehnten  Jahrhunderts  geschehn.*  dei»^ 
erste  Anfang  fällt  in  das  Jahr  1 2^9  ;  dann 
vvurden  1 20  die  Grundzüge  der  Gfemeinheits^ 
Verfassung  schriftlich  abgefasst;  und  1248  ka-^ 
men  viele  Strafgesetze  hinzu,  gegen  Meuchel-- 
mord  ,    andere  Mardthaten,,  Brandstiftung ^ 


i5)  Memorie  stovkhe  Mödenesi'T.  II.  p*  iS^«  ai8^ 

Marat*  antic[q,  IL   3i5. 
16)  Murat.  antlqq.  II.  3a3.  336.  3$o*—  IV.  6i»6« 

Sardi  p.  175—  177. 
v])  Bei  Fantttzzi  lY.  i5  seqq* 
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Staatsverrath  9  Falscbioiünzea,  Fälschung  von 
Urkunden ,  Meineid ,  gewaltsame  Befreiung 
der  Gefangnen ,  Entführungen ,  heimliche 
,  Yerehlichung.  Abänderungen  und  Zusätze 
wurden  126a  und  1287  g^niacht  ").  Noch 
drei  Mal  sind  in  der  Folge  auf  öffentliche 
Veranstaltung  sachkundige  Männer  zusam-^ 
mengetreten,  um  die  Sammlung  durchzusehn, 
richtiger  zu  ordnen,  und  überhaupt  za  ver- 
.bessern:  i555  mit  vielem  Ernste  ^^)j  i588 
und  i58g  zum  zweiten  Male  ^^);  und  uoch-^ 
mal  14^4  ^^^  ^4^^  9  ^^  zugleich  die  öffent- 
liche Bekanntmachung  erfolgte  '*)*  Der  Ge- 
brauch der  gedruckten  Sammlung  ist  dadurcK 
sehr  erleichtert,  diass.  nicht  nur  cfin,  nach 
der  Buchstabenfolge  geordnetes.,  Verzeichnisse 
4er  darin  enthaltnen  bürgerlichen  und  pein* 
liehen  Gesetze  aufgestellt  ^^)>  sondern  auch,. 


18)  Chirardacci  I.  »76^ 

Savioli  T.  IIL  P.  I.  p^  iSs.  i86.  21 3*  ai.4-  3^9» 

19)  Bartholomaeus  della  Pugliola  ad  a.  i336>  p.  $70. 

Ghirardaccl  II.  120. 
•    SM))  StatuU  T.  I.  p.  XXX,  et  p.  54o,  $.  a^,  p.  S/n  ^  $.  a& 
-^  T.  JJiy  index  p.  ^. 
ai)  Ibid.  p.  4*  538.  544* 

22}  s.  IX.  bis  xxin. 
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am  Ende  des  zweiten  Banden,  eine  fruchte 
bare,  in  das  Einzeluste  gehende  Anzeige  des 
$achen-Inhalts  beigegeben  ist.  Nock  beendet 
sieb  darin  eine  Au&äblung  der,  in  der  Ur<* 
]|Lundensam9ilung  von  Bologna  befindlichen, 
ausser  Kraft  gesetizten,,  i^ngedruckten  Verord- 
nungen, so  wie  ein  Inhalts -pVerzeicbc^iss  des 
ersten  Buchs  der,  im  Jahre  iSSq  gesammelten 
jm^  bekannt  gemachten,  und  1461  bestätig-« 
ten  ^^).,  aber  e]^enj(alls  nicht  mit  abgedruck- 
ten Gesetze  ^^y. 

Pistoja.  Vom,  Jahre  1107  kann  die  Abfasr 
$ung  nicht  seyn,  wie  im  Eingange  Yorgege» 
ben  wi]:d :  dagegen  streitet,  ^us^r  andern  in- 
nern  Grü,nden,  vorzüglich  die  gesetzliche  Be- 
stimmung, das^  in  der  Zahl  der  Gpiiisuji^i  yom 
G^werbstande  einer  mehr,  als  von  den  Ge- 
schlecl^tltem ,  seyn  sollte  ^*).  Dieses  Ueberge- 
wicht  hat  der  Gewerbstand  erst  ^285  er- 
langt ^% 

Florenz.    Die  sogenaunten  Ordinamenta  ju- 


33)  S.  541 ,  {.  aS. 
a4)  S.  XXIV.  bis  XXXVIIt 
a5)  S.  564-  565,  $.  i53. 
aS)  Fioravanü  p.  aSg« 
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atitiae  J^om  Jahre  1392,  ven  denen  unten,  in 
der  besondern  geschiclitliclien  Darstellung 
der  Verfassung  dieser  Stadt  gehandelt  werden  ^ 
soll,  befinden  sich  in  dem  ersten  Bande  der 
gedruckten  Sammlung  ^^).  Zwei  Jahre  nach 
Abfassung  derselben  ward  der  Anfang  gemacht 
m^it  der  Bearbeitung  dies  einheimischen  Rechts. 
Urheber  des  Gedankens  war  Bönaccino  Otto- 
buoni ,  damals  Gronfäloniere  di  guistitia.  Un^ 
ter  den  vierzehn  rechtskundigen  Männern; 
denen  das  wichtige  Geschäft  aufgetragen 
YHirde,  die  vorhandnen  Gesetze  einer  Prü- 
fiing  zu  unterwerfen ,  die  Verworrenheit  und 
die  Widersprüche  darin  abzustellen,  und  die- 
dunkeln,  überflüssigen,  enä>6hrlich  geword-- 
nen  auszulassen,  befand  sich  der  wackere 
Geschichtschreiber  seiner  Zei  t ,  Dino  Com-^ 
pagni.  Zweckmässig  und  wohlthätig  war  die 
Verfügung  iSSy  ,  dass,  da  die  Lateinische 
Sprache  dem  Gewerbstande  unverständliclt 
war,  die  bestehenden  Gesetze  in  der  Volks^ 
spräche  abgefasst,  und  in  einem  Buche  zu- 
sammengestellt werden  mussteh ,  welches  zur 


37)  s.  407— 5ia 


.  A...^ 


pfi^ottliclien  allgemcineQ  Einsicht  in  dem  Get 
sehäüsümimer  der  Steuerbehörde  a&  eiaer 
Kette  befestigt  \«urde  ^^* 

Fisa.  Die  Handschrift»  ein  Fplioband»  ent^ 
hält  4j^4  Blätter.  Auf  diese  beziehn  sich  di^ 
Anführungen ,  die  im  gegenwärtigen  Werke 
davout  vorkommen.  Nach  dem  Yorberichte 
ist  die  Sammlung  zuerst  angelegt  1.161»,  hun- 
dert Jahre  nachher  aber  durchgesehn,  ver- 
mehrt und  bekannt  gemacht  worden.  Yon^ 
der  öffentlichen  Verfassung  wenig  j  dage- 
gen sind  sowohl  die  lehnrechtlichen  Bestim- 
mungen und  die  Strafgesetze  ^  als  das  bürger- 
liche, Handels-  und  See-Recht  ^)y,  sehr  aus* 
führlich. 

Sammlungen  urkundlicher  Schriften  und 
KerhandlungßTk  werden  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  erwähnt.  Das  älteste  Beispiel, 
aus  dem  Anfange* desselben,  dürfte  das  von 
Verona  seyn  ^)y  Ein  anderes,  vom  Jahre 
1265,  ist  von  Bologna^*)}  ein  blosser  Versuch. 


38)  Awmiratö  I.  192.  n.  58o. 

39)  %,  B^  de  jaclu  fol.  3a5,  b,  seqq. 

3o)  Campaguolae  Über  >uris  civilis  cet»  p.  ia6». 
3i)  Gbirardacci  I.  186^, 
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EiaeF  Verf ügung  aber  TOn  i  Son  ziifölge^ 
nmssteä  von  einigen  unterrichteten  Männern 
^e  öffentlichie  Papiere  und^  urLundliche 
Schriften  genau  durchgeselin^  die.  unnützen 
vertilgt,  und  die  beibehaltixen  neu  geordnet 
w:erden  ''). 
■  ■'..>■ 

?^  Id.  l  48^ 


I       '.    IL 
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J 

iTerwaltung  und  Gesetzgebung. 
a)    Kleiner  fiatk» 


•^m  I  ■    I 


Nach  den  Stadtvierteln  War  die  Aiisülbütig 
der  Gerichtsbarkeit  vertheilt;  nach  ebenden^ 
selilen  wurden  auch  die  Wahlen  der  Mitglie- 
ds sowohl  des  kleinen  als  des  grossen  Räths 
angestellt:  eine  gesellschaftliche  Einrichtung, 
^ie  oben,  in  dem  Entwürfe  der  Yerfassungs- 
grundzuge,  vorbereitet  worden  *).  Eine  Zahl 
vertrauter  Männer ,  als  Eäthe  den  Constiln 
zur  Seite  gesetzt,  und  Credentia  genannt^ 
ward  die  Grundlage  des  kleinen  Roths  ^^), 
An  manchen  Orten,  als  zu  Alessandria  0>  i^t 
es  immer  so  geblieben.    Ja  der  Name  Gre- 


*)  Th.  n.  s.  4»8. 

"*}  Daselbst  S.  491*  49^* 
1}  Ghilini  p.  11.  . 


I 
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dentia  ist  selbst  bei  der  weitem  Ausbildung 
der  Anstalt  in  vielen  Städten  beibehalten 
v^^orden,  in  Gomo  *),  Tortona  ^),  Parma  ^), 
]l^logna  *),  Pisa  ^).  Am  deutlicbsten  erhellt 
die  Entstehungsart  der  Behörde  aus  den  An- 
gaben über  den  Bononischen  kleinen  Rath 
in  der  frühem  Zeit.  AusdrücUich,  und  mit 
der  angegebenen  Entstehungsart  übereinstim- 
mend ,  sind  urkundliche  Stellen ,  worin  ein 
kleiner  und  ein  grosser  Rath  unterschieden 
werden  ^).  Nur  scheinbar  streitet  hiergegen ,  * 
dass  ausser  diesen  beiden  noch  ieines  dritten/ 
und  zwar  mittlem ,  Erwähnung  geschieht, 
dem  insonderheit  der  Name  Gredentia  heige- 


2)  Rovelli  n.  aoo. 

3)  Costa  I.  74«  77- 

.  Urk.  V.  J.    11969  das.  IL  58:     »in    credentia  congre- 
»  gata  ,  campana  pulsata.  a      - 

4)  Chron.  Pariltens,  ad  a.   laga,   p.  8aa  :     » consiltum.  cre^ 

))  dentiae.  «c 

5)  Urk.  V.  J.  laao  bei  Savioli  Vol.  II.  P.  II.  p  435:    »con* 
»silium  credcutiae  per  campanam  coadunatum. « 

6)  Tronci  p.  ai3«  376:     »consiglio  de'  seuatori  (del  senatp) 
» di  credenza. «  ^  ' 

7)  Urk.  V.  J.  ia39,  ^ei  Savioli  Vol^  UL  P.  II.  p.  174.   i^S- 
Conf.  106.  aaa.      . 
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^egt  "wird  •).  Unter  diesem  geheimen  Itetlr« 
sind  keine  andere  Beamte,  -als  die  vertrauten 
beigeordneten  der  fiiihem  t>onsuIn  zu  ver- 
stehn-,  die  von  denselben  nur  in  so  fern  un- 
terschieden werden,  als  ta  den  Sitzungen ,  in  - 
welchen  die  Con^uln  blos  die  laufenden  ge- 
riclitli<;Iien  Sadben  beaAeiteten,  die  Beigeord- 
neten nickt  zugezogen  vmrden;  zu  welchen 
Versammlungen  «ine  besondere  kleine  Bath^ 
flocke  das  Zeichen  g£^  ^).  Zwei  Umstände 
bestätigen  diese  Vorstellung  des  ursprüngli- 
chen Wesens  der  Credentia*  Dass  nämlich 
dieselbe  anfänglich  noch  nicht  eigentlich  als 
Rad  in  dem  Triebwerke  des  Staats  amgesehn 
worden,  sondern  gewesen  ist^  was  sie  hiess^ 
ist  iiicht  zu  verkennen^  wenn  man  die  Mit- 
gliedschaft und  die  Entbehrung  äusserer 
Rechte  erwägt:  jeder  Lehrer  des  Rechts,  der 
die  höchste  Würde  in  seiner  Wissenschaft  er- 
worben^ hatte  freien  Zutritt  darin;  an  dem 
Rechte  aber ,  den  kleinen  und  den  grossen 
Räth  zu  wählen,  nahm  die  Credentia,  so  fern 
sie    von    dem    kleinen    unterschieden    wird, 


8)  Ghirardacci  I.  63  -  68. 

9)  Id.  p.  64. 
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nicht  Theil,  ^sondern  es  war  dasi^be  auf  jene 
beiden  Ratte  beschränkt  *^)..  In  der  Felge 
freilich  ist  übeiJ'all,  wo  die-  Würde  des  Pö* 
teslas  bleibend  eingeführt  war,  die  Credentia 
völlig  zu  der  Stelle  und  dem  Range  des  ur-^ 
sprünglichen  kleinen  >  blas  aus  den  Gonsuln 
bestehenden.  Raths  erhoben  worden,  da  dei^ 
Potestas  seine  Richter  mitbrachte ,  und  eben 
damit  die  bisherige  Grund -Eigenschaft  dei^ 
Consuln ,  die  richterliche ,  wegfieL  Den  Vor- 
sitz im  kleinen  Rathe  zu  führen,  und  d[i<( 
Verhandlungen  zu  leiten,  brachte  nun  das 
Wes^n  der  Würde  des  Potestas  mit  steh  **)  > 
wie  früher  das  Amt  der  Gonsuln.  Von  den 
Mitgliedern,  oder  den  Staatsräthen ,  die  in 
Pistoja  vorkommen  ") ,  werden  die  Consules 
unterschieden  *^),  welchen  Amtsnamen  da- 
selbst ,  wie  oben  erwähnt  worden  ^0  r  f<^^*^ 
dauernd  die  höhern  Richter   führten,  weil 


10)  Id.  p.  63.  64. 

1 1)  Bartholomaei  aniiales  Genuenses  s  Murat.  scriptt  VI.  494* 
»potestas,  vocatis  consiliariis ^  —  decrevit. « 

la)  Statuta  Pistor.  p.  533.  539.  54 1.  545.. 546:    »comiUuJii 

}}  consiliatorum  slve  rectörum  piyitatis.  « 
]3)  Ibtd.  p.  541- 
*)  Th.  III.  S.  a83. 
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sie,  nebst  demPotestas^  Ewheimische  waren ; 
wogegen  die  niedern  scklechthin  Ricliter  ge- 
nannt. werden.,  Nacb  der  Verfassung  dieser 
Stadt  mnsiste  monatlicli  in  einer  Yersamm* 
lung  der  Rathsbehörde  die  Dienst-Anweisung, 
ihres  Hauptes,  des  Potestas,  vorgelesen  wer- 
den. Zwei  Mitglieder  musste  derselbe  ernen* 
nen^  die  er  darauf  vereidete,  dass  sie  auf- 
merksam zuhören  wollten«  ^  Sie  sollten  gehal- 
ten seyn,  wenn  sie  bemerkten,  der  Potestas 
sei  in  seiner  Amtsführung  -einer  oder  der  an-> 
dern  Vorschrift  nicht  nachgekommen.,  ihn 
ernstlich  zu  erinnern  *^).  -  Nach  den  Beispie- 
len von  verschiednen  Städten  zu  urtheilen , 
und  Zehn  bis  FünfSsehn  als  die  mittlere  Zahl 
der  Mitglieder  anzunehmen,  die  als  Vertreter 
eines  Stadtviertels  im  kleinen  Rathe  Sitz  und 
Stimme  hatten:  in  Trevigi  betrug  demnach 
die  Gesammtzahl  vierzig  ^^)^  in  Padua  früher 
eb^i  so  viel ,  darauf  sechszig  ^%  In  Städten 
fjfeilich,  wo  der  Gewerbstand  die  Oberherr- 
Schaft  an  sich  riss,  hat  man,  um  dasAosehn 


14)  Statuta  p.  546. 

i5)  Bonifaccio  p«  16a.  369. 

16)  Orsato  p.  ,277.  378. 
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der  G«meüie  za  «cftwächen  ,    diesen  iWi 
B«th  über  die  ^Saassea  TennehrL    Drei  oder 
Tier,.  Iiöchsteiu  sechs  Monate  ,    dauerte  die 
Stelle.    Um   zu  einer  solchen  fäbig  za  seyn, 
stiisste  in  Padua  die  Familie,  zu  der  maa    - 
geborte,  seit  Tierzig  Jahren  das  Börgerreclit 
gehabt ,  und  zu  den  öfientlichen  Lasten  bei- 
gesteuert haben;  auch  durften  daselbst  nahe 
Verwandte  nicht  zu  gleicher  Zeit  Mitglieder 
sejn,  nicht  Vater  und  Sohn,  Brüder,  Oheifa 
und  Piefik    Erst  nach  Verlaufe  von  acht  Mo- 
naten nach  dem  Anstritte  war  man  Tvieder 
wählbar  *')• 

Seiner  vorzüglichsten  Bestimmung  nach  war 
der  kleine  Bath  die  oberste,  und  in  der  ftü- 
hem  Zeit  die  allgemeine,  städtische  Verwal- 
tungsbehörde. In  seinen  Geacbaftckreis  ge- 
hörten demnach  die  ,Sicberheits-  und  Wohl- 
&brts-Pflege,  die  öfientliche  Winhschaft^  die 
Verwaltung  des  Landgebiets,  die  Leitung  der 
auswärtigen  Verhältnisse  und  gesandtscbafb- 
lichen  Angelegenheiten ,  die  Besorgung  des 
Kriegswesens.    Es  ist  aber  auch  jeneo,  Bürger- 


■  7)'Geiuari  III.  n-  171  a4- 
Onato  1.  L 


J 
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Schäften  niclit  entgangen,  wad  ctie  Natnr  der 
Oberan&icht  und  Führung  eines  Gemeinwe^ 
sens  verlangt ,  dass  von  der  ausführenden 
Gewalt ,  da  sie  ,  auf  ihrem  Standpunkte ,  es 
ist,  vrelche  die  Bedürfhisse  der .  Gesellschaft 
am  besten  kennt,  und  die  Mittel  und  Kräfte 
der  Ahhülfe  Tiebeiüg  «x  beurtheilen  vennag, 
auch  die  Beschlüsse  der.  anordnenden  oder 
gesetzgehenden  eingeleitet,  vorbearbeitet,  und 
in  Anregung  gebracht  werden  müssen  ^. 
Doch  konnten  in  einigen  Städten ,  als  in 
Bologna,-  auch  Büi^er,  die  zur  Zieit  nicht 
Mitglieder  waren  ,  schriftliche  Anträge  ein« 
reichen  *^). 


f  '. 


•      • 


i8)  Ibid. 


i  i.  p.  63  WBf^^ 


f.    ■    , 


ao 


b)    Grosser  Bath, 


Der  eben  geseiclmete  Gang  bei  Abfassung 
allgemeiner  (besetze  war  der  yer&ssungimäs- 
Ktge  sQhpn  in  den  eiflaucb^testen  Staaten  des 
Altertbums,  wenigstens  in  den  £mhern  Zei- 
ten,  €\xe  die  Grundpfeiler,  welche  das  Ge- 
bäude der  Staatsgesellscbaft  zu  tragen  haben, 
verkannt  und  niedergerissen  wurden.  Durch 
Erfahrung  und  unbefangnes  Nachdenken  sind 
auch  die  Bürger  der  städtischen  FreistaaAen 
im  Italischen  Mittelaller  darauf  gefuhrt  wor- 
den« Auf  den  Grund  der  Anträge  des  kleinen 
Raths  9  fasste  der  gi'osse ,  auch  genannt  Par^ 
lament^  wie  in  Trevigi  *),  dem  die  höchste 
Staatsgewalt  zustand  ,  Beschlüsse  in  Allem , 
was  die  öffentliche  Sache  betraf,  in  Angele- 
legenheiten  der  Sicherhieit  und  des  Schutzes 


i)  Bonifaccio  p.  1S9.  16a.  199. 
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von  innen  und  aussen ,  in  Auferlegung  voii 

Steuern  ^   in '  der  Wahl  und  Beaufsiclitigung 

der  Beamten»  in  Kriegs-Erldärungen,  Bundr 

nisseuy   FriedensverliandJungßn.      luv  AUge« 

meinen  sind   Beispiele  G^uua  ^)^   Parma  ^)» 

Bergamo^),  Pisa  ^).     Als  Haqpt  der  Bürgeiv 

gemeine  führte  der  Potestas  auch  hier '  den 

Vorsitz;  und  die  Jährlichkeit   des  Wechsels 

der  Mitglieder  kann  als  der  häufigere  Fall 

an  gesehn  werden.    Aeusserst  verschieden  ajber 

war  die  Z^hl  derselben  aus  Jedem  Stadtner-- 

/c/,.von  fün&ehn,  wie  in  Pisa  ^),   bis  auf 

vierhundert,   wie  in   Modena  ').      Von   den 

j  ' 

dazwischen  liegenden  Zahlen  hatte  die ,  von 

kin  hundert  und  fün&ig,  in  Tortona  Statt  ^). 

Dass  in  manchen  Städten  die  Tkihl  vermehrt 


a)  Bartliolomaeus  p.  4?^* 

3)  Chron»  Parmense  p.  8a4*  ^^7.  S47*  ^74* 

Memorie  storiche  Modenesi  T.  It  p.  ii4' 

4)  Statuta  Bergomi  p.  9. 

$)  Statuta  Piaana  fol.  ^ß^^  a«  - 

Tronci  p.  i58.  276:,  »  consiglio  generale  9   consiglio 
»  maggiore. « 

6)  Tronsi  p.  276.  - 

7)  Memorie  ftoriche  Modenesi  T.  II«  p.  i56.  i57« 

8)  Costa  L  iaS..ia7* 
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'wurde  9  wie  in  Padua  von  ein  hundert  erst 
auf  ein  hundert  und.  f  ün£dg ,  dann  gar  auf 
«wei  hundert  und  fün&ig  ^),  in  andern  da- 
gegen vermindert,  wie  in  Trevigi  von  fünf 
und  siebenzig  auf  fün&ig  ^^,  hatte  seinen 
Orund  in  der  weiter  um  sich  greifenden  oder 
wieder  beschränkten  Herrschaft  der  Hand- 
werker« 


9)  Gennftri  HL  11.  17.  34* 

Onato  p.  297*  978. 
10)  BoBifiiccio  1.  L 


«i* 


«■■«i 


c)    Wahli^erfoiiung. 


V  on  allea  Theikn'  der  städtisclien  Yerfasrang 
ist  die  Art  und  Weise,  die  Mitglieder  beider 
Rätlie  der  Gemeine  zu  wählen,  am  meisten 
▼erschieden  gewesen.  Dabei  ist  auch  nicht 
zu  verkennen,  dass  der  häufige  Wechsel  der 
Mitglieder  des  kleinen  Raths  den  schadhafte- 
sten Theil  dieses  oft  fälschlich  bewunderten 
staatsbürgerlichen  Körpers  ausgemacht  hat. 
Eine  Regierungsbehörde,  und  dies  war  der 
Ueine  Rath ,  um  ihre  Aufgaben  zu  lösen ,  um 
grosse,  umfassende  Masf regeln  vorzubereiten, 
und)  wann  sie  von  der  gesetzgebenden  G^ 
walt  genehmigt  sind,  folgerecht  auszuführen, 
darf  nicht  mit  den  Abschnitten  des  Jahr- 
buchs wechseln.  Hieran  krankten  jene  Frei- 
städte : .  daher  die  Seltenheit  ausgezeichneter 
und  verdienter  Staatsmänner,  die  im  dank-« 
baren    Andenken    der  Mitbürger    fortgelebt 


hätten,  die  Armuth  an  grossen,  zur  Nacheife- 
.  rung  erweckenden,  Beispielen.  In  sechs  Mo- 
naten lässt  sich  kein  Bau  von  Bedeutung  grün- 
den und  Tollenden  ;v  seihst  um  Anlagen  zur 
Bequemlichkeit  und  Bereicherung  des  Lebens- 
zu  unternehmen,  ist  längere  Zeit  erfoderlich. 
Bonacursio  Von  Soresina  in  Bologna ,  und 
Aldohrandino  Ottohuoni  in  Florenz :  wie 
seltne  Namen!  Jener,  ein  Mailänder,  iaÖ6 
Vojikshauptmann  ^) ,  und  im  nächsten  Jahre 
Potestas  3),  ist  der  unvergessliche  Urheber 
*  der  Freilassung  des  Bononischen  gutsunter- 
thänigen  Bauernstandes^);  dieser,  ein  einhei- 
mischer Biirger  ohne  Vermögen ,  hatte  sich-, 
.in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr*, 
hunderts ,  durch  bewundernswürdige  Unbcr 
stechliohkeit,  ^und  durch  den  edelsten  Yater- 
lands^nn,  ih  öfTentlichen  Verhältnissen  die 
dankbare  Hochacbtung  der  Mitbürger  erwor-* 
ben,  und  sie,  was  in  gemeinheitlicheja  Staaten 


N 


1)  Ghinirdacci  I.  idd. 
9)  Id.  p.  191. 

Savioli  Vol.  ÜI.  P.  L  p.  3i3. 
3)  ürk,  y.  J*  ia56,  bei  demselben  Vol.  III.  P.  11.  p.  333 
N.  71a. 

SUdtewesen  Tb.  I.  S.  B7« 
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npch  seltner  ist,  bis  an  seinen Todt  erhalten, 
idass  sein  Leichnam  feierlich  in  einer  Kirche 
beigesetzt^  und  ihm  ein  Denls^mal  von  Mar- 
mor errichtet  wurde  *).  Die  ehrwürdigsten 
aller  Namen  sind  Thaddens  von  Peppoli  in 
Bologna,  und  die  ersten  Medici  in  Florenz, 
wovon  ausführlich  unten* 
:  Es  gehört  nicht  zu.  den  gleichgültigen  Um- 
ständen , .  wie  jene  Bürgerschaften  ,  dep  Verle- 
genheiten und  Ueheln  zu  begegnen  gesucht 
haben ,  die  in  Staaten ,  wo  ein  häufiger  Wech- 
sel der  öfientlichen  Aemter  Statt  findet,  aus: 
dem  nur  zu  leicht  ausartenden  Wahlwesen 
entstehn.  Als  Mehrheit  der  Stimmen  kann 
doch  eigentlich  eine  blos  verhältnissmässige 
nicht  gelten,  sondelrn  nur  eine  unbedingte: 
wie  schwer  ist  aber  gewöhnlich,  bei  vielen. 
Theilnehmern  an  einer  Wahlhandlung,  eine, 
solche  zu  erreichen,  welche  Durchkreuzungen 
und  Irrungen ,  welche  Nahrung  für  den  Par- 
teigeist,  welcher  Aufenthalt,  besonders  wenn 
eine  grössere  Zahl  von  öfientlichen  Stellen  zu 
besetzen  isti  Um  diese  nachtheiligen  Zustände 


4)  Amiuirato  L  loS.  109. 
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mögliclist  zu  Termelden,  sind  zwei  Mittel  an-^ 
gewandt  wbrddi,  die  ziemlicli  oft  erwähnt 
werden.  Das  erste  bestand  darin,  dass  man» 
wo  ein  drei-  oder  vier -monatlicher  Wechsel 
bestand,  doch  anf  ein  Mal  alle  Mitglieder 
für  das  ganze  Jahr  wählte ,  nnd  sie  in  vier 
oder  drei  Abtheilungen  ordnete,  von  denen 
dann  jede,  nach  Vollendung  eines  Verwal- 
tungszeitraums, durch  das  Loos  an  die  Reihe 
Lam.  So  ward  es  namentliob  in  Trevigi  ge- 
halten: eine  jährliche  TVakl  der  Gesammt- 
2ahl  von  ein  hundert  und  sechszig  Mitglie- 
dern des  kleinen  Raths ;  die  Namen  derselben 
auf  vier  Zettel  tertheilt,  wovon  vierteljähr- 
lich einer  gezogen  wurde  s).  Doch  geschieht 
dieser  Einrichtung  mehr  bei  den  Wahlen  zu 
den  Behörden  des  übermächtigen  Gewerb- 
standes Erwähnung,  bei  denen  der  Unfug 
noch  grösser  und  fühlbarer  seyn  musste ;  für 
die  Beschreibung  davon  ist  uiiten  der  Zusam- 
menhang mehr  angemessen,  bei  der  Verfas- 
sung einzelner  Städte. 

Das  zweite  jener  Mittel  war,  dass  man  die 


5)  Bonifaccio  p.  363. 
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unmittelbare  ,  eigentliclie  Wahl  der  RatK^ 
glieder  nicht  dem  ungeschlachten 'VolLshau- 
fen  nberliess  ^  hier  und  da  selbst  nicht  der 
Gesammtheit  des  grossen  Raths,  sondern  dass 
entweder'  die  Burgergemeine ,  oder  beide 
Räthe  derselben ,  öder  tvohl  gar  der  kleine 
Volksrath'  (von  welchem  unteü) ,  sich  über 
einen  Ausschuss,  eifiie  gewiss  Zahl  Ton  Wäh« 
iem^  zu  vereinigen  hatifen,  naöh  dem  Grunde 
Satze  der  Stadtviertel.  In  Trevigi  ä)  und  Pa- 
dua  7)  zehn  Wahlbih^er  au&  jedem  Viertel^ 
zusammen  vierzig ;  unter  denen  dann  eher 
eine  unbedingte  Mehtheit  zu  Stande  kommen 
'konnte :  dort  zur  Wahl  des  kleinen  Raths , 
hier,  des  grossen;  in  Bologna  ebenfalls  zehn 
aus  jädem  Viertel,  zur  Wahl  beider  Räthe  *); 
in  Modena' zwölf  Wähler  aus  jedem  Stadtvier* 
tel  für  den  kleinibn  Rath,  achtzehn  für  den 
grossen;  'für  jeüen  also  zusammen  acht  und 
vierzig^ ,    für  dieisen  ^  zwei  und   siebexu&ig  ^% 


6)  Ibid. 

j7)  Onato  p.  »77.  ayS^ 

Gennari  HL  ii.  17.  a4* 

8)  Ghirardacci  I.  63  —  68* 

9)  Memoria  storiche  Modeneat  II.  1S6.  157. 
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■ 

Von  Bologna  findet  sich  der  Hergang  biei  der 
Wahlhandlung  am  ausführlichsten  heschrie- 
ben.  An  den  iestgesetzten  Tagßn  beriief  der 
Pocestas  eine  Versamndung  b^der  Käthe,  Von 
der  YoUzahl  derselben  wurden  die  Wahlen 

1 

sowohl  des  kleinen »  als  des  grossen»  volLBOgcfn, 
allerdings  jßdoch  eines  jeden  von  beiden  be- 
sonders; und  zwar  so,  dass  sich  alle  Theil^ 
nehmer  nach  den  Sudttierteln  in  Tier  Ab- 
theilungen  sonderten^  von  denen  aus  jeder 
zehn  JVähler  durch  das  Loos  ermittelt  wer^ 
den. sollten.  Dies  wurde  so  angestellt  Die  Ka- 
men aller  anwesenden  Vertreter  des,  an  der. 
Reihe  des  Loosens^  befiadlichen ,  Stadtviertels 
wurden  auf  einzelne  2jettel  geschrieben.  $<> 
viele  von  diesen  Namen-Zetteln  gezahlt  wur- 
den, eben  so  viele  andere  wurden  als  "Wahl- 
Ausschuss-Ziettel  angefertigt.  Von  den  letz- 
tern nahm  man.  Zehn  ,  auf  die  man  von 
zweien ,  zu  der  Handlung  eingeladnen  ,  Oi^ 
densgeistlichen  schreiben  Hess  :  »  Wähler.  « 
Zwei  Urnen  waren  aufgestellt .:  in  die  eine 
wurden  die  Namen-Zettel  gethan,  in  die  an- 
dere die  sämmtlichen  Wahl-Ausschuss-Zettel , 
beschriebene  und  leer  gelassene  durch  einan- 
der gemischt    Nun  mussten  zwei 'Knaben  von 


/ 
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zwölf  Jahren 9  oder  junger,  herantreten.  Der 
eine  zog  aus  der  ersten  Urne  einen  2iette], 
der  andere  einen  dazu  aus  der  zweiten.  Mit 
wessen-  Plamen  ein  beschriebener  Zettel  zu^ 
sammentraf,  der  ward  Wähler.  So  verfuhr 
man  in  Ansehung  aller  vier  Stadttheile.  Die 
auf  solche  Weise  ermittelten  vierzig  Wahl* 
männer  vpUzogen  nun  die  eigentliche  Wahl 
in  einem  abgesonderten  Zimmer  ^  nach  dem 
Grundsatze  der  Stadtviertel,  doch  init  Aus- 
schlüsse aller  Bürger  von  ganz  niedrigem  Be- 
rufe. -Wer  bei  dem  einen  Rathe  Wähler  ge- 
wesen, durfte  es  bei  dem  andern  nicht  vne- 
der  sejn  ^^.  Diese  ganze  Darstellung  ist 
jedoch  nur  von  der  frühem  Zeit  gültig. 


lo)  Gliirai4acci  1«  1. 


*iii  %' 


d)    Bestechungen, 


«» 


Einigen  Uebeln  und  An8tö8sigkei.ten  konnte 
man  durch  solche  Verbindung  von  Loos  und 
Wahl  ausweichen,  Torzüglich  dem > unwürdi* 
^en  ,  rohen.  Gebrauche  der .  blossen  ,  unbe- 
dingten Yerloosung ,  "wodurch  zu  erkennen 
gegebeu  wird »  jede  noch  so  ungeschickte 
-Hand  sei  fähig ,  das  Staatsruder  zu  fuhren« 
Die  Bestechungeii  aber ,  jener  rerzehrende 
Schaden ,  mit  dem  der  Körper  der  gemein- 
heitlichen Staaten  im  Alterthum  und  Mittel- 
alter behaftet  gewesen,  wurden  dadurch  nicht 
verhüteti.  Selbst  in  Florenz  liess  sich  die  reiz- 
bare ,  eifersüchtige  Wachsamkeit  des  Gewerb- 
staades  durch  das  Gold  des  Adels  ermüden, 
dass  dieser,  den  ausdrücklichsten  gesetzlichen 
Bestimmungen  zuwider,  in  die  öffentlichen 
Aemter  dringen  konnte  *).    Noch  weiter  ging 


i)  Ammirato  T.  I.  p.  3o3 «  a.  i334- 
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das  Ueb^l  in  dem  benachbarten  PIstoja.  Dass 
überhaupt  bürgerliche,  »Simonie«  eingerissen , 
erhellt  deutlich  genug ,  aus  dem  Verbote  da- 
gegen,^). Aber  es  hatten  sich  förmlich  Versiehe^ 
rungsgesellschaf t{en  gebildet ,  an  die  man  sich 
wandte,  um  zu  einer  Rathsherrnsfielle  gewählt 
zu  werden,  und  welche  dann  dieses  theils 
unmittelbar  selbst,  theils  durch  ihre  Yerbiu"' 
düngen,  bewerkstelligten.  Es  kann  zweifel- 
haft ^eyn ,  ob  die  Verworfenheit  der  Beste* 
chenden,  oder  die  Feilheit  der  Bestochei^ien  ^ 
verderblicher  gewesen.  Die  letzten  sind  nicht 
frei  von  dem  V^dachte  des  Meineids.  Dena 
gesetzlich  mussten  die  Mitglieder  der  Wahl-* 
Versammlungen  einen  Eid  darauf  ablegen ,  am 
keiner  solchen  Gesellschaf t  Theil  zu  nehmen^); 
sollte  nun  diese  Handlung,  bei  der  häufigen 
Wiederholung,  nicht  endlich  zur  blossen, 
gedankenlos  beobachteten ,  Form  geworden 
seyn?  Dieses  öffentliche  Gebrechen  erinnert 
an  ein  ähnliches^  in  England  um  dieselbe  Züeit. 


a)  Statuta  Pistor.  p.  545. 

3)  Ibid.  p.  5S4*  553  :  »  non  lom  in  aliqaa  compania  pro 
»aliquo  officio  civitatis  dande  vel  accipiendoj  —  nec 
» aliqaod  f acramentam  feci  ncque  reccj^i.  « 
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Seitdem  Eduard  der  Erste,  unter  andern  Ver« 
besserungen  des  Gericlitswesens,  auch  gegen 
die  Bestechlichkeit  der  Richter  strenge  Stra- 
fen  angedroht  hatte,  miisste  man  den  Ge- 
richtspersonen  grössere  Summen  bieten ,  uni 
die  Gefahr  au&uwägen ,  der  sie  sich  nun 
aussetzten.  Da  bildeten  sich  Yereine ,  def^n^ 
Mitglieder  sich  gegenseitig  in  ihren  Streit- 
sachen Beiträge  versicherten  ^).  Zum  Behufe 
der  Bestechung  sowohl  der  Richter  ^),  als 
der  Mitglieder  des  Staatsraths  ^),  und  selbst  ^ 
der  Volksversammlung  ^) ,  bestanden  in  Athen 
zehn  Eidgenossenschaften  >  in  jedem  Stamme 
eine  *)  ,  öffentlich ,  unverwehrt ,  einer  von 
dräi,  Schaamtheilen  Jener  berüchtigten  Yolks- 
herrschaft. 


.  4)  Harne»  hut  o£  England^  e.  XIII. ,  ed.  LoädoD  1763,  4« 
T.  IL  p.  laa. 

5)  Xenophon  de  republ.  Ahen.  III.  7. 

Aeschines  advers«  Timarch.  ed.  Beisk.  III.  109. 

Pollux  VIIL  lai.  ^ 

6)  Demosth.  erat  ll.  adr.  Steph.  faUo  test  pt  11 3;. 

7)  Aeschines  1.  1. 

8)  Pollax  1.  1. 

.    Suidaft  y,  dixaiead-at. 
Hesych.  v-  d£x«'da^^. 
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e)    4h$timmung. 


Wie  massig  auch  in  manclien  Städten  die 
2jahl  der  Rathsglieder  gewesen  seyn  mag, 
^überall  haben  sich  docb  gewiss  darunter  nicht 
wenige  befunden,  die  in  yorkommenden  Sa-' 
ch^n  der  Vervvahung,  wie  der  Gesetzgebung, 
kein  eigenes  Urtfaeil,  oder,. was  viel  soblim- 
mer  ist,  ein  rerkehTtes,  -gehabt.  Einige^  Weg- 
weiser kann  in  Führung  von  Staatssachea 
selbst  die  kleinste  Gresellschaft  nicht  entbeh- 
ren. So  nothwendig,  als  erspriesslich ,  war 
daher  die  Sitte,  dass  diejenigen  in  den  Ver- 
handlungen das  W[ort  nehmen  durften,  die 
Erfahrung  besassen,  und  etwas  Gedachtes  vor^ 
smbringen  hatten.  Unstreitig  dem  Alterthum 
nachgebildet  war  in  Bologna  die  Anstelli^ng 
vier  öffentlicher  Redner.  So  oft  nämlich  da- 
selbst Sachen  yon  Wichtigl^eit  in  dem  einen 

oder  dem  andern  Rathe  zum  .Vortrage  kommen 

21 


» 


I 

1 


—     322    — 

sollten,  gehörte  es  zu,  dea  Obliegenheiten  des 
Rathskanzlers ,  einen  schriftlichen  !E^ntwurf 
davon  abzufassen,  u^d  denselben  in  der  Ver- 
sammlung '  vorzuliesen.  Dann  trat^  einer  voü 
den  Slaatsrednern  auf^  und  entwickelte  die 
Gründe  des  Antrags;  worauf  zuvörderst  jeder 
von  den  obern  Beamten  sich  über  die,  in 
seinen  Geschäftskreis  einschlagenden  Gegen- 
stände aussprechen  konnte  ^).  Erst  nachdem 
eine  Sache  hinlänglich  durchgesprochen  war, 
schritt  man  hier,  wie  überall,  zur  Abstim- 
mung.  Der  schlechte  Grundsatz  der  blossen 
unbedingten  Stimmenmehrheit  hat  keineswegs 
überall  gegolten  ;  in  Padua  zum  Beispiele 
waren»  im  kleinen  Rathe  zwei  Drittheile  der 
Stimmen  zu  einer  Beschlussnahme  erfoder- 
lieh  ^).  Wie  in  Ansehung  fast  keines  von  den  * 
einzelnen,  besondern  Theilen  der  Verfassung 
völlige  Gleichförmigkeit  bestanden  hat,  so 
auck  nicht  in  der  Art  und  Weise,  die  Stim- 
men abzulegen.  Mündlich  geschah  dies  frei- 
lich am  häufigsten  5  daneben  abe^  war  es  in 
Bologna   Gebrauch,    dass   man    in    gevvisseu 


i)  Ghirardacci  I.  63^69^ 
a)  Orsaio  p^  377.  ayft. 
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Fällen  seine  Meinung  durch  Sitzenbleiben  oder 
Aufstehn  zu  erkennen  gab  3),  zu  vergleichen 
mit  einer  Sitte  im  Römischen  Staatsrathe  des 
Alterthums  ^).  ,  Noch  auffallender  und  allge- 
meiner ist  die  Uebereinstimmung  mit  der, 
in  den  Griechischen  Staaten  gewöhnlichen  ^), 
Abstimmungswei$e  vermittelst  schwarzer  und 
weisser  Bohnen.  Beispiele  gewähren  wiederum 
die  beiden  berühmtesten  Städte,  in  denen  die 
gemeinheitliche  Verfassung  am  weitesten  ge- 
gangen ,  Bologna  ^)  und  Florenz  ') ,  in  welcher 
letzten  der  Gebrauch  selbst  in  den  peinlichen 
Gerichten  Statt,  hatte  ^). 


3)  Ghirardacci  I.  1. 

4)  Cic.  ad  diveri.  V.  :> :    »aedena  iis  assensi.a 

Gellius  III.  18.  XIV.  7:  »pedarii  senaiore»  « 

5)  Thucyd.  VIII.  66.  69. 

Xenoph.  Memor.  Socrat.   1.  a.  j.  9. 

Aristoph.  Eqq.  ^i. 

Andocide»,  orat  I  de  myst.  ReisL  Vol.  IV.  p.  47*  4^- 

Plutlirc^.  de  Socrat.  genio,  .Francof.  p.  597. 

Jantblichas,  vita  Pythag.  ed.  Küster,   p    209. 

6)  Bartholom.  della  PugÜola  p.  343.  344.  365. 

7)  Statuta  Florentiae  T.  II.  p.  664  seqq.  695.  816. 

8)  Ibid.  T.  L  1.  m.  p.  432—435. 
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ß. 


Gewerbstand  insonderheit 
i)    Zünfte. 


\   • 


Jhrem  Ursprünge  nach  hatten  die  Zünfte 
blös  eine  gewerbliche  Bestimmung ;  sie  waren 
willkührliche  Verein?  der  gleichartigen  Klein- 
händler,  Künstler  uad  Handwerker  in  Bezie- 
hung auf  den  örtlichen  kleinen  Verkehr  ^')? 
woran  sich  bei  verschiednen  in  Niederdeutsch- 
land, Schleswig,.  England,  frühzeitig  das  We- 
sen ^einer  kirchlichen  Brüderschaft  geknüpft 
hat,  da  die  Mitglieder  einer  Gewerbsgenossen- 
Schaft  aus  gemeinschaftlicher  Kasse  ihre  Tod- 
ten  7ur  Erde  bestatteten,  auf  welche  Veran- 
lassung  sie  dann  Aufzüge  und  Gastmahle  hiel- 
ten.   Seit  dem  Erwachen  aber  des  Gewerb- 


«)  Euter  Thtil  S.  3i5.  3iS  E 
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Standes,  seit  der  Nothgedrungeal^it  dessel- 
ben ,  dem  UebermtithLe  der  städtischen  Ge- 
sclilecliter  mit  gewaffneter  Hand  entgegen  zu 

treten,   gewannen  sie  in  den  altern  Städten 

* » - 

von  Italien  und  Deutschland  a^ugleicK  eine 
bürgerliche  Bedeutung,  die  zunächst  auf  ge- 
nossenschaftliche Bewaffnung  zum  Behufe  des 
Selbstschutzes  und  ^  der  Selbsthülfe  beschränkt 
war,  ähnlich  der  Entstehungsart'  aller  frü- 
hern  Bürgergemeinheiten  im  nördlichen  und 
mittlem  Frankrieich;  eine  Bedeutung  aber,  die 
sich  nur  zu  bald  auf  die  Theilnahme  an  der 
Stadtverwaltung  ,  wohl  gar,  auf  deren  aus- 
schliessliche Anmassung,  erweiterte*  Selbstge- 
fühl, Dreistigkeit,  aus  dem  Gemeingeiste  und 
der  Bekanntschaft  mit  den  Waffen  erwachsen , 
führten  unausbleiblich  auf  diese  Umgriffe. 

Auf  die  innere  Verfassung  dieser  Genosserl- 
schaften  kann  es  hier  wenig  ankommen ,  da 
sie  nur  das  Wesen  derselben  als  gewerblicher 
Verbindungen  betrifft*  Worauf- man  bei  der 
Ausbildung  am  ersten  und  allgemeinsten  ge- 
kommen ist,  war  die  Anstellung  von  Sach- 
führern und  Vorstehern ,' für' welchp  die  Be- 
neunung  Gewerkmeister  angemessen  scheint, 
zur  Unterscheidung  von  den  Zunftmeistern, 


/ 
\ 
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unter  deucjp  nur  die  Oberbeamten  der  Zünfte, 
oder  der,  zu  bürgerlichen  2^wecken  verbund- 
nen,  Gewerke,  zti  verstebn  seyn  sollen.  Sehr 
ins  Einzelne  ging  in  Mailand  die  Verfassung 
der  Goldschmidte^  deren  Genossenschaft,  wahr- 
scheinlich auf  dem  Wege  dep  Anmassjang,  zu 
ähnlichen  Vorrechten  gelangt  war ,  wie  in 
Deutschland  die  Miinzerhausgenossen  ^).  In 
Sachen  ihres  Gewerbes  waren  sie  mit  eigener 
Gerichtsbarkeit  yersehn ,  so  wie  mit  dem 
Rechte  der  Zucht  in  Ansehung  der  Ijehrlinge; 
ein  sogenannter  Abt,  drei  Consules,  zAVÖlf 
Anwalte,  sämmtlich  von  den  Mitgliedern  des 
Gewerkes  gewählt,  führten  die  gemeinsamen 

Geschäfte*). 

In  die  eigenmächtige  Bewaffnung  der  Ge- 

werksgenossenschaften  ist  der  Uebergang  von 
ihren  anfänglichen  -blos  gewerblichen ,  ange- 
massten  und  durch  Herkommen  anerkannten , 
Rechten,  zu  der  grossen  bürgerlichen  Macht 
äu  setzen,  die  ihnen  in  allen  Städten  eigen  ge- 
wesen, und  in  einigen  so  weit  gegangen  ist, 
dass  ihre  Gesammtheit   zum  Staate  im  Staate 


«)  Zweiter  Tbcil  S.  a6  ff. 

i)  Statata  Mediolan.  in  Carpani  commentar.  p.  54  fteqq. 


I 

r 


—    327    — 

ge\vt)rden.  »Die  Waffenführung  der  ganzen 
Bürgerschaft,  und  die  Eintheilung  dieses  städ* 
tischea  Heers  nach  den  Stadtnerteln  und 
Thorsprengeln  ,  war  eine  alte.  Einrichtung« 
Da  aher  wesentlich  hierin  auch  der  städtiv 
sche  Adel  mit  begriffen  war,  und,  weil  die 
Anstalt  die  Vertheidigung  der  Stadt  und^ 
ihrds  Gebiets  zum  Zwecke  hatte  ^  die  Befehls- 
haher  der  Heeresabtheilungen  von  und  aus 
der  ganzen  Gemeine  ernannt  wurden  ,  so 
kamen  die  Handwerker  auf  den  verwegenen 
Einfall,  sich  nach  ihren  Genossenschaften  zu 
bewaffnen,  wann  es  ihre  besondern  ständi- 
scheu  Angelegenheiten ,  den  Geschlechtern 
gegen  über,  betraf.  Eigene  Hauptleute ,  Fah- 
nen '  und  Fahnenführer  der  einzelnen  Ge- 
werke  kommen  dann  häufig  vor  ^).  In  man- 
chen Städten  haben  sich  nicht  alle  Mitglie» 
der  eines  Gewerkes  ohne  Unterschied  bewaff- 
net,  sondern  nur  ein  Aussckuss.  Eh^  solcher 
führte  den  Nainen  Waffengeseüschaft  Nicht 
undeutliche  Spuren  hiervon  sind  in  gewissen, 
die  Stadt  Parma   betreffenden,   ^^^gaben  ent- 


a)  Statuta  Florentiae  i.  4^3. 
Gennari  III.  \i. 
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halten :  es  werden  oft  neben  einander  gestellt 
sowolü  überhaupt  die  Gewerkschaften  (Me- 
isteria  ^  das  Französische  Metiers,  von  Mini- 
steria*), und  die  Gesellschaften})^  als  inson« 
derheit  die  Altmeister  (Antiani)  der  Gewerke , 
MQ,ä.  die  Hauptleute  der  Gesellschaften  ^), 
und  zwar  immer  in  einem  Zusammenhange, 
wo  von  Rüstungs-  und  Bewafihungs- Angele- 
genheiten die  -Rede  ist.  Am  meisten  ausge^ 
bildet,  und  daher  am  bekanntesten^  war  die 
Anstalt  bewaffneter  Ausschüsse  der  Gewerke 
in  Bologna.  Wie  sich  nicht  alle  grössere 
Handwerke  ^iner  Stadt  zu  gleicher  Zeit  in 
gewerbliche  Vereine  geschlossen,  so  auch 
nicht  in  waf{ibnschaftliche )  mit  Ausschüssen; 
bei  einigen  ist^  das  letzte  früher ,  bei  andern 
,  später  ,  geschehn ,  namentlich  in  Bologna* 
Verschiedne  Angaben  stimmen  dahin  zusam- 
men ,  dass  die  WaffengieseUschaften  dieser 
Stadt  von  keiner  andern  $  als  der  angegebnen 


^)  Dienerschaften:  eine  Benennung»  die  von  dem  aeiprQilg- 
liehen  Verhältnis»  der  Grondsässigkeit  und  Dienstpflich- 
tigkeit der  niedern  Handwerker  herrührt. 

3)  Chrou.  Parmense  p.  84^. 

4)  Ibid.  p.  793.   798.  804.  839.  85 1.  ' 
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I  -  -^  ' 

^  m 

Bedeutung  gewesen.  Mehrmal  vrerdeu  die 
Handwerks-  und  Waffen  -  Gesellschaften  ^), 
oder  der  Vorsteher  einer  Waffen-  und  Hand- 
werks-Geseilschaft  ^) ,  in  wesentlicher  Verbin- 
dung erwähnt.  Hierzu  kömmt  der  nicht  un- 
wichtige Umstand,  dass  die  Handwerks^Waf" 
fengesellschaften  deutlich  unterschieden  wer- 
den von  der  Bewaffneten  Bürgei^emeine  ^^ 
Ja  es  findet  sich  selbst  bei  einzelnen  Gewer- 
ken  ein  ausdi^ücklicher  Unterschied  gemacht 
2wischen  den  blos  gewerblichen  und  den  be- 
waffneten Mitgliedern  ,  als  bei  den  Seiden- 
wirkem  und  Schlächtern  *).  Da  der  Waffen- 
Ausschuss  dieser  letzten  das  2jeichen  des  Löwen 
in  seiner  Fahnie  führte «  so  nannte  er  sich 
Gesellschaft  vom  Löwen;  und   ein   gewisser 


5)  Matthaeas  de  Griffonibos  p.  i34*  »pro  Tigtnti  focletati- 
>bu8  artium  et  armprom.« 
Ghirardacci  I.  44^* 
.6)  Urkk.  T.  d.  J.    1339.  ia45.  1247,  bei  Sayiolt  VoL  III. 
P.  IL  p.   177.  307.  aia:    »Anüanas  locietatis  armoiriiiii 
»et  aitium.«  . ' 

7)  Bartholomaeut  della  Pagltola,  p.  3oS:    »  Sei- cömpagnie 
»d'armi  del  popolo,'che  non  giurarono  colle  venti  com' 
,    9pagme  d^arnu  deW  arti,«. 

8}  Gbirardacci  I.  35 1.  339.  353.*   j»  drappieri  per  Varm»^  — 
»be€Cari /»er  Zforte  ^  beccari  per  l'arme^ 


«     t 
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Somma,  einst  4er  Anführer,  wird  genannt 
Hauptmann  der  Gesellschaft  vom  Löwen  und 
den  Schlächtern  ^).  Die  Wafiengesellschaft 
»vom  Sparren«  rächte  einst  die  Ermordung 
eines  Schmidts  *^):  das  wird  also  der  hewafF- 
nete  Ausschuss  der  Eisenschmidte  gewesen 
seyn.  Drei  von  diesen  Handwerks-WafFenge- 
Seilschaften,  die* sogenannten  Lomharden ,  die, 
von  der  Klaue,  und  die,  vom  GreifFen,  wa-^ 
ren  die  zahlreichsten  und  bedeutendsten;  sie 
waren  immer  die  ersten,  welche  dem  Ueher- 
muthe  des  Adels  stieujerten,  und  in  stürmi- 
schen Zeiten,  wann  beide  Hauptparteien  des- 
selben diö  Stadt  in  Verwirrung  setzten,  die 
Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit,  und  die 
Bewachung  derThöre  übernahmen").  Sämmtr 
liehe  Waffen -Ausschüsse  standen  in  Verbin- 
dung, unter  einem  gemeinschaftlichen  Ober- 
Vorsteher,  der  bald  zu  solchers  Wichtigkeit 
stieg  ,    dass   er  bei    öffentlichen  Handlungen 


lo)  Mattbaeus  de  Griffonihus  p.  i3S. 

BarlhoIoiD.  della  PugUola  p.  SaQi 
ti)  Mattbaeus  de  Gnifonibus  p.   134« 

BariholoDi.  della  Pagliola  p.  ^4* 
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zugezogen  wurde").  Jede  aber ' hatt»  ihre 
besondern,  scbrifJtlich  abgefassten  Gesetze  ^^). 
Zuletzt  ist  die  Zabl  dieser  Gesellschaften 
ein  und  zwanzig  gewesen,  seitdem*  die  ^  der 
Seidenwirker ,  hinzugelLommen.  Xiange  Zeit 
aber  waren  es  zwanzig  ^^) -,  allmäblig  entstan- 
den seit  dem  Jahre  1174^  Zwei  davon  wur- 
den nach  Ls^ndscbaften  genapnt ,  wovoix  die 
Veranlassung  unbekannt  geblieben  istr  die 
Tuscier  und  die  Lombarden ;  alle  übrige  nach 
den  Abzeichen  in  den  Fahnen,  hergenommen' 
Yon  Thieren,  Kriegsgegenständen,  und  Sinn-- 
bildern  der  Wappenkunst : .  Lowe ,  Leopard , 
Hirsch,  Schäcke,  Adler,  Delphin,  GreifF  oder 
Drache ;  Schwerter ,  Schild  oder  Raut«  (Vier- 
eck), Bui*g,  Wall  ^'),  Schlagbaum,  Sparren^ 


la)  Savioli  Vol.  11.  P.  I.  p,  198. 

i3}  Ghirardacci  I.  353. 

i4J  Matthaeus  de  Griffonibus  p.  i34> 

BartholoiD.  della    Pugliola  p.    3o8. 
S.  oben,  N.  5  und  7* 
Ghirardacci  L  67.  !i5i..  Sag«  353.  477' 
Savioli  Yoi.  11.    F.  I.   p.  4o*  4^-  'O^-  ^o^  *^  Vol.  IIL 
P.  I.'  p.  58. 
^)  »Ballerie« :   das  kann  hier  nicht  das  heutige  Italienische 
Wort  seyn ,  und  Tanzen  bedeuten.     Es  tat  ^w  DeuUohe 
Wall,  Bollwerk,  Balvardo»  jßonlevard.  '  , 
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ScUiiasel,  Sterne',  Klaue,  Pfote,  Grauwerk. 
Von  iTrenigen  ist  das  Jahr  cter  Errichtung  be- 
gannt. Die  Gesellschaft  vom  Hirsch ,  ent* 
standen  i!i55,  war  im  Wadendienste  auch 
gleich  gekleidet,  in  Hirschleder  ")•  Die,  von 
der  Klaue ,  Tom  Greifien ,  und  die  Lombar- 
den,  sind  seit  1271-  zu  jenem  gemeinsamen 
Zwecke  gebraucht  worden  *^).  —  Diese  Vorstel- 
lung des  Ursprungs  und  Wesens  derWaffen-v 
genossenischaften  wird  weiter  ausgeführt  und 
begründet  im  vierten  Theile,  zu  Anfange, 
wo  von  den  Sicherheitsaiistalten  die  Rede  ist. 
Kraftgefühl ,  Ansprüche ,  Muth ,  '  erhöhtes 
Leben,  war^n,  wie  immer,  so  auch  bei  dem 
Handwerkerstande  der  Lombärdischen  und 
Toskanischen  Städte,  die  Folge  der,  durch  die 
Bewaffnung  erzielten ,  Befreiung  von  dem 
Drucke  und  der  Willkijihr  de;s  städtischen 
Adels.  Manche  Handwerke  waren  an  Zahl 
der  Mitglieder  zu  schwach ,  um  selbstständig 
auftreten  zu  können;  sie  schlössen  sich  an 
ein  grösseres  an,  dessen  Geschäft  dem  ihrigen 
nahe  kam.    Der  Tucbmacherzunf t  waren  ver- 


i5)  GrhiraRlaieci  I.  33o* 

]6)  Battholomaeas  ddla  -Pugtiola  p.  284- 
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schiedne,  für  eiQ2elne  Gescliafte  angestellte 
'  Arbeiter  untei^eordnet;  in  Padua  namentlidi 
gehörten  darunter  die  WoUi/väscliery  Kratzer j 
Spinner ,  Walker ,  Scharer  j  Färber  *0  ;  in 
Florenz  die  Wäscher ,  Klopfer ,  Hechler , 
Kratzer,  Kammer^  Walker ,  Soherer^  Färber^ 
Kardenmacher  ^^).  Auf  zwei  und  .siebenzig 
stieg  in  Florenz  die  Zahl  der  einzelnen  Hand- 
.  werke  und  Gewerbe  *^).  Zunft  ist  nun  im 
Deutschen  der  geeignete  Name  für  die.^&ür- 
gerlichen  Körperschaften  y  die  entweder  aus 
grössern  einzelnen  Gewerben  und  Handwer- 
ken bestanden  ^  oder  aus  mehreren  kleinen 
zusammengesetzt  waren,  mit  Zunftmeistern^ 
in  Parma  genannt  Potestates  ^) ,  in  Florenz 
Priores  ^*),  in  Bologna  Massarii  '^);  auch  an- 
derswo kommen  vor  Massarii  ^^),  Mazerii  '^), 


.    17)  Statuta  Padaae  T.  I.  p.  188. 

18)  Gino  Capponi  p.  iiia.  1119. 

19)  Dino  GompagDi  p.  490:  »settantadue  mestleri  d'arti.« 
ao)  Chron.  Parmense  p.  769.  781.  847*  871.  878. 

Angeli  p^.  i64*  f  ' 

•    ai)  Statuta  Florentiae  H/  5 18  ff. 
aa)  Statuta  Bonon.  I.  a83. 

^     Ghirardacci  I.  67. 
a3)  Statuta  Paduae  I.  i86.  188  a56. 
a4)  Sututa  Florentiae  I.  43a.  443- 
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Mazzieri,  Massiers,  £tabhalter  (von  dem  Ger- 
ma|H8cheii  Maze).  Vpa  den  wenigsten  Städ- 
,ten  ist  die  Zahl  der  Zünfte  bekannt ;  und 
wäre  sie  es  aucb,  so  würde  doch  die  Auf- 
zählung ermüden.  Vier  Beispiele,  die,-  von 
Pisa 9  Bergamo,  Florenz  und  Bologna,  kön- 
nen hier  genügen;  die  fünf  und  zwanzig 
Zünfte  von  Pavia  ^*)  finden  sich  nicht  na- 
mentlich angegeben.  In  Pisa  ilst  das  Zunft- 
wesen zu  keiner  sonderlichen  Entwickelung 
gediehn ;  nur  sieben  solcher  Genossenschaften 
werden  daselbst  erwähnt/:  Gastwirthe,  Weih- 
schenken ,  Stahlarbeiter  ^') ,  Eisenschmidte , 
Kürschner,  Schuhmacher,  Bäcker '^^).  In  jßer- 
gamo  bestanden  achtzehn  :  Rechtsgelehrte, 
Procuratoren  und  Nolarien,  Aerzte,  Gross- 
händler ,  Spepereihändler ,  Krämer ,  Gold- 
schmidte,  Schneider,  Schuhmacher,  Eisen- 
und  Kupfer -Schmidte,  Wollweber,  Leinen- 
und  Baumwollen -Weber,  Gärber,  Zimmer- 
leute nebst  Maurern  und  Steinmetzen,  Schläch- 
ter,  Müller,  Bartscherer,  Taglöhner.      Auf   . 


aF"^"^"'^'»«»^w*" 


a5)  Anonymus  de  laudibus  Papiac  p.  a6. 
*)Caciajoli,  Bachstaben vertetsung,  slatt  Acciajpli. 
a6  )Tronci  p.  160.  376.  3o2. 
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ein  und  zwanzig  belief  sich  die  Ziahl  in  /7o- 
renzy  Ton  der  Zieit  an^  wo  man  sie  als  geschlos- 
sen ansehn  kann;  unterschieden  in  die  ohern 
und  untern.  Die  sieben  ohern:  i)  Richter 
und  Notarien  ^')  5  3)  Aerzte,  Specereihändler, 
Krämer,  Seidenweher  ^*)j  3)  Wechskr ^^)j 
4)  Kürschner^);  5) Tuchmacher^*);  6) Tuch- 
handler  der  Halle  am  Marien thore,  die  nur 
mit  inländischen  Tüchern  handeln  durften  ^^);' 
7)  Tuchhändler  der  Halle  in  der  Calimala,  ' 
die  auf  den  Verkauf  ausländischer,  d.  i. 
Französischer  und  Niederländischer  ,  be- 
schränkt waren  ^%  Calimala  war  ein  Haupt- 
theil  der  Stadt,  mit  vielejx  grossen  Gebäuden, 


a;)  Statuta  I.  423. 

Ammirato  I.  67.   i3i.  i3a.  160. 

G.  Villani  VIL  i3. 
a8)  Ibid. 

39)  Ibid. 

» 

30)  Yergl.  Statuta  IL  qo4> 

3i)  Yerg].  ibid.  p.  196.  199^  n 

31)  Yergl.  ibid.  p.  190,  Rubricft  37  und  39.« 
33;  Yergl.  ibid.  p.  193. 

Städteweten  I.  398. 

Yillaui  1.  1. 

Statuta  I.  4^:  »CaKiii^lae  Francischae.« 

Pagniui,  Della  Decima  II.  98. 


» 


* 
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namentlich  mit  der  Amtswohming  des  Volks- 
hauptmanns^  nnd  mit  geräumigen  Kaufhal- 
len ,  besonders  der  angegebnen  Tuchhalle'  ^). 
In  Trevigi  führte  ein  Thor  den  Namen  Ci- 
Jimana^^Thor  '^);   dasselbe,    nur   verderbte 
Wort.    Es  ist  von  dem  Lateinischen  Cailis 
mala,   schlechter  Weg.      In  Florenz  ist  die 
Benennung  .davon   entstanden  ,    dass   dieser 
*  Weg  nach  dem  öffentlichen  Hause  der  Ün- 
,zucht '  führte  ^).     Die  Ordnung  der  untern 
.Zünfte  in  Florenz,  von  der  doppelten  Zahl 
der  obern ,   enthielt  die  Schlächter ,  Schuh- 
macher ^   Schmidte ,    Trödler,    Schullehrer, 
.Weinschenken,  Gastwirtlie^  Fettwaarenhänd- 
1er,  Tapezirer  *),  Harnischmacher,  Schlosser, 
Zimmerleute,  Riemer,   Bäcker'^).  —  In  Bo^ 
logna  endlich  stieg,   um  das  Jahr  iSSg,   seit 
der  Vollendung  des  Zunftwesens ,  die  n  Ziahl 
der  »ffenüioh  «»rl«m««  auf  folgende  »chs 


34)  Chronicon  Parmente  p.  85o. 

35)  Bonifaccio  p.  348. 

36)  (Lastri)  Xi'Ossenratore  Fiorentino.*     Terza  edizione,  Fi- 
rcnzc  i8ai,  T.  IV.  p.  ia4* 

^)  Pezzarii ,  abgekürzt  yon  TapezzariL 
37J  Statuta  Florentiae  I.  4^- 


\ 

I 
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und  zwanzig  ^•) :  Weclisler  ,  Tucliliändter , 
Tuchmacher  y  die  nur  feinere'  oder  ausländi-t 
sehe  Woile  verarheiteten  ^^),  Tuchmacher  in 
gröberer  oder  Land -Wolle  **),  Kürschner  > 
Seidejawirter  ,  Floretseidenweber  ,  Baumwol- 
lenweber, Leinweber,  Specereihändler,  Bjpä- 
mer,  Goldschmidte ,  Eisenschmidte ,  Schläch- 
ter ,  Schuhmacher ,  Stiefelmacher , ,  Gärber  > 
Schneider,  Hutmacher,  Schreiner,  Maurer, 
Papiermacher ,  Bartscherer,  Taglöhner.  Dies 
sind  zuvörderst  vier  und  zwanzig.  Die  fünf 
und  zwanzigste  Zunft  wird  genannt  die,  der 
Bisilerii ,  Bisilieri.  Hierunter  müsse!n  die  Fi* 
scher  zu  verstehn  seyn ;  denn  in  manchen 
Stellen  werden  diese  ausdrücklich  als  eine 
Zunft  erwähnt ^^),  mit  Vorstehern,  die,  mit- 
ten unter  andern  Zünften,  als  Aelteste  so« 


38)  Statuta  Bonon.  T.  I.  p.  3.  36o.  367. 

Ghirardacci  I.  4^9.  353.    II.  i83.  4it; 
Savioli  VoL  III.  P.  IL  p.  58. 
^)  Ghirardacci  IL  i83.  4i>:  »della  luna  gentile« 
^*)  Id«  II.   127.    i83:    »della  lana  hisellan;   bei  Pagnini, 
della  Decipa  IL  93:  bigella^   Wolle  aus  der  Ronagua 
und  Apulien* 

39)  Gliirardacci  I.  329.    IL  i83. 

Savioli  VoL  IIL  V.  L  p.  58:  »pescatori.ce 
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Wohl  der  Gewerks-  und  Waffen  -  Genossen* 
scjbaften ,  als  auch  der  ganzen  Gemeine  t 
torkommen  ^.    Bisüe  ist  das  Deutsche  Biese^ 

< 

Niederländisch  Buise,  Französisch  Buche ,  ein 
Fischerfahrzeug.  Die  sechs  und  zwanzigste 
Zunft  war  eine  sj^älei^  hinzugekommene,  und 
nur  nach  manchen  Schwierigkeiten  aner-r 
kannte,  zusammengesetzt  aus  a;/er  Handwerks«^ 
genossenjschaften ,  deren  jede  auf  Selhststan- 
digkeit  im  Einzelnen  Anspruch  gemacht  hat^- 
te  **)•*  ^^^  weitem  Ziersplitterung  der  Hand« 
Wetke  und  gewerblichen  Geschäfte^  und  deitt 
Trachten  nach  dem  Zunftrechte ,  mussten 
ernstlich  Schranken  gesetzt  werden.  Aus^ 
drücklich  'vyard  folgenden  Gewerbleuten  ver- 
böten, sich  genossenschaftlich  i^l^  schliessen^ 
den  Bäckern,  Tü^üllern,' Mehlhändlern,  (Mehl-^ 
beutlern ,  Aburatatores) ,  Kleider-Reinmachertl 
(Mundatores),  Pferdeverleihern,'  Miethfuhrleu- 
ten,  (diese  drei  erinnern  an  <len  Aufenthalt, 
der  Tausende  vop  fremden  jungen  Männern)  ^ 
Weinküfern,  Schifiern,  GärUiern,  Verkäufern 


4o)  Urkk.  V.  d.  J.  ia47  »^  ia56,  bei  SavioliYol.  nt^P.  IL 

-•   p.  aia.  34i* 
4i)  Statuta  1.  2.  367. 
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* 

von  Hünern ,  Holz  ,   Heu ,    Stroh,    Blumen 
und  Früchten  ^^). 

Seitdem  die  Zünfte  zu  bevorrechteten  Kör- 
perschaften  geworden,  brachte  diese  ihre  Ei- 
genschaft mit  sich ,  dass  Jeder ,  der  sich  in 
eine  4avon  aufnehmen  liess,  völlig  als  Mit- 
glied galt,  wenn  er  gleich  nicht  von  dem 
Gewerbe  war ,  von  welchem  sie  den  Namen 
führte.  Selbst  Adliche  konnten  in  Pisa  auf 
diesem  Wege  zu  den  öffentlichen  Aemtera 
gelangen  ^\ 


4Ü)  Ibid.  I.  36o. 
43)  Tronci  p.  3oa. 
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a)  Volkshthordcfty  entgegengesetzt  den  gemeinheitlichen : 
Volhshauptmann  y  Völksältestej  Volksrath. 


X)as  Zunftwesen  ist  die  Grundlage,  worauf 
in  den  FränLisch-Italisclien  Städten  des  Mit- 
telalters ^in,  in  der  Geschichte  der  Staaten- 
verfassung sehr  merkwürdiges  Grehäude  er? 
richtet  worden,  dem  nur  die  Verfassung  der 
Plehs  im  Römischen  Staate  zur  Seite  zu  stel- 
len ist."  Was  hier  PopuUis  y  war  dort  die 
Stadtgemeine,  Die  Plehs  in  Rom,  schon  in 
dem  Populus  enthalten,  machte  auch  für 
sich  eine  besondere  Körperschaft  aus ,  mit 
eigenen  Vorständen  und  Sachführern,  und 
mit  Berathungen  in  öffentlichen  Viersamm- 
lungen, wobei  sie  die  Grenzen  ihrer  beson- 
dern  Angelegenheiten  überschritt,  und  Fest- 
setzungen zu  machen  sich  anmasste,  die  für 
den  ganzen  Staat  von  verbindlicher  Kraft  seyn 
sollten;  so  dass  sie  sich  also  nicht  blos  neben 
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den  Populus,  sondern  über  ihn  stellte.  Nur 
die  immer  folgerechte,  dem  Römischen  Staats- 
rathe  und  den  Patridiis  einzig  eigenthümli- 
che  Staatsweisheit  verstand,  um  dennoch  die 
Einheit  und  Festigkeit  des  Staats  noch  lange 
Zeit  zu  retten,  gegen  die  Uebermacht  der 
Plebs  Mittel  zu  ergreifen ,  die  entweder  ihrer 
Scharfsicht  entgingen,  oder  denen  ihre  Kliig- 
heit  nicht  beizukonimen  wusste,  oder  an  die 
sich  ihr  Muth^  nicht  Wagte.  Zu  dieser  wun- 
derbaren EJrscheinung  im  Gebiete  der  Staats- 
kunst ist  die  Verfassung  vieler  von  jenen 
Italischen  Städten  das  einzige  Seitenstück« 
Auch  hier  stieg  das  gewöhnlich  so  genannte 
f^olk,  oder  der  grössere,  in  Zünfte  geschlqs- 
sene  Theil  der  Bürger,  sö  sehr  in  seiner  Be- 
deutung und  Macht,  däss  es  in  verschiednen 
Städten  sich  herrschend  neben  der  Gemeine, 
ja  in  manchen  über  dieselbe  ,  erhob.  Weil 
nämlich  in  dieser  auch  die  adlichep.  Ge- 
schlechter enthalten  waren  ,  die  hier  dem 
Vordringen  der  zünftischen  *)  Bürger  nach- 
drücklich entgegen  traten,  so  erreichte  das 


i^)  Zünjtisch,  verschieden  von  zünftige   und  von  zänfllich: . 
Paul  von  Stetten  Geschichte  von  Augdburg  L  ii4« 
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Bestreben  der  letztera  seinen  Zwecke  neben 
und  ausserhalb  der  Gemeine  noch  einen  be*- 
soüdem  Staat  auszumacben ,  mit  gesetzgeben* 
der  und  vollziehender  Gewalt. 

Um  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit  die- 
sem Zunftbürgerstaate  verglichen  zu  werden  y 
fehlt  in  der  Verfassung  der  Römischen  Plebs 
nur  das  Seitenstück  za  dem  Volkshauptmann 
der  Italischen  Städte.  An  diesem  Oberbeam- 
ten  ist  zu  sehn,  wie  der  besondere  Staat  des 
Gewerbstandes,  oder  des  grossen  Yolkshau- 
fens  9  eine  Nachbildung  des  Staats  der  ganzen 
Gemeine  gewesen«  Der  Volkshauptmann  war 
an  der  Spitze  von  jenem,  was  der  Potestas 
an' der  Spitze  von  diesem*  In  Genua  ^),  Pa- 
via^),  Como'),  Mantua^),  Parma*),  Modena^), 


i)  Bartholomaeaf  p.  5a3  %t(i<{, 
Interiano  fol.  66.  67. 

a)  Anonymus  de  laudibas  Papiae  p.  a5. 

3)  Rövelli  IL  a53.  368. 

4)  Maffei  p.  619. 

5)  Chroo.  Parmcnse  p.  781.  78$. 

Angeli  p.  iii. 

6)  Annales  Mutinenses  p.  71  seqq. 

>  Memorie  storiche  Modenesi  T.  IT.  p.  114.  i55. 
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JBologna  O?  Pistoja  «),  Florenz  ^),  Siena  *ö), 
Pjsa  ") ,  und  einigen  andern  Städten ,  hat 
sich  der  Gew^rbstand  diesen  Obervertreter 
erfochten.  IVfanche  V olksbürgerschaf ten ,  .als 
die ,  von  Pisa  ") ,  Siena  ^^) ,  Florenz  *^) ,  -Par- 
ma **) ,  gingen  in  der  Nachbildung  der  Würde- 
d^  Potestas  so  weit,-  dass  sie,  aus  denselben 
*  Gründen,  die  bei  der  Erwählung  dieses J^e- 
amten  obwalteten,  ebenfisills  einen  auswar ti- 
^eA  3-itter  zu  ihrem  HaMj^tmann  ernannten: 
auf  6in  Jahr,  gewöhnlich  nur  auf  ein  halbes* 
Eine  Reihe  von  Brescianern  findet  sich  auf- ' 
gezählt,  die  in  verschiednen  Städten  die  Würde 
bekleidet  haben  *^).    Dem  Sinne  und  Wesen 


7)  Statuta  BonoD.  L  9.  1 1  -— 1,5.. 
S)  Ciampi  p.  10. 
9)  Ammirato  L  90.  91. 
10}  Annali  Sonesi  p.  4' 4* 
Apdreas  Biei  p,  78, 
Neu  di  Donato  p.  187. 
Savioli  Vol.  IIL  P.  I.  p.  268. 
11)  Tronci  p.   168.  1 85.  34s.  488^ 
ia)  Id.  p,  ai3.  3i5. 
i3)  Tomi^asi  p.  291. 
]4)  Ammirato  >  1. 
i5)  Angeli  p.  i38. 
16)  Cozzando  p.  a8  seqq. 
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seiner  Stellung  zufolge  war  der  Volksbaupt- 
männ  ein ,  dem  Potestas  gegen  über  stehen- 
der, Beamter.  Wenn  also  die  Pisaner  zuwei- 
len beide,  sich  entgegengesetzte,  Würden  in 
einer  Person  vereinigt  haben ,  wie  dies  in  den 
Jahren  1201  ,  122g,  iSSy  ,  iSgg  geschehn 
ist  ^^,  so  ist  das  hier  nicht  sowohl  ein  Be- 
weis des  Widerspnxchs  mit  sich  selbst ,  in 
den  allerdings  manche  Staatsgesetzgebupg  ver- 
fällt, und  der  nicht  selten  bis  zum  Wider- 
sinnigen  geht,  als  vielmehr  eine  Anzeige,  dass 
die  Bürgerschaft  von  Pisa  in  einige  Männer 
ein  unbedingtes  und  allgemeines  Vertrauen 
gesetzt  hat^  um  in  ihre  Hände  beide  Gewal- 
ten zu  legen ,  die  sie  übrigens  als  getriennt 
bestehn  zu  lassen  für  nothwendig  fand.  Denn 
verfassungsmässig  und  gewöhnlich  war  diese 
Trennung:  von  vielen  Beweisen  **)  nur  fol- 
gende: im  Jahre  1260  war  Potestas  Marius 
Waldo  Vambardi ,  und  Volkshauptmann  Opi- 
tone  di  Gherardo  d' Alberto  Rossi  *^)  j  im  näch- 
r  ^     sten  Jahre  Potestas  Gisbert  da  Gente,   und 


17)  Tronci  p.   168.  i85.  34x  488. 

18)  Id.  p.  2^4.  34a.  343.  371.  47^.  .477- 

19)  Id.  p.  ai3. 
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Yolkshauptmann  Reiner  da  Pancia  de*  Bucca- 
bandati  ^)  ;  1 265  Potestas  der  Parmesaner 
Jacob  BäfToli,  und  Yolksbauptmann  Ingelram 
de  Folano  ^). 

Unaufhaltsam  nahmen  die  Angelegenheiten 
der  zünftischen  Volksmenge  den  Zug ,  sich 
zur  Staatsverfassung  auszubilden.  Volksälteste 
drängten  sich  vor,  eine  Behörde  des  Gewerb- 
standes, die  dem  kleinen  Rathe  der  Gemeine 
entsprach.  Von  Pisa  ^'0,  Parma  '^),  Mantua  '^), 
Padua  '^) ,  Trevigi  ^) ,  Bergamo  ^ ,  findet  sie 
sich  blos  im  Allgemeinen  erwähnt;  aiis  den 
Angaben  von  einigen  andern  Städten  ist  zu 
schliessen  ,  was  schon  aus  dem  Geiste  der 
Verfassung  folgt,  dass  die  Wahl  der  Mitglie- 
der,  und  meisten theils  auch,  die  Zahl,    auf 


ao)  Id.  p.  3i5. 

ai)  Id.  p.  aai.  ' 

aa)  Id.  p.  i58.  ai3.  376. 

a3)  Chron.  Parmense  p.  793.  846. 

Angeli  p.  i4i* 
a4)  MajQTm  p.  5a8 
a5)  Oriato  p.  378. 

Gennari  IIL  a.  la.  71.  ai3. 
a6}  Bonifaccio  p.   i6i.  i6a.  347*  354*  359* 
a7)  Statuta  Bergomi  p.  6. 
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dem  Grundsätze  der  Stadt-Theile  bemlit  habe : 
ia  Pistoja  zwölf,  also  aus  jedem  Stadtviertel 
vier  ^*)  j  eben  sq  in  Ferrara  ^) ;  in-  Genua 
vier  aus  jedem  Acbttheile ,  also  zwei  und 
dreissig  ^).  Anmassung  und  Willkühr  zogen 
immer  mebr  Gegenstände  in  den  Geschäfts- 
kreis der  Yolksältesten ,  dass  er  zur  förmli- 
chen  Verwaltungsbehörde  ward.  Den  Vor- 
sitz  führte  begreiflich  der  Volkshauptmann. 
Doch  brachte  die  Natur  der  Sache  mit  sich, 
dass  für- das  Handels-  ]und  See -Wesen  eine 
besondere ,  aus  Sachkundigen  zusammenge- 
setzte Verwaltungsanstalt  eingerichtet  war, 
deren  Mitglieder  gewöhnlich  Consules  hiessen : 
in  Genua  **),  Gremona  '^),  Bologna  '0,  Siena  ^*), 
Pistoja  ^0,   Pisa^^^),  Floreoz^O-    Der  Eröte 


a8)  Ciampi  p.  a.  5.  8.   m. 

29)  Sardi  p.  i5o.  i5i« 

30)  Bartholomaeäs  p.  5a3  seqq. 

Interiano  foL  66.  67. 
3i)  Id.  foi.  33,  b. 

33)  Ghronieon  Cremonense  p.  634  ^^m^^ 

.33)  Urk.  T.  J.    1245  bei  Savioli  Vol.  IIL  P.  II.  p.  207. 

34)  Tommasi  p.  244-  ^^^-  .  ' 

35)  Statuta  Pistor.  p.  566. 

36)  Tronci  p/i58.  3o3. 

37)  Ammirato  IL  994. 
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unter  den  sechszehu  Handelsconsuln.  in  Ye- 
rona  führte  den  Namen  Potestas  der  Kauf- 
mannscliaft  ^*). 

Zur  voUkommnen  Ausarbeitung  des  kleinen 
Staats  über  dem  grossen,  oder  neben ,  wenig- 
stens in  demselben ,  fehlte  nun  Eins  noch : 
ein  grosser  J^olksrathy  entgegen  gesetzt  dem 
grossen  Gemeinerathe.  Dazru  ist  es  gleichfalls 
^  gekommen  in  den  Städten ,  iyo  die  Zunftherr- 
schaft auf  das  Höchte  gestiegen  ist,  in  Mo- 
dena ,  Bologna ,  Florenz-  Die  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  erfodert  von  jeder  eine  beson- 
dere Darstellung. 


38}  Campagnolae^  Über  jaris  civilis  p.  88.  96.  i6if. 
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Beispiele  einzelner  Städte. 


I. 


Herrschaft  der  Altbürger  in  Alessandria, 


Das  Eigene  in  der  Verfassung ,  wodurch  sich 
diese  Stadt  von  ai^dern  unterscheidet,  rührt 
Ton  den  Umständen  ihrer  Erbauung  her,  die 
erst  in  das  zwölfte  Jahrhundert  fällt.  Unter, 
den  Familien,  die  hieran  Theil  genommen, 
waren  in  Ansehung  der  Verwaltung  des  Stadt- 
wesens, ausdrücLlich  oder  stillschweigend, 
'  gewisse  Uebereinkünfte  geschlossen  worden  j 
daher  machten  die  Nachkommen  derselben, 
die  ia  ihre  Rechte  eingerückt,  unter  dem 
Namen  Altbürger  eine  höhere  Ordnung  der 
Bewohner   aus  >    zum   Unterschiede   von  der 


,    I 
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Gemeine ,  worunter  hier  die  später  hinzUge^ 
komumeii  Bürger  verstanden  wurden  *). 

Die  höchste  Regierungsbehörde  war  die 
beibehaltne  frühere  der  Italischen  Städte,  nur 
mit  verändertem  Namen  der  Mitglieder:  denn 
'in  d^n  acht  Bürger  -  Aeüesten ,  aus  jedem 
Stadtviertel  zwei  /  sind  die  ursprünglichen , 
nach,  den  Thorsprengeln  angestellten  Consules^ 
als  Vorbild  zu  erkennen.  Der  Grundsatz, 
nach  den  Stadtvierteln  *  das  Gemeinwesen  zu 
leiten ,  hatte  bei  der  Anlage  der  Stadt  so 
streng  geherrscht,  dass  die  altbürgerlicheu 
Familien ,  deren  Zahl  ein  hundert  und  vier 
ausmachte,  gleichmässig  in  die  vier  Sprengel 
vertheilt  worden.  Sie  allein  waren  der- Mit- 
gliedschaft jener  Oberbehörde  fähig.  Alle 
zwei  Monate  war  Wechsel  der  Bürger- Aelte- 
sten.  Um  nun  dem  Lästigen  einer  zu  häu*- 
figen  Wiederkehr  der  Wahlhandlung  zu  ent- 
gehn,  hatte  man  eine  Einrichtung  getroffen, 
die  sich,  aus  gleicher  Ursache,  auch  in  an- 
dern Städten  in  den  Grundzügen  wieder  fin- 
det. Zufolge  des  zweimonatlichen  Wechsels , 
und  der- verfassungsmässigen  Zahl  Acht,  wa- 


i)  Ghilini  p.  29.  35. 
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ren  es  zusammen  Acht  und  Vierzig,  welche 
im  Laufe  eines  Jahrs  die  Stellen  bekleideten. 
Diese  Gesammt-Zahl  vmrde  am.  Schlüsse  des 
Jahrs  auf  ein  Mal   gewählt,   und   zwar  von 
den  kuletzt  abgehenden  Bürger-Ael testen,  un- 
ter  Aufsicht  des  Potestas.    Man  verfiiht  dabei 
auf  folgende  "Weise.     Jedes  Stadtviertel  kam 
besonders  an  die  Reihe.     Sechs  und  ^iwanzig 
altbürgerliche  Familien  ^  waren  in  jedem  da- 
von ansässig,  gemäss  der  erwähnten  ursprüng- 
lichen Vertheilung;  eben  so  viel  Namen  also 
brachten  die   beiden  Bürger  -  Aeltesten  ,    die 
zur  Zeit  das  Viertel  in  der  Regierungsbehörde 
'vertraten ,  auf  die  Wahl ,   da  aus  jeder  Fa- 
milie* ein  Mitglied   darauf  giebracht   werden 
musste.    Der  Notarius,   der  das  Verzeichniss 
der  in  Vorschlag  gebrachten  Sechs  und  zwan- 
zig  angefertigt  hatte  >    nannte  jeden   Namen 
einzeln.     Ueber  jeglichen  stimmten  dann  die 
sechs  Bürger-Aeltesten  der  drei  andern  Stadt- 
viertel, vermittelst  eines  Zettels :  zwölf  davon 
konnten  nur  gewählt  werden ;  ,  über  so   viel 
mussten  sie  sich  vereinigen.     Eben  so   ging' 
man  zu  Werke  in  Ansehung  aller  Stadtvier- 
tel.    Die   entschieden    gewählten   Acht    und 
Vierzig  wurden  darauf  in  sechs  gleiche  Ab- 
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fheilungen  gesoiidert,  so  dass  sich  unter  dea 
acht  Mitgliedern  jeder  einzelnen  je  zwei  Alt- 
hürger  aus  jedem  Stadtviertel  hefanden«  Sorg- 
fältig verschloss  man  die  sechs  Blätter, -  aujf 
welche  die  N^meii  der  je  zweimonatlichen 
lacht  Regierungsgenossen  geschriehen  waren, 
in  einem  Kasten,  der  nur  mit  fünf  verschied- 
nen'Schliisseln  zu  öffnen  war,  wovon  einen 
die  beiden  zeitigen  Vertreter  jedes  Stadtvier- 
tels inne  hatten,  den  fünften  der  Potestas. 
Immer  nach  Ahteuife  •  jTweier  Monate  ward 
ein  Blatt  gezogen ,  wo  dann  die  darauf  Ver- 
i^eichneten  das  Amt  ohne  Weiteres  antraten  ^). 
Den  Vorsitz  in  dieser  Behörde,  und  die  Ober- 
leitung aller  bürgerlichen ,  auswärtigen  'und 
Kriegs-Angelegenheiten,  führte  derPotestas?), 
auch  genannt  Oberhauptmann  % 

Aus  der  ursprünglichen  Credentia  consu- 
lum  der  Italischen  Städte  ist  auch  in  Ales- 
«andria  der  Heim  Roth  entstanden.  £i^  ent- 
hielt  acht  und  vierzig  Mitglieder ,  auf  zwei 
Monate^  zu  gleichen,  Theileh  aus  jedem  Stadt- 


a)  Id.  p.  34.  5i.  53. 
3)  Id.  p.  i5.  ao.  54* 
4)'Uil/y^  X  laSo  bei  Moriondas  I.  a4^* 
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viertel ;  aber  liier  nahm  die  Gemeine  zur 
Hälfte  Theii.  Die  Wahl, vollzogen  die  abge- 
henden Bürger-  Aeltesten.  ^  Der  Potestaft  und 
die  Burger -Aeltesten  beriefen  die  Versamm- 
lungen des  kleinen  Raths,  und  hatten  den 
Vortrag  und  die  Einleitung  ^). 

Verbältnissmässig  mehr  Antheil  an  der 
Handhabung  des  Stadtwesens  war  der  Gemeine 
in  Beziehung  auf  den  grossen  Rath  zugestan- 
den« -  Es  sollte  eine  Gleichstellung  derselben 
mit  den  Altbürgem  seyn,  dass  aus  ihr  in  je- 
dem Stadtviertel  Sechs  und  zwanzig  zur  Mit- 
gliedschaft gelangten  ^  da  in  jedem  eben  so 
viel  altbürgerliche  Familien  ansässig  waren , 
von  denen  aus  jeder  ein  Mitglied  genommen 
werden  musste.  So  kamen  auf  jedes  Stadt- 
viertel 62;  zusammen  noS.  Diese  Zahl  ward 
auf  folgende  Weise  .ermittelt  Die  Bürger- 
gesammtheit  ernannte  acht  Wähler,  je  zwei 
aus  jedem  Stadtviertel,  und  zwar  den  einen 
aus  den  Altbürgern,  den  andern  aus  der  Ge- 
meine. Diese  wählten  die  Mitglieder  des 
grossen  Raths  nach  den  obigen  Grundsätzen 
und  Verhältnissen.      Ein   Jahr   dauerte   die 


5)  Ghilini  p.  34- 
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Stelle.  Ausser  andern  allgemeinen  Gegenstän- 
den gehörte  in  den  Wirkungskreis  dieser  An- 
stalt die  Ernennung  der  richterlichen  Perso- 
nen, die  immer  auf  sechs  Monate  geschah. 
Der  Vorsitz  gebührte  auch  hier  den  Büi^er-* 
Aeltesten  mit  dem  Potestas  % 


6)  id.  p.  9o.  a&  34. 


j  « 
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Mehrfacher  TVechsel  der  Herrschaft  in  Genua, 


Das  eigeatKüDiliclie  Wesen  der  %inncrn  städti- 
schen Geschichte  von  Italien  tritt  nirgendwo 
so  auffallend  hervor ,  wie  in  Genua :  der  häu- 
fige Wechsel  der  Herrschaft  sowohl  zwischen 
den  adlichen  Geschlechtem  und  dem  Gewerb- 
stande, als  auch,  wann  jene  die  Oberhand 
hatten,  zwischen  den  beiden  Parteien  unter 
ihnen  ,  der  Welfechen  und  Wiblingschen* 
Aber  fast  nirgend  ist  auch  die  Ursache  so 
deutlich  zu  erkennen,  welche  den  YolLshau- 
fen  dahin  gebracht  hat,  die  Führung  des 
Gemeinwesens  an  sich  zu  reissen:  der  wilde 
Parteihass  unter  den  adlichen  Häusern,  und' 
die  beständigen  verderblichen  Störungen  der 
öffentlichen  Ruhe.  Auf  die  zerrüttenden 
Kämpfe  gegen  die  Weifen,  unter  welchen 
die    Wiblinger    lange    Zeit    im    dreizehnten 
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Jakrhundert  die  Herrschaft  behaupteten,  he- 
8chräakte  sich  nicht  das  bürgerliche  Unge- 
mach ;  in  der  herrschenden  Pjartei  ^elb^t 
waren  die  beiden  mächtigsten  Häuser  Doria 
und  Spinola  feindlich  gegen  einander  ge- 
sinnt, zum  gfossen  Nachtheil  des  Gemein- 
-wohls,  empör.end  für  die  ganze  Bürgerschaft 
Da  erhob  sich  endlich  1357  der  Gewerbr ' 
stand  ,  sammelte  sich  um  Wilhelm  Boccane- 
gra,  einen  Mann^  der  sich  das  Ansehn  eines 
VolLsfreundes  gab.  Diesem  Yolkshauptmann 
wurden  zwei  und  dreissig  Volksälteste  beige- 
ordnet, je  vier  atts  jedem  der  acht  Kriegs- 
Abtheilungen  der  Stadt  *).  Die  adlichen  Ge- 
schlechter, da  sie  bei  dieser  Neuerung  nicht 
waren  gefragt  worden,  hatte  Boccanegra  be- 
greiflich zu  erklärten  Gegnern ;  aber  auch 
der  Haufe^  dessen  Erwartungen  er  nicht  ent- 
sprach ^  Hess  ihn  nach  vier  Jahren^  wieder 
fallen.  Man  kam  zurück  in  das  alte  Geleise } 
der  Potestas,  dessen  Amtsgewalt  durch  den^ 
Yolkshauptmann    sehr    beschränkt    worden , 


1)  Bartholomaeus  p.  5iS  U^H- 
InterUno  fol.  66.  67. 
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erhielt  dad  Tolie   A^nsehn  wieder ,    und  der 
Adel  die  vorigea  Rechte  und  Würden  '). 

Nicht  lange  aher  y  so  trat  auch  die  vorige 
Noth  wieder,  ein.  Gegenseitige  Nachstellungen 
heider  adliqhen  Parteien » '  öffentliche  Morde , 
allgemeine  Gefährdung*!  des  Lebens  und  £i« 
genihums,  wurden  toü  neuem  Ursache  der 
Einrichtung  einer  Yolksherrschaf t  ^  und  der 
Ausschliessung  des  Adels  tou  der  städtischen 
Verwaltung,  im  Jahre    1270,   doch  mit  Ge- 
genversuchen  des   letztern  ^).      Nun   begann 
ein  Z^traum   vpn  beinah  sieben^ig  Jahren , 
^orin  die    gewerbstandisch  -  ritterständischen 
und  die  Weifisch- Wibüngschen  Bürgerkriege 
bald  sich  durchkreuzten,    bald  mit  einander 
abwechselten,  und  jedes  Mal  von  den  Adels- 
parteien    die  besiegte   und    vertriebene    sich 
auswärtige  HMfe  verschaffte  ^).    Und  gfeich- 
wöhl  ist  dies  der  Zeitraum  des  Ruhms  der 
Genuesischen  Seemacht,  der  Siege  über  die 
kühnen  Pisaner,  der  Herrschaft  der  Flagge  im 


a)  Bartholomaeus  p.  5^7. 
Interiano  fol.  70. 

3)  Id.  fol.  75. 

4)  Id    fol.  87.  91  —93, 
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schwarzen  Meere  ,  zum  Verdrusse  Venedigs , 
der  Nebenbuhlennn.  Aber  eben  diese  äussere 
Grösse,  verbunden  mit  den  -  damaligeDi  Bei- 
spielen der  grossem  Italiscliei]^  Freistaaten , 
nur  mit  Ausnahme  von  Florenz,  Äiaehte  die 
Nothwendigkeit  beg;ireiflich  ,  die  volhdehende 
Gewalt  durch  deren  Yerein&chung  zu  be^ 
festigen.  Das  konnte  nur  geschehn ,  wenn 
sie  ungetheilt  in  die  Hand  einiger  Wenigen , 
und  für  immer ,  gelegt  wurde.  Ein  Doge  auf 
Lebenszeit,  der  erste  in  der  Person  Simons 
Boccanegra,  und  neben  ihm  zwölf  Aelteste, 
zur  Hälfte  vom  Adel ,  zur  Hälfte  vom  Ge- 
werbstande:  das  war  die  neue  Verfassung,  i 
welche  iSSg  einzuführen  dem  verständigen 
und  wohlgesinnten  Theile  der  Bürgerschaft 
gelang.  Ohne  Stürme  ging  es  freilich  nicht  ta^ 
verborgne  Gährungen  bedrohten  die  Ruhe; 
Verschwörungen  gegen  den  Doge,  dessen 
hohe  Stellung  den  rohen  Ehrgeiz  Vieler,  be- 
leidigte. Einst  musste  Boccanegrs^  weichen ; 
doch  gelangte  ^r  i556  wieder  zur  "Würde, 
und  behauptete  sich  darin  nocli  über  sechs 
Jahre,  bis  an  seinen  Todt  *). 


5)   Id.    fol.    102  —  112. 


^    368    — 

I 

Das  zweifache  Gebrecl^en  der  ständisclien 
Reibungen,  und  des  Weifisch- Wiblingschen 
Parteihasses,  war  unheilbar.  Für  die  Ver- 
hältnisse der  Gesellschaft  hatten  die  Erschüt- 
terungen die  wichtige  Folge,  däss  reiche  mit- 
telständische Häuser  empor  stiegen,  und  sich 
dem  Adel  gleichstellten,  manche  ritterständi- 
sche dagegen  herab  kamen,. und  den  Handel 
ergriffen  6)..  Bei  solchem  Zustande  dei^  Auf- 
lösung des  Staats  kann  der  Verschlagenheit, 
wenn  ihr  Reichthümer  zu  Gebote  stehn ,  eine 
Herrschaft,  wenn  auch  nur  eine  vorüberge- 
henda,  gelingen.  Zwei  der  reichsten  Fami- 
lien vom  Mittelstande,  die  Welfschen  Adorni, 
und  die  Wiblingschen  Fregosi,  eifersüchtig 
und  feindselig,  nahmen  die  öffentliche  Macht 
in  Beschlag.  .  Es  war  die  Eingebung  der  Ver- 
zweiflung ,  dass  sich  die  Bürgerschaft  1 397 
dem  Könige  von  Frankreich  unterwarf;  und 
es  ist  zu  verwundern,  wie  sie  die  Verwaltung 
Französischer  Oberbeamten  zwölf  Jahre  hat 
aushalten  können.  Seitdem  man  sich  deren 
wieder  entledigt,  ging  alle  Haltung  verloren:- 


6)  Id.  fol.  i38.  i4ou 


^ 

\ 
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im  Wechsel  der  Herrschaft  auswärtiger  ^üvr 
sten  und  einheimischer  Dogen  ward  der 
Staat  hin  und  hergeworfen,  nach  den  Ent- 
schlüssen der  Verblendung ,  und  der  Rück- 
kehr zur  Besinnung. 


5. 


Ständischer  Wechsel  der  Herrschaft  in  Siend. 


Wie  in  den  meisten  Städten,  hatte  auch  in 
Siena  der  Mittelstand  seit  den  ersten  Anfän- 
gen der  GemeinheitlichLeit  gleichen  Antheil 
an  der  Stadtverwaltung  mit  den  ritterlichen 
Geschlechtern.  Selbst  der  untere  Stand  er- 
scheint im  Besitze  dieses  Rechts  schon  zu  An- 
fange des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Aus  der 
gesammten  Gemeine  war  um  diese  Z^eit  ein 
Ausschüss  von  fünfzehn  Personen  zur  Leitung 
des  Stadtwesens  bestellt  ^),  fünf  aus  jedem 
von  den  drei  Sprengein,  in  welche  die  Stadt 
zerfiel^).  Jene  Zahl  ward  im  Jahre  ia35  um 
'  Neun  vermehrt  j  aber  auch  diese  Vier  und 
Zwanzig  wurden  gleichmässig  aus  deji  Stadt- 


i)  Andreas  Dei  p.  38. 

3}  Neri  di  Donata  p.  i49«  193. 


—    361    — 

Dritthellen,  und  olme  Untersclued  des  Staa- 
des 9  gewählt,  immer  auf  eia  Jahn  Unter 
dem  Yorsitse  des  Potestas  befiind  sich  die 
unmittelbare  Leitung  der  Geschäfte  in  den 
Händen  dreier  Mitglieder,  .wovan  aus  jedem 
Stadt  -  Dritth^il  eins  ;  und  diese  Vorsteher 
'  wechselten  wöchentlich.  Fünf  und  zwanzig 
Jahre  später  nahm  der  Gebrauch  den  Anfang, 
bei  wichtigen  Berathungen  iiber  allgemeine 
Angel^enheiten  eine  Wittheit  von  zwölf  er- 
lesenen Bui^m,  vier  aus  jedem  Drittheil, 
dazu  zu  ziehn,  die  den,  in  a^dem  Städten 
eingeführten,  grossen  Rath .  ersetzten  ^). 

Von  grosser  Bedeutung  war  in  dieser  Stadt 
der  Mittelstand,  in  welchem  besonders  die 
Handelsherrn  und  die  Tuchmacher  das  grosse 
Wort  führten.  Er  masste  sich  128S  die  Al- 
leinherrschaft an.  Ueber  den  grossen  Hau- 
fen der  geringem  Bürger  konnte  sie  ihm  ge- 
lingen, weil  die  meisten  in  ihrem  Erwerbe 
von  ihm  abhängig  waren;  und  auf  diese  ge- 
stützt schwang  er  sich  auch  über  den  Adel 
empor.  Neun  aus  seiner  Mitte  ^  je  drei  aus 
jedem  Stadt -Drittheil,  beherrschten  nun  die 


3)  Tomma»!  p.  a44*  ^45.  a^. 
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Stadt,  Halb  derKetiber  genannt,  oder  scklecht- 
hin  die  Herrn  Ifeuner,  wie  davon  diese  ganze 
Büi^er-Ordnung  Stand-  der  Neuner  'Hess^  Um 
an  der  öffentlichen  Verwaltung  die  Tormalige 
Theilnahme  wieder  ^  erlangen  ^  verschworen 
sich  in  den  Jahren  iSiS  und  1 3 29  die  bei- 
den unterdrückten  Stande,  wobei  von  Seiten 
des  ersten  die  Notarii,  und.  des  dritten  die 
Schlächter,  besonders  thäüg:  waren.  Aber  die 
iibermächtigen  Neuner  trugen  beide  Mal  den. 
Sieg  davon ,  und  gebrauchten  ihn  mit  Grau* 
samkeit  ^).  , 

lieber  siebenztg  Jahre  hatte  die  anmassliche 
Herrschaft  bestanden ,  da  eröffnete  sich  für 
die  beiden  andern  Stande  eine  Aussicht.  Karl 
der  Vierte  unternahm  einen  Zug  ns/äck  Italien 
1 555.  Hoffnung  auf  Deutsche  Hülfe  verführte 
zu  einem  allgemeinen  Aufstände;  Alles  ergriff 
die  Waffen}  »es  lebe  der  Kaiser,  es  sterben 
die  Neunern,  war  das  wilde  Geschrei  in  allen 
Strassen.  Kaum  hatte  Karl  den  Rath  der 
Neuner  für  aufgehoben  erklärt,  so  stürzte  die 
'  Menge  nach  dem  Kaufmannshause  und  der 
Tuchmachißrhalle,  und, Hess  die  Wuth  aus. 


4)  Andreas  Pei  p.  38  —  41*  4^*  d^*  94*  >07*  i>^*'  >>^« 
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Da  der  König  Einhalt  that,  dass  man  den 
gestürzten  Mach tbabem  nicht  an$  Leben  ging, 
80  musste  sich  der  Haufe  mit  Schmähungen 
begnügen:  »Räuber-,  Betrüger,  Verräther!'« 
Auf  königliche  Yeräiilassung  trat  ^in  Aus- 
schuss  der  beiden  so  lange  unterdrückt  ge- 
wesenen Stände  zusammen ,  zur  Abfassuiig  des 
Entwurfs  einer  neuen  Stadtverfassüng.  Gegen 
den  gemeinschaftlichen  Feind  hatten  die  ge- 
ringern Handwerker  und  die  adlichen  Ge- 
schlechter gemeinschaftliche  Sache  gemacht, 
aber  ehrlich  konnten,  es  beide  mit  einander, 
nicht  meinen.  Der  Ungestüm  der  Handwer- 
ker setzte  '  durch ,  dass  von  ihnen  achtzehn 
Mitglieder  in  den  Ausschuss  kamen;  die  Ad- 
lichen mussten  sich  mit  zwölf  begnügen.  Bei 
diesem  Verhältniss  ist  das  Machwerk  nicht  zu 
verwundem,  das  zum  Vorschein  kam.  Dass 
die  Handwerker,  sobald  sie  e^^  vermochten, 
dasselbe  thaten,  was  ihnen  an  den  Herrn 
Neunem  so  ärgerlich  gewesen ,  ist  in  der  Ord-* 
nung.  Zwei  Räthe  wurden  eingeführt.  Der 
obere  war  die  eigentliche  Regierungsbehörde, 
bestehend  aus  zwölf  Handwerkern,  je  Vier 
aus  jedem  Stadt-Drittheil,  einer  davon  Volks- 
hauptmann;  sämmtlich  auf  zwei  Monate ,  und 


—    364    — 

-wäliread  dieser  Zeit  im  Regierungsgebäude 
^olmliaft.  So  traten  an  die  Stelle  der  Neuner 
die  Herrn  Zwölfer.  Den  untern  Rath  macli- 
t^n  sechs  .  Adliche  aus  ,  je  zwei  aus  jedem 
Drittheil ,  deren  Redite  sich  daraufh^schränk- 
ten,  dass  sie  bei  Berathungen  über  Gegen- 
stände von  allgemeiner  Wichtigkeit  zugezogen 
wurden;  ebenfalls  auf  zwei  Monate«,  Zur  Mit- 
gliedschaft  beider  Räthe  gelangte  man  durch 
dasLoos;  nur  der.Volkshauptmann  ward  ge- 
wählt.  Derselbe  war  zugleich  Gerichtsfah-. 
nenf  ührer  oder  Vollstrecker  der  Straf-Ürt^ieile, 
eine  Würde,  von  der  bei  Bologna  und  Flo- 
tenz  ausführlich  gehandelt  wird  ^). 

Ungeachtet  des  Samens  der  ständischen 
Zwietracht,  den  der  Bdden  dieser  absonder- 
lichen Verfassung  enthielt,  hat  sie  doch  vier- 
zehn Jahre  gedauert.  Das  Missvergnügen  des 
Adels,  und  die  Erbitterung  des,' von  aller 
Theilnahme  ausgeschlossenen,  Mittelstandes, 
kam  1569  zum  Ausbruche.  Unerwartet  und 
gewaltig  trat  jener  auf;  der  Stand  derNeunery 
fortdauernd  so  genannt,^  schloss  sich  an.  Da» 
Unternehmen  schien  zU  gelingen.    Dreizehn 


5)  Meri  di  Donato  p.  147  -*  i49«  19^* 
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Consules  führten  die  öfientliche  Sache:  zehu 
davon,  ernannte  der  Adel  selbst,  und  aus  ^i- 
ner  Mitte ;  drei  bewilligte  er  dem  Mittel- 
Stande.  So  herrschte  nun  vorzüglich  der 
Adel,  und  das  mit  Härte  und  Grausamkeit; 
Es  trat  aber  einer  von  den  Umständen  ein, 
die  in  so  vielen  Städten  die  öffentlichen  Pla- 
gen vermehrt  haben,  wodurch  schon  nach 
•drei  Wochen  ein  Uinsehlag  der  Dinge  herbei* 
geführt  wui^e:  die  Feindschaft  >  die  gegen- 
seitigen Ränke  der  Salimbeni  und  Malavolti, 
zweier  der  mächtigsten  ädlichen  Häuser.  ,Um 
den  Sturz  der  Nebenbuhler  zu  bewirken,  be- 
warben sich  die  Salimbeni  einseitig  und  im 
Geheim  um  den  Beistand  der  Handwerker; 
sie  trugen  den  Zwölfern  die  Aussöhnung  an, 
und  diese  gingen  ein«  Der  aufmerksame  Mit- 
telstand^ der  .seine  Ansprüche  nicht  aufgege- 
ben ,  fand  auch  einigen  Eingang.  Die  Salim- 
beni, denen  nur  darum  zu  thun  gcv^^sen^ 
ihre  Gegner  und  deren  Anhang  zu  entfer- 
nen, hatten  nicht  gdahnet',  wie  gefährlich 
ihr  Plan  wuchern,  wie  er  die  abermalige 
und  gänzliche  Ausschliessung  aller  Ädlichen 
von  der  öffentlichen  Verwaltung  zur  Folge 
haben  würde.  Es  kam  nämlich  den  Neunern 
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und  den  Zwölfem  ^  der  Umstand '  zu  Statten  f 
dass  der  König  Karl  der  Vierte  sich  wieder 
in  Italien  be£änd,  und  in  Toscana  verweilte. 
Für  den  Gewerbstand ,  im  Besitze  dessen ,  wo-- 
nach  die  Könige  am.  begierigsten  trachteten, 
war  der  verschuldete  Karl  zugänglicher,  als 
für  den  Adel ,  dessen  Macht  nur  in  Land  ' 
und  Leuten  bestand.  Die  Kaufleute,  Künstler 
und  wohlhabenden  Handwerker  brachten  eine 
Geldsumme  auf ,  wovon  sie  nicht  nur  dem 
^Könige,  seiner  Gemahlinn,  und  den  Hofleu- 
ten, die  den  meisten  Einfluiss  hatten,  erheb- 
liche Darbringungen  machten^  sondern  auch 
die  Krone  einlöseten,  die  für  1620  Gold- 
gulden in  .Florenz  versetzt  war,  und  über^ 
dies  ein  Darlehn  von  2000  Gulden  gewähr- 
ten. Dafür  erlangten  sie  die  Genehmigung 
einer  Verfassung,  der  zufolge  die  Zwölfer 
wieder  eingesetzt,  aber  mit  dreien  von  den 
Neunern  vermehrt  wurden.  Aber  die  verderb- 
lichen Anfeindungen  unter  den  beiden  Be- 
standtheilea  dieser  Füiitfzehrter ,  verbunden 
mit  den  Anschlägen  des  verdrängten  Adels, 
und  dem  entdeckten  Vorhaben  Ivarls ,  sich 
die  Stadt  zu  unterwerfen,  verursachten  eine 
der  furchtbarsten   Empörungen,    worin    die 
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zahlreiche,  gebietende  Rejterscliaar  der  Deut- 
schen von  dem  Sanesischen  Volke  fast  ver- 
nichtet wurde,  und  ein  Herr  mit  fünf  Kro- 
nen auf  dem  Haupte  (der  Böhmischen ,  Deut- 
schen y  Burgundischen ,  Italischen  y  Römischen) 
in  einem  Hofe  eingeschlossen ,  von  Hunger 
bedroht,  mit  weibischen  Thränen  Abbitte 
that,  dass  er  in  schimpflicher  Demüthigung 
abziehn  durfte  ^). 


^)  Id.  p.   196 — 206. 


4- 

Herrschaft  der  Zünfte. 


A. 

Modena  und  Reggio» 


Am  meisten  von  Wichtigkeit  ist  die  Veriai»- 
sungsgeschiclite  derjenigen  Städte,  in  i/velchen 
sich  die  Zünfte  üher  die  Gremeine  erhoben, 
und  die  höchste  Gewalt  ausgeübt  haben  ^  wie 
in  Modena,  Bologna,  Florenz. 

ik  der  Ueberzeugung  yon  der  Unvermo- 
genheit,  sich  selbst  zu  schützen,  hatten  sich 
die  Modenesen  1287  unter  die  Herrschaft  des 
Markgrafen  Obizzo  II  von  Este  und  Ferrara 
begeben  ^).  Noch  nicht  zwanzig  Jahre  aber, 
so  wurden  sie  von  diesem  Fürstenhause  wie- 
der abtrünnig,  denn  es  erwachte  auch  hier 


i)  Memorie  storiche  Mod<$nest  T.  U,  p.  lai. 
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der  Geist  4er  Völksterrschafi  i5o6,  un^  er 
verfuiir-bei  diesem  Umstürze  mit  der  gewöhn- 
liclien  rohen  Leidenschaftlichkeit.  Gegen  die 
adlichen  Geschlechter  wurden  die  strengsten 
Massregeln  des  Argwohns  ergriffen;  bei  Auf* 
laufen  sollte  sich  keiner  im  Stadtgebäude  oder 
auf  dem  Marktplatze  betreffen  lassen.  Zur 
Unterscheidung  bdider  ständischen  Ordnun- 
gen ron  Bürgern  ward  ein  genaues  Verzeich- 
niss  aufgenommen.  Mit  dem  grössten  Nach- 
drücke setzte  man  die  Todesstrafe  und  die 
fjinziehung  des  Vermögens  darauf ,  wenn 
irgend  Jemand  in  Vorschlag  brächte,  sich 
wieder  einem  Oberherrn  ^  einheimischen  oder 
fremden,  zu  unterwerfen  ^). 

Von  der  ungestalten  Verfassung,  die  der 
übermächtige  Haufe  durchsetzte,  ist  folgendes 
ein  kurzer  Abriss ,  dazu  dienlicli ,  um  auf  die 
Einstchtin  die  merkwürdigen,  sehr  ähnlichen 
Verfassungen  von  Bologna  und  Florenz  vor- 
zubereiten* In  dem  kleinen  stadtischen  Staate 
wurden  zwei  Abtheilungen  unterschiedet!,  von. 
I^elchen  aber  ,  unnatürlich  genug, .  die  erste 
a«oh  in  «der  zweiten  wieder  enthalten  war. 


^}  Dtielbtt  p.  i5o-*  i5& 
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I.  Folk. 
An  der  Spitze  desselben,  Hnd  mittelbar  dei* 
ganzen  Bürgersqbaft ,  stand  der  Volkshaupt- 
mann.  Ihn  umgaben  vierzig  Burger  vom.Ge- 
werbstande,  die  den  Stamm  des  Meinen  Rathf 
ausmachten,  "also  4ie  Verwaltungsgeschäfite 
führten.  Dem  Volkshanptmann  stand  das 
Recht  zu ,  sich  diese  seine  Räthe  selbst  zu 
wählen,  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Stadt^ 
YJertel ,  dass  aus  jedem  Zehn '  mussten  ge^ 
nommen  werden.  Beisitzer  waren  sechszehn 
Yolkfibeschützer,  vier  aus  jedem  Stadtviertel^ 
denen  oblag,  für  die  Erhaltung  der  Freiheit 
zu  SQrgeä ;  überdies  acht  Mitglieder  der  Kauf^ 
mannschaft,  zur  Aufsicht  über  die  Strassen 
zu  Wasser  und  zu  Lande.  Ein  grosser  Rath 
vollzog  die  Gesetzgebung.  Er  bestand  aus 
vierhundert  Bürgern  vom  Gewerbstande  > 
eben&Us  mit  gleichmässigen  Antheilen  aller 
Stadtviertel,  alle  sechs  Monate  erneuert.  Ein- 
fach  und  eigenthümlich  war  die  WahiveriGsw- 
sung  :  sechs  OrdeQsgeistUche  erhielten  den 
Auftrag,  sich  über  ^ehm  Butler  von  Einsieht 
und  unbescholtnem  Rufe '  aus  jedem  Y iertel 
zu  vereinigen.  Diese  Vierzig  wählten  jene 
Vierhundert. 


( 


—    371    — 

II.  Gemeine. 
Einen  besondern ,  aber  untergeordneten 
Staat  machte  die  Gesammtbeit  der  Bürger 
Äus^  der  also  auch  die  adlichen  Einwohner 
begriff.  Was  für  jenen  übergeordneten  der 
Volkshauptmann,  das  war  für  diesen  zweiten 
der  Pctestas.  Dazu  gleichfalls  ein  Heiner 
lind  grosser  Ratfa.  Aus  achthundert  Mitglie- 
dern bestand  der  kleine  Gemeinerath^  absicht- 
lich diese  AiHsahl ,  um  durch  die  unausbleib'* 
liehen  Spaltungen  ,  Widersprüche  und  Ver- 
wirrung, zu  erreichen,  dass  die  Gemeine  dem 
Volke  nicht  Wieder  über  den  Kopf  wüchse^ 
Wer  zur  Mitgliedschaft  gelat^en  sollte,  da^ 
hing  zuletzt  ab  von  dem  Volke.  Der  kleine 
Volksrath  nämlich  war  es,  der  acht  und  vier* 
«ig  Wähler  «mannte,  zu  zweien  Drittheilea 
aus  dem  Volke^  zu  einem  aus  dem  Adel,  und^ 
zwar  aus  jedem  Stadtviertel  gleiche  Zahl  und 
nach  demselben  Verhältniss»  Diese  Wahlbe- 
Tollmächtigten  wählten  ohne  gesetzlichen  Un* 
terschied  des  Standes  aus  jedem  Stadtviertel 
hundert  Bürger;  welche  Vierhundert  danu 
na^h  denselben  Grundsätzen  andere  Vierhun- 
dert dazu  wählten.  Dasselbe  Verfahren  ward 
auch  bei  der  Wahl  des  grossen  Gemeineraths 


I     • 
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Beobachtet  Aucli  hierzu  etrhannte  der  kleine 
Volksrath  achtzehn  Bürger  aus  jedem  Sfadtr 
viertel,  ebenfalls  zwei  Drittheile  vom  Volke> 
einen  vom  Adel;  i/velche  Zwei  und'  siebenzig 
aus  jedem  Viertel  vierhundert  Einwohner 
ohne  Unterschied  Am  Standes  wählten:  zu^^ 
sammen  sechsteehnhundert  ,  die  t)oppelzahi 
des  kleinen  Gemeineraths  ^)* 

Auch  in  R^ggio,  welche  Stadt  mit  Modena 
in  genauer  bürgerlichen  Verbindue^g  stand> 
gerieth  in  demselben  J^hre,  als  die  Modene« 
sen  diese  verkehrte  Verfassung  zu  Stande 
brachten-,  die  Alleinherrschaft  in  die  Hände 
der.  Handwerker.  Von  allen'  öipfenilichea 
Aemtern  bei  der  Verwaltung^  wie  'bei  der 
Rechtspflege,  von  der  Theilnahme  an  beidea 
Räthen,  wurden  alle  adliche  Bürger  schlech- 
terdings ausgeschlossen  ^). 

Fast  e^n  Mensohenalter  war  erfoderlich, 
die  Bürgerschaft  von  Modena  zur  Besinnung 
zu  bt*ingen,  ihr  das  Unnatürliche  jener  Ver- 
fassung   fühlbar    zu    machen*      Massel    au 


iteMiJh^ 


3)  DUtlbit  ^.  i56.  iS}, 

4)  D«««lbst-  p.  i6i. 
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innerer  Haltung,  äussere  Noth  und  Gefahr, 
machten  die  Köpfe  zugänglich  für  gesunde 
bürgerliche  Massregeln.  Zum  zweiten  Male 
kam  die  Stadt  unter  die  Herrschaft  des  Hau- 
ses  Este,  im  Jahre  i556.  Das  Juhelgeschrei 
der  Menge  bei  dem  Einzüge  des  neuen  Ober- 
berrn  Obizzo  HI  war  ebea  so  ausgelassen , 
als  einst  beivVerkündung  des  Gesetzes,  dass, 
,wer  auf  die  Unterwerfung  unter  einen  Qber- 
berrn  antragen  würde  ,.  mit  dem.  Todte  be- 
straft werden  sollte  ^). 


■dkl 


5)  Daselbst  p.  a64-«;i66. 


B. 

ßoiogna. 


Vorzüglich  belehrend  ist  die  teuere  Ge- 
6chichie  der  BoBonier.  Nachdem  diese  Bür-. 
gerschaft  auf  Kostea  des  ößbntlichea  und: 
häuslichen  Glücks,,  unter  Gefahren  und  An-. 

• 

«trengungen ,,  alle  staatskünstler ische  Versuche» 
angestellt,  die  ganze  Schule  der  Erfahrungda: 
^  im  Fache  der  Staatenverfassung  durcfagegaxir- 
gen,  hat  sie  Erholung  und  Ruhe^  nur^  im 
Schatten  einer  fürstlichen  Oberherrschaft,  mit 
heibehaltner  Gemeinheitlichkeit,  gefunden.  In 
drei  Zeiträume  lassen  sich  am  angemessensten^ 
die  merkwürdigen  bürgerlichen,  Veränd^run-^ 
gen  dieser  Stadt  sandern> 

Erster-Zkitraum:  Zunftherrschafl; :  von  1^228: 
bi&  i5;»h. 

Der   unglückliche  Erfolg    einiger   Kriege ,, 
den  man  der  Ungeschicklichkeit  der  städti-- 
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scheu  Obera  beimass,  ward'  für  den  Gewerb» 
Stand  Anlass,   die  länge  zurückgelialtnea  An- 
sprüche-  au£  Theilnahme  an  der  Stadlverwal-^ 
tung   geltend  zu  machen.      Ziemlich  genau 
las&t  sich    der   Stufengang    nachweisen,    der 
hei    dem  Fortschreiten^  von    der  Anstellung 
genossenschaftlicher  Vorsteher  der  einzelnen 
Zünfte,  his  zur  Errichtung  der  "Würde  eines 
Yolkshaiiptm^tins  ^    Statt    gehaht    hat.       In 
dreien  Absätzen  ist  der  Gewerhs^and  zu  die^ 
sem  Ziele  gelangt ,.  binnen  acht  und  zvf/anzig 
Jahren.    Der    Anfang   geschah»    12:2)8    damit> 
dass  er   si<?h   Theilnahme  an  der  Regierung 
der  Gemeine  erfocht;  siebenzehn  Jahre  nach-- 
her  ging  er  weiter,  versuchte,  sich  nebeii  dei?^  ^ 
Gemeine  au&ustellen,   welches  ihm  endlich^  • 
nach  eilf  Jahren,^  völlig  gelang;   his  es  wei-^ 
terihin*  dazu  gekommen  ist ,  dass  er  sich^  wie 
in  Modena,    sogar  über  die  Gemeine  erho^  . 
ben  hat. 

Bas  Erstß  was ,  dass  die  Gewerkt  sich  der- 
Kaufmannschaft  gleich  stellten:  wie  von  die-- 
ser  die  Consules  in  beiden  städtischen  Räthen^ 
damals  den  einzigen,  Sitz  und  Stinmie  hatten^, 
.eben  so  verlangten  sie  1328,  vx>n  Bürgern  aus  - 
ihrer  Mitte  darin  isertreten.  zu  melden  -^  und 
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sie  ,  drangen  durcb..  Sowohl  dea  Zunftmei^ 
stejrn  der  Gewerkschaften  ^  als  dea  Haupt- 
leuten ihcer  obea  erwähnten  Waffen -Aus- 
Schüsse^  musste  die  Gemeine  Zutritt  zu  beiden 
Käthen  einräumen.  Diese  Vertreter  des  Hand- 
werkerstandes führten  den^  Namen  Beamte  ^ 
unter  welchem  ihrer  dann  urkundlich  £i^ 
wähnung  geschieht  ^).  Dass  die  Zünfte  hier^ 
hei  nicht  stehn  gehlieben»  ist  zu  erwarten«. 
Erspriesslich ,  mit  einer  Freiheit  verträglich » 
die  das  Gebäude  der  Gesellschaft  nieht  unteiw 
gräbt^  wäre  daiS  weitere  Vordringen  geWesen-, 
hätte  es  sii^h  innerhalb  der  Gemeine  gehal«' 
tea,  und  auf  stärkere  Vertretung  in  beiden 
Käthen  derselben  beschränkt.  Abei;  mit  un- 
gemessener  Eigensucht  legten  sie  es  schon  im 
Jahre  1 34^  darauf  an ,  dass.  in  ihren  eigenen 
Angelegenheiten,  also  in  allen,  wobei  es  auf 
Gewerbe  und  Selbstschutz  ankam  ,  die  Ge^^ 
meine  nichts  mehr  sollte  zu  sagen  haben.  In 
Beziehung  ^uf  solphe  schieden   sie-  xoxl  ihr 


i)  Savioli  Vol.  lil.  P.  I.  p.  $4-59.  98. 

Urkk.   y.   d.   J.   1239   u.  i24j^,    dw.    Vol.   HL   P.  IL 

p.  177.  34ö«  ^ 

Ghirardacci  I.  l47» 
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atK,  bildeten  einen  besondern  Körper>  und 
ma&sten  sick  an ,  hievin  ausschliesslich  zu, 
verfügen  und  zu  schalten*  Die  Einrichtung 
dieses  Staats  im  Staate  geschah  ^ach  dea 
Gründsätzen  ^  auf  welchen  die  Verfassung^ 
der  Gemeine  beruhte:  zwölf  Volksälteste,  aus 
jedem  Stadtvierlel  drei  y  immer  auf  drei  Moy-: 
nate,.  iKVurden  bestellt;  die  eine  Hälfte  aus-; 
den  Zünften  überhaupt,  die  andere  aus  den 
Wa  fiengeno^senscbaf ten  insonderheit.  Diese 
stellten  nun  die  Volksregievungshebärde  vor; 
sie,  nebst  den  obigen  sogenannten  Beamten, 
erhoben  sich  zugleich  zum  Meinen  Volksrathßr 
gegen  iiber  dem  kleinen  Rathe  der ,  Gemeine. 
Das  furchtbare  Schlächtergewerk  gab  den 
Ton  an,  diese  Neuerung  durchzusetzen,  und 
die  Genehmigung  von  der  Gemeine  zu  er- 
zwingen ^).  Durch  die  Beilegung  eines  eige- 
nen Siegels,  damals  einps  grossen /Vorrechts ,. 
gab  die  neue  zünftische  Stadtbehörde  zu  er- 
kennen, wie  hoch  sie  hinaus  wollte.  .  Es  war 
nicht  zufällig,  dass  zu  ihrem  öffentlichen 
Gebäude  die  Stelle  neben  dem  Geineinehause 


a^  Savioll  Vol.  III.  P.  I.  p.  i88— 19U  195. 
'    Qhirardacci  l»  \^ 
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gewäMt  würde;  bis  es  fertig  war,  Bed{ent6n> 
sicli  die*  Aeltesten  und  Beamten  einstweilenr 
des  Stiftsgebäudes  zu,  ibren  Yersammlungeu^). 
Seit  der  Vollendung  aber  yon  jenem  musstezfe: 
die  Aeltesten  darin^  wobnen ;  sie  sollten  in* 
Strenger  Zuriickgezogenbeit  leben  >  nur  Man- 
Hern  Zutritt  gestatten,,  die  in  Aemtern  stan^ 
den,  und  das  GebäucTe  nur  verlassen,  um 
an  öiFentlicben  Yersammlungeo.  Tbeil  zu 
nehmen  ^)« 

Zwei  sich,  entgegengesetzte  Folgen  dieser- 
auffallenden  Schritte  des  Gewerbstandes  konn-^ 
ten  nicht  ausbleiben.  Unter  den  Handwer- 
kern erwachten  Ansprüche ,  Eitelkeit,.  Düui- 
kel :  däinit  am  kleinen  Voltsräthe  recht  viele^ 
Theil  nebmen  könnten,  wollten  sie  die  Dauer 
der  Stellen  abgekürzt ,  die  Zähl  aber  der  Mit'- 
glieder  vermehrt  haben ;  überdies  sollte  ein 
grosser  Rath  errichtet;,  und  dem  Gebäude  der- 
Zunftvolksherrschaft  die  Kuppel  aufgesetst,. 
die  Würde  eines  Yolksbauptmauns  gestiftet 
werden:  Alles,  um  [die  Verfassung  der  Ge- 
meine vollständig  uachzubildexi.  Die  adlLchea 


3)  SayiotiV  a»  O.  p.  190» 

4)  Ghirardacci  I.  433; 
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Bfcrger  dagegen  ^rebten,  die  Volks&ercscaaft 
"v^ieder  zu,  unterdrückeq»  Denn  wenn  sie 
gleich  in  beiden  Rä(hea  dei^  Gemeine  Site 
und  Stimme  hatten,  sa  war  doch  ihr  Ei^n-- 
fllisa^  ihre  bik^^rliche  Bedeutung ,  dadurch 
«ehr  vemngert,;  dass  ihnen  alle  Theilztahme 
an^  Beschlüssen)  über  das  gewerbliche  Scadt-* 
we$en  entrissen  war,  ii.m  so  mehr^  da  das 
eigenmächtige.  Verfahren  der  Volksbciörde 
immer  mehr  Sachen  in  diesen  Umkreis  zog^ 
Nach,  eilfjährigem  Streben  der  Handwerker, 
weiter  yorzudringen  \  und  des  Adels ,  sie  zu- 
irückzudrängen ,  ka^l  es  1 256  zum  offenen 
Kampfe,  aus  welchem  die- Handwerker  sie- 
gend'  hervorgingen.  Ijot  ih^e^^  Uebermacht 
i^rnan;nten  sie  <ein6n  Aysschuss  von  vier  u^d 
dreiss'g  Personen,  halb  aus  den  Zoinften  über- 
haupt,  und  halb  au^  den  Waffengenossen- 
schaften, zur  Entwerfung  einer  neuen  Ver^ 
fassung  des  Zunftbürgerstaats.  Die  Kaufleute 
woA.  Wechsler,  der  ganze  ]\{ittelsland ,  um 
nicht  ii^urück  zu  bleiben,  schlössen  sich  an; 
es.  ward  ihnen  bewilligt ,.  den  Beauftragten 
acht  Mitglieder  beizugesellen.  Die  neue^  Ver- 
fassung befriedigte  jene  Wünsche  der  Menge« 
Ziuvörderst  ein  Yolkshauptoftann,   Prä£ieti»j 


<■ 
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<  aa  der  Spilze,  der  das  Ansehn  des  Potestas 
merklicli  verdunkelte.  Ferner  eine  Erweite- 
runjg  der  Yolksregiemjagsbehorde  und  des. 
kleinen  Yolksratbs ,  dabei  aber  eine  Bescbiän* 
kung^  der  Mitgliedscbaft  auf  zwei.  Monate  y. 
und  n<9ue  Wäblbarkeit  erst  nacb  zwei  Jabren« 
Start  der  bisberigen  awölf ,  naoL  den  Viertela 
gewählten  Mitglieder  odjer^  Volksältesten  j.  soll- 
ten 6s  nuft  acbtzebn  seyn ,  und  blos.  nacb 
den  Zünften  bestimmt:  neun  aus  diesen  über^ 
baupt,  acbt  aus>  den  WafTen-Ausscbüssen,  und 
immer  einer  ausdrucklicb  aus  den  Scblächr 
tera»  zur  Belohnung,  weil  disrea  Beile  und 
.  ScblacKtmesser  aucb  dieses  Mal  den  Aus^ 
schlag  gegeben.  Nur  aus  der  Gesammtbeit 
aber  der  Zünfte,  deren  Zabl  siolt  damals 
docb  wenigstens  auf  zwanzig  Ifielief,  *einige^ 
und  zwar  so  wenige  Tbailnebmer^  nicbt  aus 
jeder  einzelnen:  das  würde  de^  Erwartungen 
der  Handwerker  wei^ig  entsprochen ,  haben. 
Vierhundert  waren  erfoderlich ,  um  das  Ver- 
langen zu  stillen:  so  hooh  kann  die. Zahl  an* 
geschlagen  werden,  wenn  man  die^  der  Zünfte 
und  ihrer  Waffen  -  Aussobüsse  ^  um  die  Mitte 
des  'dj:eizehnten  Jahrhunderts  auf  zwanzig 
^opimmt.    Es  wurde   nämlich  beliebt^  dass 


881    — 

alis  ]e4er  einzelnen  Zunft  zehn  Beigeordnete 
der  VoILsäl testen  Sitz  und  Stimme  im  kleinen 
Ra(;he  haben  sollten,    und  eben  so  viel  aus 

r 

jeder  Waffengenossenscbaft ;  wovon  für  acht 
der  Name  Beamte  beibehalten  warf,  die  bei- 
den  übrigen  schlechthin' Käthe  hiesseu;  sämmt^ 
lieh  nach  Ablaufe  eines  Jahrs  wieder  wählbar. 
Endlich  kam  hierzu  ein  grosser  .P^olks^ath, 
woran  ebenfalls  nur  Theil  nehmen  konnte^ 
wer  zu  einer  Zunft  gehörte:  alte  Mitglieder 
des  kleinen  >  und  noch  ein  Ausschuss  der  G^ 
werbleute  *).  Mit  dem  Grundsätze ,  den  klei- 
nen Rath  nach  den  Zünften  jza  besetzen  » 
wurde  zuweilen  der  frühere,  auch  übrigens 
allgemeine,  n^ch  den  Stadtvierteln,  verbun- 
den-, und  in  besonders  wichtigen  Fällen  eine 
ausserordentliche  Wittheit  (Sapienti)  berufep, 
zur  Berathung  mit  den  Aeltesten ,  Beamten 
und  Rätheh  ^). 

Ein  ungelenkes,  missliches^  zerbrechliches 
Werk  war  nun  die  Bononische  Verfassung. 
Die  Zünfte   verstanden  sich  zu  keiner,  von 


5)  Savioli  a.  a.  O.  p.  .297—300. 

Ghirardacci  L  i,86.  188» 

6)  Id.  I.  447. 


der  Greiheind  besehlossenen ,  Stener  Und  Lei- 
stung, zu  keinem  Kriege,  keineta  Friedens^ 
scUusse^  "worein  sie,  In  ihren  Käthen ,  nicht 
gewilligl.  Hatten  steh  in  Beschliessung  eines 
Kriegs  teide  Staatsgesellschaften  vereinigt,  so 
überliess  die  zünftische  defm  Potestäs  ^ie  Ehre 
des  Oberbefehls,  weil  sie  sich  nicht  abletig-*- 
nen  konnte,  dassVietes  auf  de^  Adel  ankam, 
der  unter  dem  Yolkshauptmann  nicht  gedient 
haben  würde.  '^).  Dem  Potestäs^  Haupte  des 
Gemeine-Staats,  verblieb  die  Sicherheitspflege  . 
mit  d^r  StraYgerichtdbarkeit  ^  und  der  Vörsi  tÄ 
sowohl  in  den  bürgerlichen  Gerichten,  als  in 
beiden  Gemeine-Räthen.  Der  kleine  von  die^ 
^en,  der  anfänglich  gegen  600. Personen  ent- 
hielt, dann  auf  800  vermehrt  wurde,  war 
hauptsächlich  nach  dem  Grundsatze  der  Städte 
viertel  oder  Thorsprengel,  dem  Ravennaer*- 
Steriüs-Proculus-  und  Petrus  Cassianus-Thore^  . 
zusammengesetzt  Schon  1:223  war  nach  eben 
demselben  auch^  das  Landgebiet  in  vier  Kreise 
getheilt  worden ,  jeder  mit  zweien  Thorhaupt^ 


7)  SäTioli  a.  a.  0.  p.  195.  306.  997  ff. 
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löüten  «).  Von  den  ^dlichen  Tjrutslie^zem 
dieser  Kreise  gelangten  s^änzig  zur  Mitglied«- 
schaft  des  kleinen  ^Ratlis  der  ixemeine ,  und 
ausser  ilinen  nock  acht  aus  der  Landschaft 
FVignano.  UebeiHÜes  hatten  alle. Lehrer  des 
Römischen  Rechts  darin  Zutritt.  Der  ^grosse 
Gemeine-Rath  virard  in  den  Jahren  12S*]  unrd 
1292  von.  2400  &q£  2000  ei]9geschränk:t.  In 
beiden  wechselten  die  Mitglieder  jährlicli.  la 
jenem  wurden  die  eigentlichen  Regierungs^ 
Sachen  verhandelt ,  in  diesem ,  unter  andern 
Gegenständen  der  Gesetzgehuxxg,  die  Auferle^ 
gung  von  Steuern  ^).     * 

-Zweiter  Zekraum :  Schwanken  und  Wech- 
sei    der    Herrschaft  >    von    i32i    bis 
.  i56o. 

Tägliche  Irrungen  und  Verlegenheiten  be- 
wirkten endlich  die  Ueberzeugung  von  dem 
Widersprechenden,  ja  auf  die  Dauer  Unmög- 
lichen einer  Verfassung^   nach  welcher  zwei 


^  • 


8)  Ohirardacci  X.  i4i*  14^'  a30.  396.  3i2i.  44?« 

Statuta  Bononia«  T,  I.  p.  a ,  auch  p.  XXXU. 

9)  Sayioli  a.  a.  O.  p.  190  ff. 

GhirardUcci  1.  p.  a^o»  396.  398«  3S& 
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Staaügesellscliaften  auf  soklie  Weise  verbün» 
den  seyn  sollten.     Der  Potesjtas  war  der  Gr^ 
meine  für  die  offen tliche,  Sicherheit»    Ord* 
nung  und  Ruhe  verantwortlich ;  unter  den 
Befehlen  aber  des  Yolk^auptmanns^    Ober'* 
hauptes  der  Zunftbürger  und  ihrer  bewaffne^ 
ten  Ausschüsse ,  *  stand  dem  grossen  Haufen 
der  Einwohner  das  Recht  der  Selbsthülfe  zu; 
Zehntausend  junge  Leute  i»   die  der  Ruf  der 
hohen  Schule,  aus   allen  gebildeten  Ländern 
Ton   Europa   dahin   gezogen ,-   nicht    wenige 
darunter  muthwillig,'  roh ,    gefährdeten  die 
Sicherheit  und  öfTentliche  Wohlfahrt   Wenn 
sich  nun  Frevler  unter  eine  Zunftfahne  fluch* 
teten!  Dringendes  Bedürfniss  war  eilie  mäch- 
tige Gesammt- Oberbehörde   zum  Behufe  der 
Sicherheitspflege  über  alle  Ein\Vöhner   ohne 
Unterschied,    eine    höchste  strafgerichtli<;;ht3, 
der,  zur  nachdrücklichen  Vollstreckung,  eine 

r  ' 

Starke  bewaffnete  Macht  zu  Gebote  stände^ 
und  welcher  nicht  nur  derPotestas,  sondern 
selbst  der  Yolksbauptmann ,  untergeordnet 
wäre ,  da  sie^  als  gemeinschaftliche  Zinne, 
beide  ge^Ilschaftliche  Bauwerke  Verbinden 
sollte.  Aber  die  Zünfte ,  im  Gefühl  der  üe- 
berlegenheitp  liessen  sich  nicht  nehmen,  die- 


' 
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sen  mächtigen  Oberbeamten  aus  ihrer  Mitte 
zu  wählen  :  und  hierdurch  erhoben  sie  sich 
,  völlig  über  die  Gemeine.  Aus  eifersüchtiger 
Bedenklichkeit  mochten  sie  jedoch  keinem  so 
grosse  Gewalt  länger,  als  auf  einen  Monat, 
anvertrauen.  So  entstand  im  Jahre  1 5 21  die 
Würde  eines  GerichtsfahnenführerSy  Gonfa^ 
loniere  di  giustitia.  Bei  grössern,  wirklichen 
oder  dafür  erklärten,  Verbrechen  erliess  der- 
selbe ein  Aufgebot  an  die  bewaffnete  Amts- 
dienerschaft,  und  zog  an  deren  Spitze,  mit 
dir  gefürchteten  Blutfahne  in  der  Hand,  vor 
das  Haus  des  Verbrechers,  um  ihn  zu  ver- 
haften^ und  nach  erfolgtem  Straf-Erkenntniss 
Hess  er  die  Vollstreckung  eintreten,  das  Haus 
niederreissen.  AchtRäthe,  aus  jedem  Vier tiel 
zwei ,  waren  ihm  zur  Hülfe  beigegeben. 

In  den  Grundsätzen  der  Wahl  zu  dieser 
Würde  ist  der  Geist  der  Zunftherrschaft  am 
deutlichsten  ausgedrückt.  Aus  einer  Zunft 
nach  der  andern  sollte  der  wichtige  Mann  ge-, 
nommen  werden,  jede  gleich  oft  an  die  Reihe 
kommen.  War  demnach  deinen  Z^thl  damals 
auf  vier  und  zwanzig  angewachsen,  so  hat,  bei 
dem  monatlichen  Wechsel ,  der  Kreislauf  alle 

zwei  Jahre  neu  begonnen.     Die  Namen  der 

:25 
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V  ^üofte  waren  auf  einzelne  Blätter  geschrier 
ben,  die  in  einem  ICasten  aufbewahrt  wur- 
den. In  einer  Versammlung  des  grossen  Volks- 
raths ,  wobei  aber  zum  mindesten  dreihun- 
dert Personen  gegenwärtig  seyn  mussten,  ward 
am  ersten  Tage  jedes  Monats  ein  Blatt  gezo- 
gen: aus  der  Mitte  der,  darauf  genannten, 
Zunft  wurden  Acht  auf  die  weitere  Wahl 
gebracht;  "wör  dann  von  diesen ,  bei  der  en- 
gern, die  meisten  Stimmen  hatte,  ward  Ge- 
richtsfahnenführer ,  wenn  er  vierzig  J^hi^^ 
alt,  und  als  tüchtiger  Weif  anerkannt  war. 
Da  jeder  Wählbare  nothwendig  Mitglied  der 
an  die  Reihe  gekommenen  Zunft  seyn  musste , 
und  Niemand  es  von  zweien  seyn  durfte^  so 
fiel  die  Möglichkeit  weg ,  dass  der  abgehende 

.  wieder  gewählt  werden  konnte.  Damit  die* 
ser  mächtige  Sicherheits-Oberbeamte  von  Je- 
dermann sogleich  au£sufinden  w$ire ,  hatte 
er  eine  bleibende  Amtswohnung,  wozu  mau 
schon  im  ersten  Jahre  nach  Errichtung  der 
Würde  Anstalten  .traf  *"). 

Für  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Sicher- 
heit nachdrückliche  Massregeln  zu  ei^^reifbn. 


lo)  Ghinrdacci  U.  i3.  97.  34. 
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in  einer  Stadt  von  so  eigen thümliclief  Zusam- 
mensetzung der  Bewolinerscbaft)  und  zu  die- 
sem Zwecke  theils  die '  ständische  Selbstsucht 
möglichst  zu  beseitigen ,  theils  zwischen  den 
Zünften,  und  der  Gemeine,  das  is^  dein  Adel, 
eine  gewisse  Verbindung  herzustellen ,  um 
durch  Einheit  im  Verfahren  den  .Erfolg  zu 
sichern  :  diese  Nothwendigkeit  fühlten  tief 
alle  irgend  gemässigte  und  gutgesinnte  Bür- 
ger. Beide  Theile  boten  sich  hierzu  die  Hände« 
Ein  Sicherheits-Ausschuss  von  drei  Männern , 
die  das  allgemeine  Vert|rauen  besassen>  zwei 
aus  den  Zünften,  einer  vom  Adel,  ward  zu- 
gleich mit  der  Stelle  des  Gerichtsfahnenfüh- 
rers errichtet,  mit  der  Obliegenheit,  über 
jenen  wichtigsten  Gegenstand  der  bürgerli- 
chen Gesellschaf  t  zu  wachea,  und  sowohl  dem 
Potestas  als  dem  Völkshauptmann  darin  mit 
Rath  und  That  beizustehn  "). 

Auch  durch  Einführung  einer  bessern 
Wahlverfassung  der  VoJksältesten  unddei-  so- 
genannten  Beamten  suchte  man  wieder  ein- 
zulenken, beide  Gesellschaften'  einander  zu 
nähern.   Nicht  mehr  ^eder  Zunftbürger  ohne 


ii)  Id,  p.  34* 
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UnteTSchied  sollte   der    hohem    Aemter   im 
Zunftstaate  fähig  seyn,  sondern  eine  Axiswahl. 
Das  Verzeichniss  dayon  hatte  ^  mit  Zurück* 
Weisung  der  Zunfttolksmenge,  ein,  aus  MU-^ 
gliedern  beider  Staaten  zusammengesetzter  Aus^ 
schuss  zu  entwerfen  y  worin  freilich  die  zünf* 
tischen  Mitglieder  hei  Weitem  die  Mehrzahl 
ausmachten:    sämmtliche,    oben    angegebne 
Theilnehmer  der  Yolksregierung  und  des  klei- 
nen Volksraths,  mit  Inbegriff  des  Gerichtsfah- 
nenführers; dazu  von  jeder  Zunft  noch  ein 
Mitglied,  wenigstens  dreissig  Jahrie  alt;   von 
der  Gemeine  aber  eine  Wittheit  von  nuir  sechs- 
zig  Personen ,  zu  gleichen  Theilen  aus  jedem 
Stadtviertel  j  endlich  der  Proconsul  der  Nota- 
rien.   Lauter  einzelne  Zettel  vrardea  ange- 
fertigt,  jeder  mit  einem  Namen.    Aehnlich 
dem  Verfahren  bei  dem  monatlichen  Wech- 
sel  der  Gerichtsfahnenf uhrerscliaft ,  wurden 
dann  alle  zwei  Monate  so  viele  Zettel  gezo- 
gen ,  als  Stellen  zu  besetzen  waren  '^). 

'Eine  gründliche  Heilung  des  büi^eriichen 
.  Grebrechens  waren  jedoch  alle  die^e  Vorkeh- 
^  rangen  keineswegs.  Bei  fortschreitender  Ent- 

> 

la)  Id.  p.  57.    - 
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Wickelung  des  gesellschaftliclieii  Lebens ,  bei 
der  steigenden  JVotbwendigkeit  einer  mehr  ins 
Einzelne  gebenden  Wirksamkeit  und  grös- 
sern Haltung  und  Einheit  der  Staatsregie- 
rung, sehnten'  sich  nicht  wenige  Bürger  nach 
einer  fürstlichen  Oberherrschaft,  mit  beibe- 
baltner  Gemeinheitsverfassung,  Männer,  die 
eines  Unheils  über  den  Zustand  der  Vater- 
stadt fähig  waren  ,  und  Selbstbeherrschung 
genug  besassen  ,  ihren  Ehrgeiz  dem  öffent- 
lichen Wohl  unterzuordnen«  Sie  warfen  im 
Jahre  1527  ihr  Augenmerk  auf  eine  Macht 
die  im  mittlem  Italien  bedeutend  zu  werden, 
anfing  ,  die  Römisch  -  päpstliche  ^  in  deren 
Schutz  sich  die  Stadt  ungefähr  fünfzig  Jahre 
früher  schon  ein  Mal ,  in  Yerwirrunj^  und 
Noth ,  mit  Vorbehalt  ihrer  Rechte  und  Be- 
sitzungen in  der  Romagna,  begeben  hatte  ^^)« 
Der  grössere  Theil  der  Bürgerschaft  war  eifrig 
Weifisch*  In  Beziehung  auf  diesen  Umstand 
kam  etwas  hinzu ,  das  den  Ausschlag  gab , 
dias  Gerücht,  der  Deutsche  König  Ludwig 
von  Baiern  treffe  Anstalten,  die  Herrschaft 
über   Italien   herzustellen.      Wie    gross    die 


i3)  Matthieut  de  GrUbnibu«»  p.  laS.^ 
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Besorgnis^  und  Verlegenheit  gewesen ,  erhellt 
daraus ,  dass  sich,  in  der  Berathung  hierüber 
die  Zünfte  mit  der  Gemeine  vereinigten,  dass 
also  die  Sache  im  grossen  Gemeine  -  Rathe 
verhandelt  wurde ,  und  sich,  unter*  961  Boh- 
nen  nur  drei  schwarze  befanden.  Fast  ein- 
stimmig  also  ward  der  Beschluss  ge&sst,  den 
in  der  Nähe  sich  aufhaltenden  päpstlichen 
Bevollmächtigten  Bertrand  von  Poiet  ein« 
zuladen »  die  Oberbefehlshaberschaft  anzu- 
nehmen f  und  dies  urkundlich  niederge- 
schrieben ^^)* 

Der  Einzug  desselben  geschah  unter  Vielem 
Grepränge.  In  Vergessenheit  der  bisherigen 
Sor^n  y  in  Hoffnung  besserer  Zeiten ,  zogen 
ihm  freudig  alle  bürgerliche  und  Kriegs -Be- 
hörden entgegen  y  und  holten  ihn  ein  y  zu 


i4)  Urk.  bei  Ghirardaccl  II.  76  :  »quod  in  manibas  legati 
usanctae  Romanae  ecclesiae  et  domiM  summi  pontificis 
»ponantar  et  poüi  debeant  utaiversum  regimen»  guber« 
«nätio  et  administratio  totios  civitatis,  comitatus  et  di- 
)>8trictu8  Bononiensis ,  et  castrorum ,  fortiliciarum  et  per- 
»sooarum  civitatis,  comitatus  et  districtus  eorundem, 
»libere  et  sine  aliqua  contradictione.« 
Matthaeus  de  Griffonibus  p.  i43. 
Bartholoaiaeus  della  PiigUola  p.  $43.  344* 


—    391    — 

Fuss  und  zu  Pferde »  mit  Fahnen  und  Titter- 
liehen  Ehrenbezeugungen ;  denn  auch  der 
Adel  durfte  dabei  seyn,  die  Zünfte  liessen 
ihn  in  seiner  Eftelkeit  gewähren.  Mit  den 
innern  Verhältnissen  der  Italischen  Städte 
wenig  bekannt,  ohne  sonderliche  Anschauung 
und  Erfahrung,  war  der  Franzos  Bertrand 
wohl    nicht    vermögend  ^    den    Schaden    des 

* 

Staatskorpers  zu  erkennen ,  und  das  rechte 
Heilungsverfahren    zu    treffen.       Es    werden 

V  also  hellsehende  Bononier  gewesen  seyn ,  die 
ihm  folgende  wesentliche  Verbesserungen  .der 
Stadtverfassung  an  die  Hand  gegeben.  Das 
Schreckensamt  des  Gerichtsfahnenführers  ward, 

-  als  besonderes  ,  für  sicK  Beistehendes ,  abge- 
schafft; einer  von  den  Aeltesten  sollte  fortan, 
unter  den  Befehlen  des"  Potestas,  bei  gericht- 
lichen Vollstreckungen  die  Aufsicht  führen. 
Die  Amtsgew'alt  des  Potestas,  nun  Rector  ge- 
nannt, erhielt  die  frühere  Ausdehnung  wie-' 
der.  Beide  Staaten  wurden  dadurch  zusam- 
mengezogen, dass  mit  ihm  zwölf  Ael teste  die 
allgemeine  Leitung  des  Stadtwesens  besorgen 
sollten,  aber  nicht  mehr Volksältesle,  sondern 
Stadtälteste,  denn  sie  wurden  nicht  nach  dem 
Grundsatze  der  Zunft-  und  Waffen-Genossen- 


I 
\ 


—    392    — 

Schäften,  Sondern  aus  der  ganzen  Gremeine, 
drei  aus  jedem  Viertel,  gewählt.  Die  Zünfte 
mit  dem  Volkshauptmann  wurden  auf  ihre 
Gewerhesachen  beschränkt.  Diese  neue  Ver- 
fassung  musste  die  Bürgerschaft  beschwö- 
ren ^^).  Sie  dauerte  aber  nur  sieben  Jahre. 
Denn  der  Statthalter  war  der  Stelle  nicht  ge- 
wachsen ,  kein  Feldherr  ;  seiner  Ungeschick- 
lichkeit legte  die  Bürgerschaft  den  unglück- 
lichen Ausgang  ihrer  Kriege,  bei.  Nach  aus- 
gestandener  Lebensgefahr ,  in  einer  Empö- 
rung des  Volks  i554  ,  ergriflf  der  Statthalter 
die  Flicht  '^). 

In  der  grossen  allgemeinen  Verwirrung  be- . 
hielt  jedoch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Bür-. 
gern  Besonnenheit  und  Einfluss  genug,  um 
wenigstens  zu  bewerkstelligen,  dass  nicht,  mit 
gänzlicher  Wiederherstellung  des  alten  Zur 
Standes >  auch  die  alten  Uebel  wieder  einträ- 
ten.  Nach  der  Ordnung  der  Dinge,  die  nun 
eingeführt  wurde,    sollte  blos  die  Gesetzge-, 


i5)  Ghirardacci  II.  75  —  77.  4»o- 
16)  Id.  p.  1 10  —  112 

Matthaeus  de  GrlfFonibus  p.   i5i. 

Bartliolomaeus  della  Pugliola  p.  358  ff. 
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bung  den  Zünften  ausscUiesslicIi  vorbehalten . 
seyn,  die  Aegierung  aber,  unter.  Leitung  des 
Potestas,  jetzt  wieder  Praetor ,  genannt^  der 
Gemeine  zustebn.  Zwanzig -Stadtäl  teste  aus 
dieser,  zu^  gjieicben  Tbeilen.  aus  den  Vier- 
teln ,  wurden  angestellt  Sie  bewobnten 
^8h«nd  ü.«.  iUn^-nonaf  ein  ge„«U«clurft- 
liebes >  geräumiges  Stadigebäude,  und  batten 
eine  gleicbgekleidete  Dienerscbaft  von  vierzig 
Mann.  iJler  grosse  Batb,  bälbjäbrlicb  erneu- 
ert, bestand  aus  aebtbundert  Mitgliedern  der 
Zünfte  und  Waifengenossenscbaften,  woran-*' 
ter  wesentlicb  deren  jedesmalige  Yprstände» 
Dreibuiidert  söllteu  zu  einer  vollgültigen  Ver-r 
Sammlung  binreicben  ^^J. 

Auch  diese  Verfe^ssung ,  ein  Werk  der 
Uebereilung  aufgeregter  Leidenscbaftlicbkeit , . 
batte  kaum  drei  Jabre  Bestand.  !Seit  gerau4 
mer  Zeit  hämlicb  gab  es  unter  den  bessern 
Bürgern  von  Bologna  viele,  die  weder  den» 
Glauben  an  die  Zunftberrscbaft ,  nocb  .  den 
Wankelmutb  des  Volks,  tbeilten,  sonderu 
der  Ueberzeugung  ^waren»  kein  Heil  sei  für: 


1 7}  Ghirardacci  IT.  1 1 3—  1 1 7.  1 27«  1  aS. 
Statuta  Bononiae.T^  I.  p.  XXV* 
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Stadt -Ordnung.^  die  Vei^iütung  einer  roUr 
stäadigen  Zanfth^rrschaflu  Drei  Jahre  dauer- 
ten seitdem  die  mörderischen  Anfälle ,  die 
Gefechte,  beider, Parteiooi  in  den  Strassen,  bis 
die  Pepoli  obsiegten,  und  die  Häupter  der 
Querköpfe  aus  der  Stadt  mussten  ^^). 

Thaddens  Ton  den  Pepoli «  der  älteste  Sohn 
des  Romaeus ,  jetzt  der  Erstis  des  reichen » 
berühmten  Hauses,  verwandt  und  befreundet 
mit  dem  Markgrafen  Ton  Este  zu  Ferrara» 
ein  ritterlidier  Mann»  war  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Zöglinge  der  Rechtsschule  seiner 
tVaterstadt  Das  Gastmahl,  womit  er,  ein 
Jahr  Tor  seiner  Verbannung,  den  Tag  ver« 
herrlicht  hatte  j  an  welchem  er  die  höchste 
Weihe  eines  Rechtsgelehrten  emp&ngen,  bli^b 
lange  den  Schmeckem  ein  Urbild;  und  die 
Feierklei^er ,  die  er  dabei  allen  G^ten  ver- 
ehrt,  erneuerten  oft  das  Andenken  des  ausser 
ordentlichen  Festes  ^').  Seit  der  Rückkehr 
aus  der  Verweisung  ward  von  allen  Bürgern 
sein  Name    mit   grosser  Achtung    genannt. 


ai)  Mattliaeus  de  GriffoniLus  p.  i6o.  i6i. 

Bartholomaeat  della  Pagliola  p.  S6a.  373.  374« 

22)  Id.  p.  332.  333. 
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vregen  der  ehrenvollen  .und  "wiclitigen  öffent^ 
liehen  Auftrage i  die  er,  besonders  i/^ährend 
der  Befelilshaberscliaft  Bertrands,  glücklich 
und  ^erspriesslich  ausgeführt  hatte:  Durch- 
sicht und  bessere  Bearbeitung  der  Gesetze, 
gesandtschaftliche  Verhandlungen  und  Ab- 
schliessung  Ton  Bündnissen,  Erweiterung' ttnd 
Verbesserung  der  Befestigungswerke  tun  die 
Stadt  ^^y  Durch  seine  Persönlichkeit  gewann 
dieser  geübte  Staatsmann  das  Vertrauen  und 
die  Zuneigung  des  grössern  Theils  der  Büi^ 
gerschaft:  anspruchlos,  uneigennützig,^ gemäs- 
sigt, besonnen,  theilnehmend,  woMthätig,  f üi^ 
Schmeichelei  unzugänglich,  Ton  bündiger  Bede 
und  gefälligen  Sitten.  Auch  mit  einnehmen- 
den körperlichen  Eigenschaften  hatte  ihn  die 
Natur  ausgestattet,  mit  einem  edeln  Wuchs, 
einem  würdigen  Anstand ,  lebhaften  Auge 
frischen  Aussehn  ^^).  Tiefer,  als  irgend  ein 
andrer  Bürger j  beherzigte  er  den  krankhaf- 
ten Zustand  des  heimathlichen  Staats,  und 
setzte  siph,  um  ihn  asu  retten,   der  Gefahr 


»^m 


a3}  Id.  p.  368.  37S. 

Ghirardacci  U,  lao« 

a4)  liß  f>  1^3  seqq. 


~    398    — 

aus,    vedkannt  näd  angefeindet'  za  werden. 
Nur  eine  Weisbeitsleluc ,  die  aufsein  Leben 
in   Felskohlen  oder  auf  Bergspifasen  bereeli- 
net  ist,   kann  die  Federung  aufstellen^,  alle 
bürgerliclie  Herrscbaft  zu  verschmäliiü';  selbst 
in  Zeiten  der  ^dfientlicben  Verwirrung    und 
Noth  müsse  der  Weise »  wie  ausgerüstet  mit 
Geist  und Staatsklugbeit  er  auch  sei,  das  un- 
mündige ^  verwaisete  Volk    seinem    Schicksal 
überlassen«     Thaddens  entschloss  sich,   nach 
Rücksprache  mit  vertrauten  Freunden ,    das 
Heft  zu  ergreifen«    £s  geschah  auf  seine  Ver*- 
anlassung,  dass  die,    in  Bononischen  Diensten 
stehenden,  Deutschen  Söldner  ihn  im  Augus£- 
monat  iSSv  zum  Staatsoberhaupte  ausriefen. 
Viele   Bü^  .ü-om.«.  ein ,    «nbedeaUich 
und  freudig.    Müde  des  beständigen  Wechsels 
und  Schwankens ,  leistete  die  Mehrzahl  keinen 
Widerstand^  Alles  geschah  ohne  Blutyergies- 
sen,  i^nd  in  kurzer  Zieit.     »Um  endlich  aus- 
»zuruhn  von  so  vielen  Drangsalen;  um  dem 
»beständigen^  Zwiespalt  zu  entgehn,  und  zu 
»einer  festen  Verfassung  zu  gelangen;  um  den 
»Gesetzen  Achtung  und    Nächdruck  :^u  ver- 
»schafTen,   welcher  Zweck  hei  dem  häufigen 
»Wechsel  der  Stadtältesten  niqht  zu  esrteichen 


^    • 
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vsei  ^  habe  ihn  die  Bürgerschaft  moi  Ober- 
»>haupte  auf  Lebenszeit  gewählt:«  so  lauteten 
die  Worte,  mit  welchen  einige,  vom  grossen 
Rathe  erwählte  Bevollmächtigte , .  dem  Thad- 
dens die  Würde  feierlich  antrugen»  Unter 
AeusseruDgen  der  ^Bescheidenheit  und  Dank- 
barkeit erklärte  er ,  sie  anzunehmen ,  und  be* 
stätigte  das  eben  ausgesprochene  Urtheil,  dass 
eine  Regierung ,  die  aus  so  Vielen  bestehe^ 
und  monatlich  wechsele,  ihre  Aufgabe,  R^cht 
und  wahre  Freiheit  zu  sichern ,  nicht  zu  lö- 
sen vermöge  j  wobei  er  auf  die  Veränder- 
lichkeit ^  des  grossen  Haufens  anspielte.  Er 
betheuerte  bei  Gott  die  Lauterkeit  seiner  Oe- 
sinnung.  Nun  erachtete  der  seit  kurzem  ein- 
gerichtete  grosse  Rath  für  nöthig,  alle  Mit- 
glieder der  Zünfte  zur  Abstimmung  zu  ver- 
sammeln :  908  weisse  Bohnen  siegten  über 
110  schwarze.  Vop  dem  begeisterten  Volke 
aus  seiner  Wohnung  in  den  Raihssaal  getra- 
gen, ward  er  auf  einen  erhöhten  Stuhl  ge- 
setzt', und  ehrerbietig  von  allen  Behörden 
und  Genossenschaften  begrüsst.  Der  unüber^ 
schliche,  bunte  Haufe  stimmte  in  den  Aus- 
ruf  der  Waffenschaar  unter  den  Fenstern : 
nes  lebe  der  eiinabene  Thaddens,  unser  Herr!«« 
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-Bis  tief .  ia  die  Nacht  i^ar  in  den  ersten 
Tagen  der  neue  Gebieter  mit  Gesohäften  über- 
häuft»  ohne  das  Regierungsgebäüde  zu  ver- 
lassen; sehr  vielen  Personen  musste  er  Ge- 
hör gehen  ^  viele  Anordnungen  trefien,  auf 
viele  Gesujche  Bescheid  ertheilen.  Zehn  Tage 
war  er  seiner  Familie  entzogen«  Endlich  ge- 
wann er  so  viel  Zeit  9  seine  Söhne  komnieb 
zu  lassen.  Es  war  dieses  Mal  nicht  blosse 
Hofiart»  die  solche  Gel^enheiten  gern  zu 
ihret*  Befriedigung  ergreift ,  sondern  auch 
Verehrung  für  .  den  Mann ,  und  Freude  an 
der  Sache,  dass  die  vornehme  junge  Welt  be- 
schloss,  diesem  ersten  Besüdhe  der  Söhne  et- 
was Feierliches  zu  geben.  Ein  glänzender 
Aufzug  ward  veranstaltet  Acht  Ehrendieaer 
in  weissen  Taft  gekleidet,  traten  voran,  den 
Degen  an  der  Seite,  uiid  eine  vergoldete  Hall* 
barde  in  der  Hand;  Paar  und  Paar  folgten 
dann  viele  adliche  junge  Herrn  in  reichem 
Anzüge,  jeder  zwei  gleichgekleidete  Edelkna- 
ben hinter  sich;  in  der  Mitte  des  Zugs  die 
drei  Söhne  des  neuen  Herrschers,  deren  jedem 
vier  Edelknaben  nachtraten.  Es  war  ein  fest- 
licher Tag  für  die  ganze  Stadt  Allen '  Städ<r 
ten  von  Italien ,   mit   welchen  Bologna    in 


•  ' 
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einiger  Verbindtixig  stand ,  >vürde  der  Abfall 
von  der  Herrschaft  des  Papstes,  und  die  frei^ 

willige  Unterwerfung   unter   die  >-  eines  Mit- 

* 

bürgers  >  bekannt  gemacht.  Ruhe  und'  Ord- 
nung fingen  an^  zu  beglücken;  eine  Ver- 
schwörung  gegen  das  Lebeii  de^  neuen  Be-^ 
herrschers,  und  das  Vorhaben,  dieGozzadini 
ii^  die  Stadt  zu  lassen,  ward  entdeckt« 

Bald  aber  trübte  sich  wieder  d^r  erheiterte 
Himmel.  Es  kam  die  Kunde  von, dem  Zorne 
des  Papstes  zu  Avignon.  Wegeb  det*  Empö- 
rung gegen  den  Statthalter  foderte  derselbe 
den  Thaddeüs  von  den  Pepoli ,   und  die  Be- 

.  hörden  der  treulosen  Bononi^r,  vor  seinen 
Richterstuhl,  und  belegte  die  Stadt  mit  deni 
allgemeinen  Kirchenbann.  Grosise  Bestürzung 
unter  dem  Volke:  der, Praetor,  oder  Potestas 
legte  die  Stelle  nieder.  Nur  Thaddens  be-» 
hielt  Fassung,   wiewohl  man  ihm  nach  dem 

,  Leben    trachtete.      Ein  unschätzbares  Besitz- 

thum  war  den  Bononiern   die  hohe  Schule^ 

Sie  für  aufgelöset  zu  erklären,  hatte  sich  zu- 

gleich  der  Papst  beikommen   lassen.     Schon 

erklärten  die  Lehrer,    die  Hörsäle   schliessen 

zu  müssen^  und  die  Jünglinge  schickten  sich 

an  zur  Abreise'^ '  ab<?t  die  Weisheit  und  dail 

26r 


-^  -  403'    — 

eindringlicl^   Z»ureclea    des  Vaters  der  $tadt 
erhielt  ihr  die  Anstalt    Zwei  der  beliebtesten 
Lehrer ,   der  dine  des  Kircbenrechts ,   Hugo 
von  Parma ^  der  andere  des  Römischen,  Rai- 
ner von  Forliy  liessen  sich  bewegen,  mit  ihren 
Stchülem  sicK  in  Petershure  niederzulassen, 
einer  benachbarten  kleinen  Festung,  über  die 
sich. der  Bann  nicht  mit  erstreckte«    Das  Zei- 
chen war  gegeben ;  auch   die  andern  fasslen 
Muth,  folgten  nach,   im  Vertrauen  auf  die 
Versicherung ,  das  Unglück  >verde  bald  abge- 
wandt sejn.    Wahrheit   und  Redlichkeit  g^ 
hörten  zu    den    schönsten    Tugenden    dieses 
Staatsmanns.    Wirklich  bemühte  er  sich  alles 
Ernstes  um  die  Aufhebung  des  Bannes,  und 
um  die  Aussöhnung  mit  dem  Papste  ,    nur 
unter   würdigen    Bedingungen ;    auf  seinen 
Antrag,  schickte   der  Rath  Abgeordnete  nach 
Avignon  ,    um   Verhandln ogen  anzuknüpfen* 
Zur  Erleichterung  der  Sache,  nahm  Benedic- 
tus  XII  einstweilen  den  Bann  zurück.     Bald 
aber  erneuerte  ihn  der  leidenschaftliche  Süd- 

.  franzos,  da  sich  die  Bononier  mit  dem  GeV 
sandten,  der  zu  ihnai  gekommen,  über  die 
Bedingungen  der  Aussöhnung,  und  über  die,' 

dem    Papste    einzuräumenden,    Gerechtsame 


I  V 


-^    403    — 

nicht  vereinigen  konnten*  Zwei  Monate  Be- 
denkzeit waren  unzulänglich ;  drittehalb  Jahre 
vergingen  über  den  Sendungen  hin  und  her, 
dem  Schriftwechsel  ,  den  mündlichen  Ver- 
handlungen. Tag  und  Nacht  richtete  Thad- 
dens Arbeit  und  Sorge  auf  das  schwierige^ 
Werk.  In  dea  gegenseitigen  Zugeständnissen 
waren  endlich  i54o  beide  Theile  so  weit  vor- 
gerückt, dass  ein  papstlicher  Botschafter  mit 
Vollmacht  zum  Abschlüsse  anlangte.  Feier- 
lich, in  voller  Versammlung  des  grossen  Raths, 
foderte  er  Thaddens  auf,  die,  in  eigenem  Na- 
men ausgeübte ,  Herrschaft  über  Bologna  nie- 
derzulegen ,  und  herabzusteigen  auf  die  Stufe 
eines  päpstlichen  Oberbeamten.  Nicht  um  sei- 
netwillen  hatte  der  grossgesinnte  Mann  die^ 
Herrschaft  ergriffen,  sondern  in  rein  Vater- 
ländischer Absicht;  mit  Selbstverleugnung  gab 

-  er  sie  zurück  in  die  festere  Hand.  Wie  glück- 
lich ist  er  zu  preisen,  seinen. Ruhm,  und  die 
dankbare  Liebe  der  Mi tbürgei*,  nicht  überlebt 

*  zu  haben !  Er  starb  sieben  Jahre  nach  dieser 
grossmüthigen  Verzichtung,  an  Hoheit  dei^  Seele 
der  erste  MaYm  des  Italischen  Mittelalters  '*). 


a5)  Matthaeus  de  Griffonibus  p.  iGi.   162.  i65.  167. 
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Johann  und  Jacob,  die  beiden  binterblie- 
benen  Söline,  folgten  gemeinschaftlicli  dem 
Vafer  im  Amt^:  so  gross  war  die  Dankbar- 
keit der  Bononier ,  so  gross  die  Hochachtung 
des  Papstes  Clemens  VI  für  den  Namen  Pe- 
poli,  dass  jene  sie  dazu  voi^chlugen,  und 
dieser  sie  bestätigte^  Beide  hatten  im  Feld6 
schon  Tapferkeit  bewiesen.  Bald  aber  began- 
nen sie;  in  der  Verwaltung  eigenmächtig  zu 
verfahren,  doch  mit  verstellter  Anhänglich- 
keit an  den  weit  entfernten  Oberherrn  j  um  so 
mehr,  da  auch  die  meisten  andern  päpstlichen 
Städte  dieser  Gegend  Italiens  abtrünnig  wur- 
den*  Sie  alle  unter  seine  Botmässigkeit  zu- 
.  rückzubringen ,  bestimlnte  .Clemens  i35o  den 
Ritter  Durfort,  den  er  zum  Grafen  von  Ro- 
magha' ernannte,  übergab  ihm  ein  beträcht- 
liches Südfranzbsisches  Heer,  und  stattete  ihn 
aus  mit  der  nöthigen  Baarschaft.  Zwar  führ- 
ten diesem,  bei  seiner  Ankunft  in  Italien,  die 
Pepoli  ein  Hülfsheer  zu;  aber  Durfort  Hess 
sich  nicht  täuschen :  er  erkannte  ihre  Falsch- 
heit,    ihre    Gefährlichkeit;    er    machte    An- 


Ba'rthol.  della  Pagliola  p.  SyS  seqq. 
GUrardaCci  II,  1 33— 167.  176— 189. 
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sqblägeauf  ihr  Leben.  Als  Johann  mit  einem 
starken  Gefolge  vornehmer  Bononier  in  sein 
Lager  kam,  Hess  er  alle  verrätherisch  gefan- 
gen  nehmen,  und  in  einen  festen  Platz  ab- 
führen. Die  bestürzten  Bononier  suchten 
Hülfe  bei  Florenz.  Die  Waffen  mochte  die- 
ser Freistaat  nicht  ergreifen;  ein  Mal  iiicht 
gegen  das  Haupt  der  Kirche,  dann  auch^ 
und  hauptsächlich,  niöht  für  zwei  Männer, 
die  sich   die  Eigenmacht   in  ihrer  Vaterstadt 

,  angemasst.  Die  Bononischen  Abgesandten  er-^ 
hielten  daher  die  Erwiederung,  ihre  Mitbür- 

,  ger  sollten ,    unter  päpstlicher  Hoheit^^   eine 

-  freie  Verfassung  wieder  einführen,  und  dem 
Grafen  von  Romagna,  nebst  einem  massigen 
Heer  ,  diß  Thore  öffpen  j  dann  .wollte  die 
Florentinische  Regierung  die  Vermittlung 
übernehmen.  Bereitwillig  gingen  die  Bono- 
nier ein ;  es  Vam  nun  auf  den  Grafen  an. 
In  dem  Lager  desselben  herrschte  der  bedenk- 

.  liebste  Zustand,  die  Besorgniss  eines  Aufstan- 
des der  Mannschaft  j  weil  nicht  nur  der  dop- 
pelte Sold  ^ausblieb ,  ^en  der  Feldherr,  um 
die  Söldner  streitlustig  zu  machen ,  in  Ueber- 

'  eilung  verheissen ,  sondern  selbst  für  den 
einfachen  die  Kriegskasse  ausser  Stande  war. 
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Deshalb,  und  ia  Erwägung  jeaer,  von  de/i  ' 
Bononiern  eingegangnen ,  Bedingungen,,  ver- 
stand sich  Durfort  zur  Annahme  des  gebote- 
nen Lösegeldes  für  die  Gefangnen.  In  kur- 
zem war  Alles  ausgeglichen,  und  Durfort 
machte  Anstalt,  in  Bologna  einzurücken, 

Den  Bürgern  dieser  Stadt  war  es  ein  rühm- 
liches Bedürfniss ,  den  Florentinern  durch 
ausserordentliche  Botschafter  Dank  auszudrük- 
ken  für  die  theil nehmende  Verwendung;  und 
der  Einfluss  der  Pepoli  bewirkte,  dass  hierzu 
Männer  von  Ansehn  und  Geltung  ausersehn 
wurden.  Welche  Schreckensnachricht  für 
sie ,  noch  während  des  Aufenthalts  in  Flo- 
renz, statt  der  Durfortschefn  Kriegsmannschaft 
^i  eine  Mailändiscke  Reiterei  voü  fün^hn- 
.  hundert  Mann  in  Bologna  eingezogen ;  die^ 
Stadt  sei  von  den  Pepoli  an  die  Visconti  ver- 
kauft !  Das  hatten  die  Brüder  im  Sinne  ge- 
habt ,  als  sie  betrieben ,  zur  Gesandtschaft 
nach  Florenz  die  wachsamsten  und  >  freisin- 
.nigsten  Bürger  zu  wählen ,  welche  don  Ver- 
rath  zur  rechten  iLeit  entdeckt^  und  ver- 
hindert haben  würden^'  Bei  dem  Geschrei 
auf  den  Strassen:  »wir  wollen  nicht  verkauft 
»seyn«,     liessen    es    alle    übrige    Bononier 
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bewenden  ;  ein  Mailändisclier  Befehlshaber 
schaltete  in  der  Stadt ,  und  den^Pepoii  ge-"* 
Schah  nichts.  Ihrer  Rachsucht  g^geu  Durfort 
hatten  sie  Ehre  und  Vaterland  aulgeopfert. 
Wiblingei^  haben  sich  auch  der  Verrätherei 
schuldig  gemächt,  Castruccio  in  Lucca,  Ger- 
hard  von  Appiaöo  in  Pisa,  aber  keiner  auf 
eine,  von  ganz  Italien  so  verabscheuele  Weise,, 
wie  diese  Weifen:  die  Söhne  eiD^s  solchen 
Vaters!'  .Dass>  wer  den  Verrath  liebe,  den 
Verrather  doch  verachte,  wurden  sie  schon 
im  nächsten  Jahre  i35i  gewahr.  In  Abwe- 
senheit des  altem  Bruders,  Johanns,  ward 
der  jüngere,  Jacob,  mit  seinen  Söhnen  un- 
vermuthet  gefangen  gesetzt.  Durch  Einzit^ 
hung  ihi'er  Güter  konnten  die  Vi«conti  wie- 
der zu  'der  aufgewandten  Kaufsumme  gelan- 
gen ;  um  aber  den  Pepoli  beizukommen ,  ward 
ihnen  eine  Verschwörung  Schuld  gegeben. 

Treulosigkeit  und,  Verrätherei  ist  das  Zei- 
eben  der  damaligen  Italischen  Zieit  Erschli- 
chene Herrschaft  hat  selten  Bestand:  das  er- 
fuhren die  Visconti  bald  genug.  Johann  von 
Oleggio,  ihr  Statthalter  in  Bologna,  warf 
sich  auf"  zum  Selbstherrscher. '  Ein  tapferer , 
umsichtiger  Mann  unstreitig;    aber  er  hatte 
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doch  einen  schweren  Stand :  von.  innen  die 
Bürgerschaft  gegen  sich,  da  er  ^nur  durch 
Härte  und  Grewalt  .sich  hehauptetq,  von  ausr 
sen  zwei  überlegene  Mächte,  die  sich  beide 
das  Recht  der  Herrschaft  ruber  die  Stadt  und 
deren  Grcbiet  beilegten,  die  Visconti  und  der 
Papst  .Da  war  es  im  Jahre  i56o  ein,  Mann 
von  grosser  Staatsklugheit  und  Kunst  der 
Verhandlung,  der  dem  unseligen  Schwanken 
und  Wechsel  des  Schicksals  der  Bononier  ein 
Ende  machte,  Albornoz  ,  päpstlicher  Gross- 
botschafter für  die  Romagna.  Seiner  Ge- 
wandtheit gelang  es,  den  verlegenen,  gedräng- 
ten Johann  von  Oleggio  zu  dem  Entschlüsse 
zu  bestimmen ,  Stadt  und  Gebiet  für  eine 
Geldsumme,  und  für  gewisse  andere  Vor- 
theile,  abzutreten.  Seitdem  war  Bologna  Rö- 
misch-päpstlich ^^). 

§ 

Dritter  Zeitraum :  Römische  Oberherrschaft : 

seit  i56o*  ' 

Die  höchste  Gewalt  in  allen  Zweigen  übte 


1 

a6)  Bartholomaeus  della  Pugliola,  p.  4^7  ftcc[<}' 
M.  Villani  p.  59—68.  98.  586.  592. 
Chronicon  Estense:  Murat  scrip^t.  T.  XV«  p.  4^2. 
Petrus  Azarius  de  gestis  priacipum  Vicecomitam  ,  ibid. 
.      T.  XVt  p.  2(25.  326. 
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nun,  im  Namen  des  Papstes,  ein  Statthalter 
aus.  Insonderheit  gingen  an  ihn  die  ItechtSr 
berufungen  in  hürgerlichen  Klagen  von  gros- 
serem  Belang,  die  nach  den  Bestimmungen 
des  Friedens  zu  Constanz,  in  allen  Lombar-  ' 
dischen  Städten  an  den  königlichen  Ober- 
Aufseher  gelangen  sollten.,  Die  Bearbeitung 
des  Rechtsfalls,  und  die  Abfassung  des  Er- 
kenntnisses, übertrug  dann  in  Bologna  der 
päpstliche  Statthalter  einigen  Richtern  ^^), 
Alle  urkundliche  Schriften  mussten  im  Na- 
men  des  Papstes  ausgefertigt  werden  ^^).  ^  Ue- 
brigens  aber  waren  der  Bürgerschaft  .grosse 
Freiheiten  und  Gerechtsame,  und  die  Beibe- 
haltung  wichtiger  Theile  der  bisjierigen  Ver- 
fassung, zugestandep:.  Besonders  war  gestat- 
tet ,  dass  die  Unterscheidiing  der  Gemieine 
und  der  Zünfte,  und  gewisise  Bevorrechtigun- 
gen der  letzten ,  fortdauern  durften,  'Die 
Rücksichtlichkeit  auf  die  Genossenschaften 
der  Handwerker  und  deren  Waffen  -  Aus- 
Schüsse  war  noch  immer  so  gross»  und  die 
Meinung  von  der  Bedeutsamkeit  des  Zunftr 


27)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  80-^82. 
na)  Ibid.  p,  173. 
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Staats  im  Gemeinstaate  so  herrschend,  dass 
der  Volkshauptmann  eine  sehr  wichtige  Stel- 
lung,  und  sowohl  die  Zunftmeister  (Massarii 
artium ) ,  als  die  Fahnenführer  der  Waffen- 
genossenschaften (  Gonfalonerii  societatum  ) , 
grossen  Antheil  an  der  Regierung  erhielten- 
Einen  hohen  Begriff  von  der  Würde  dieser 
heideh  verräth  es ,  dass  sie  während  des  Amt3 
frei  von  öffentlichen  Lasten,  und  für  ihre 
Person  unverletzlich  seyn  sollten  ,'  und  nur 
in  Fällen  hegangner  Verbrechen « in  Anklage* 
stand  gesetzt  werden  durften  '^).  Die  einge- 
wurzelte dünkelhafte  Meinung  des  grossen,  be- 
waffneten Haufens  von  der  Volkshauptmanns- 
würde konnte  und  mochte  die  neue  Gesetz- 
gebung nicht  ausrotten;  sie  wusste  es  aber 
einzurichten,  dass  dieselbe  unschädlich  ward, 
wenn  nur  der  hochklingende  Name  blieb. 
Dass  die  Feuerlöschungsanstalten  unter  der 
Aufsicht  und  Leitung  dieses  Oberzunftbeam- 
ten standen^  und  er  bei  Feuersbrünsten  mit 
einigen  seiner  Dienstleute  gegenwärtig  seyn 
musste,  war  deshalb  zweckmässig,  weil,  der 
Feuerordnung  zufolge,  die  meisten  Handwerke 


ag)  Ibid.  p*  a8o  -  a84- 


>, 
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dabei  jcur  Arbeit  angestellt  warea.  Da  ferner 
für  die  htürgerlicbea  Rechtsangelegenbiertea 
des  Gewerbstandes ,  so  wie  für  ihancbe  an- 
dere,  in  neuerer  Zieit  entstandne  Rechtsver- 
hältnisse ,  die  Bestimmungen  des  Römischen 
Rechts  angemessener  waren,  als  die,  des  Ger- 
manischeu,  hatte  es  einigen  Grund,  dass  der 
Yolkshauptmann  in  gewissen  bürgerlichen 
Sachen  einziger  Richter  war,  namentlich  in 
denen,  der  Wittweu  und  Waisen  jenes  Stan- 
des, desgleichen  der  Söldner,  als  Fremder^ 
Er.musste  sich  zu  diesem/ Behufe  mit  einem 
Rechtsgelehrten  verbinden ,  der  in  Bologna 
selbst,  oder  in  Padua,  Pavia,  Perugia,  die 
höchste  Würde  erlangt  hatte,  wenigstens  fünf 
uild  dreissig  Jahre  alt,  und  nicht  aus  der  Nähe 
gebürtig  war.  Derselbe  hiess  sein  Stellvertreter, 
ijficht  sonderlich  auffallend  wäre  auch ,  dass 
er  die  Aufsicht  über  die  Gefängnisse  führte  -j 
ja,  dass  ihm  die  Strafgerichtsbarkeit  bei  Verge- 
hungen, gegen  den  Potestas  und  dessen  Beamte 
zustand,  wie  gegenseitig  dieser  sie  ausübte, v 
wenn  der  Volkshauptmann  oder  dessen  Amts- 
dienerschaft beleidigt  worden.  Seltaam  aber 
poLUss  e^  vorkommen,  dass  er  überhaupt  eine, 
mit  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  des  Potes- 


,  I 


—    412    -- 

tas  gleichlatifende ,  eigene  besass,  und  dem- 
jenigen  von  beiden  die  Untersuchung  und  Be- 
strafung eines  Vergehens  oder  Verbrechens 
zustand,  bei  dem  es  zuerst  zur  Anzeige  ge- 
kommen, oder  dessen  Unterbeamte  es  ietnt- 
deckt  hatten.  Unabhängig ,  ohne  Rechtsbe-  . 
ruiung ,  sollte  jeder  von  beiden  entscheiden , 
nur  den  Fall  ausgenommen ,  vvenn  Bestechung 
oder  Begünstigung  nachzuweisen  wäre.  Schon 
dadurch  ward  indessen  das  Verderbliche  die- 
ser  Einrichtung  gemildert ,  dass  in  Gerichtes- 
barkeitsstreitigkeiten  die  landesherrliche  Be- 
hörde einschritt  und  entschied  Ueberdies 
aber  und  hauptsächlich  waren  Anstalten  ge* 
troffen,  dass  der  Volkshauptmann,  während 
des  sechsmonatlichen  Amts,  mit  den  Zunft- 
bürgern, die  er  doch  vertreten  solJte,  nicht 
in  genauere'Berührungen  kam,  und  dass  ihn 
schon  Geburt  und  Stand  von  ihnen  entfernte. 
Es  musste  ein  Ritter  von  hohem  Adel  seyn, 
dessen  Geschlecht  diesem  Stande  wenigstens 
seit  füni^ig  Jahren  angehörte;  aus  einer  Ge^ 
gend  gebürtig,  die  von  Bologna  wenigstens 
fünfzig  Italische  Meilen  entfernt  warj  zur 
Zeit  seiner  WahL  nicht  in  Diensten  der  Stadt; 
seit  fünf  Jahren  nicht  darin  wohnhaft.   Fer« 
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ner  durfte  w,eder  er  selbst ,  noch  einer  von 
seinen  Verwand len  bis  in  den  vierten  Grad, 
in  den  letzten  drei  Jabreh  Potestas  oder  Volks- 
hauptmann  von  Bologna  gewesen  seyn,  noch 
•  in  Diensten  eines  solcben  seit  fünf  Jahren 
gestände]!  haben.  So  wenig  er  selbst,  als 
ein  Verwand-fer,  durfte  jemal  straffällig  in 
d^r  Stadt  gewesen  seyn.  Aus  keinem  Gebiet 
eines  Verbrechens  wegen  verbannt ,  und  ein 
Alter  von  vierzig  Jahren,  waren  noch  Bedin- 
gungen, die  seine  Person  betrafen.  Seiner 
Amtsdienerschaft  war  jede  Gemeinschaft  mit 
den  Bürgern  untersagt ;  auch  die  Frauen , 
Dienstmädchen ,  Beischläferinnen  Aller ,  die 
zu  seiner  Begleitung  und  Umgebung  gehör-, 
ten  'y  sollten  entfernt  gehalten  werden.  In 
seinem  Amtsgebäude,  nämlich  wohnten  bei 
ihm ,  ausser  jenem  Richter ,  noch  zwei  .mic 
ihm  gekommene ,  dienstthüende ,  gesch^fts- 
gewandte  Ritter,  wenigstens  dreissig  Jahre 
alt,  und  fünfzig  bewaffnete,  gleichgekleidete 
Dienstleute.  Ueberdies  bediente  er  sich  noch 
einiger  .Notarien  und  Schreiber.  Mit  Inbegriff 
der  Unterhaltung  von  acht  Pferden  waren  zur 
Bestreitung  aller  Kosten  dieser  Stelle  aSoo 
Bononische  Pfund  ausgesetzt,  nebst  i5  Pfund  . 


I 
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Schreibe-  und  Siegel-Gebühren.  In  den  ersten 
vier  Monaten  durfte  ein  Sechstheil  der  Summe 
ausgezahlt  werden;  die  beiden  letzten  aber 
wurden,  in  Hmsicht  auf  die  bevorstehende 
gesetzliche  Verantwortung  bei  Niederlegung 
des  Amts ,  einbehalten  ^^. 

Von    allän   übrigen    öffentlichen    Aemtern 

■ 

efstrectle  sich  der  Wirkungskreis  über  die 
ganze  Gremeine,  dass  Einheit  und  Festigkeit 
in  der  Verwaltung  herrschen  kannten.  Erster 
Beamter ,  nach  dem  landesherrlichen  Statt- 
halter,  wair  der  jährlich  gewählte  Potestas 
oder  Praetor:  qberster  Richter  in  den  meisten 
biirgerlichen ,  sowohl  gerichtlichen  als  ausser- 
gerichtlichen,,  Rechtssache^: ;  Oberbehörde  für 
die  Sicherheitspflege  und  Strafgerichtsbarkeit 
neben  dem  Volkshauptmann ;  alleiniger  Un- 
lersuchungs  -  Urtheils  -  und  Vollstreckungs- 
Richter  in  Sachen,   welche  die  Rentkammer- 

• 

gefalle  betrafen  ^*).  Ein  Gerichtsfahnenführer 
(Vexillifer  justitiae)  kömmt  zwar  wieder  zum 
Vorschein,  doch  war  er  in  Vollziehung  der 
Strafiirtheile  abhängig  von  dem  Potestas  j  er 


3o)  Ibid.  p.  9.   11—16. 

3i)  Ibid.  p.  7  —  10.    16.  seqqr 
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wird  als  Beigeordneter  der  Stadtältesten  ^   als 
Neunter  ^   vorgesteUj;  ^^).      Acht    Stadtälteste 
nämlich ,  nun  auch  genannt  Antiani  Consules, 
aus  jedem  Stadtviertel  zwei,  bildeten  mit  ihm ^ 
und  dem  Potestas,    die    Regierun^behörde , 
unter  dem  Oberbefehl  des  Statthai ter$  ^^).  Da 
die  Vorsteher  der  Zünfte  und  ihrer  Waffen- 
Ausschüsse   so    grosse   Vorzüge   genossen,   so 
musst6n  die  Stadtältesten ,   als  Häupter   der 
ganken  Gemeine,    noch  höher  gestellt  seyn* 
Daher  waren  nicht  nur  sie  selbst  unverletz- 
lich, sondern  auch  ihre  nächsten  Verwand- 
ten.   Die  Todtesstrafe  war  auf  jede,   durch 
Waffen    geschehene  ^   Verletzung    eines  Ael- 
testen  gesetzt^  Gefängniss-  und  Geld-Strafe , 
wenn  es  dabei  nicht  zum  Blutvergiessen  ge- 
kommen j  blosse  Geldbusse,  wenn  Wortbelei- 
digungen, vorgefallen.   Selbst  wenn  in  Gegen- 
wart eines  Ael  testen  irgend  ein  Anderer  ver- 
wundet  würde,  sollte  der  Thäter  die  Hand 
veriiereu.    Gegen  das  sonst  allgemeingültige 
Gesete ,   durften  sie  Waffen  tragen.     Weder 
ihr  Eigenthum  durfte  während  des  Amtsjahrs 


32)  Ibid.  T.  I.  p.  a83.  a84.  —  T.  IL  p.  i63,  420.  421. 

33)  Ibid.  T.  Lp.  a83.  284.  539.  54i.  — T.  IL  p.  33.  i63.  420. 
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mit  Beschlag  belegt,  noch  ihre  Person  ver- 
haftet werden^  ausser  in  Fällen  begangner 
Verbrechen  }^  und  aiuch  dann  sollten  sie^  nach 
vorläufiger  Untersuchung,  und  nach  Befin- 
den der  Umstände ,  sogleich  wieder  auf  freieii 
Fuss  gestellt  werden.'  Falsche  Angeher  wurden 
durch  Androhung  schwerer  Greldstrafen  abge- 
schreckt Bis  zum  Ablaufe  des  Amtsjahrs  mus^ 
ten  nicht  nur  die  eigenen  5  sondern  auch  die^ 
jenigen  Rechtssachen  der  Aeltesten  zuriickge- 
legt  werden  9  in  welchen  sie  als  Beistände  und 
Sachwalter  betheiligt  waren.  Kein  Schuldner 
durfte  in  ihrer  Amtswohnung  'vnd  auf  deren 
Vorplatze,  verhaftet  werden.  Die  Befreiung 
von  allen  öffentlichen  Lasten  dauerte  noch  ein 
ganzes  Jahr  nach  derNiederlegung  des  Amts  *^); 
der  amtlichen  Verantwortung  aber,  dem  so- 
genannten Syndicatus,  waren  auch  sie  unter- 
werfen  ^*).  Nothwendige  Mitglieder  des  klei- 
nen Raths  waren  der  Poteslas,  die  Aeltesten 
mit  deni  Gerichtsfahnenführer,  und  die  Zunft- 
meister   n^bst    den    Fahnenhauptleuten   der 


34)  Ibid.  T.  I.  p.  iSg.  278—280. 

^)  Ibid.  p.  xxxvm. 
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WafFengetiosfienscliafteii  ^).  Die  Mi%liedscliaft 
des  grossen  Ratbs  dauerte  fünf  Jahre.  -  Sek 
i387  hatten  zusammen  685  Personen  darin 
Sitz  und  Stimme;  daher,  der  Kürze  wegen, 
die  Benennung  Rath  der  Sechshundert  ^^. 
Die  Abstimmung  vermittelst  weisse^  und 
schwarzer  Bohnen  hat  sich  erhalten  '^)« 


36)  Ibid.  p.  aSB.  a84,  und  p.  XXXYI— CKXXVm. 

37)  Ibid.  p.  XX)tVl :  »de  consilio  i^nerali  Sexce&torttin.« 

38)  Ghirardaccill.  4iK^ 
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Florenz,    . 


^  Von  all6n  Yierfassungsgeschlchtea  Italischer 

Städte  des  Mittelalter:^  ist  die  Floreatinische 
unstreitig  die  wichtigste  und  reichhaltigste. 
Dreierlei  gegen  sich  ankämpfende  Parteien, 
die  Weifen '  und  die  iWihlinger,  der  Gewerh- 
und  der  Ritter-Stand^  und  in  jenem  wieder 
die  höhern  und  die  niedern  Gewerbe;  dann, 
seit  Entschiedenheit  der  Siege,  die  Be$treb^n- 
gen,  die  Anstalten  der  Weifen,  des  Gewerb- 
standes, und  der  obern  Zünfte,  sich  im  Be- 
sitze der  Herrschaft  zu  erhalten:  das  ist  der 
Mittelpunkt  >  um  den  sich  alles  Wesentliche 
iu   dieser   merkwürdigen  Geschichte  bewegt. 

m 

JVelfisch  gesinnte  Bürger  des  Mittelstandes 
sind  es ,  die  uaermüdet  streitfertig  ^  durch 
Reichthum  unterstützt,  durch  Waaren-  und 
Geld-Handelsverbindungea   in    der  Heimath 
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und  im  Auslande  eihfluissreich  und  mächtig , 
durch  Reisen  ,  Geschäftsübung  und  Welt- 
ken^tniss  in  die  Staatskunst  eingeführt,  alle 
Stürme  aushalten  ,  mit  Besonnenheit  •  und 
Tapferkeit  ihr  Geleise,  so  oft  sie  daraus  ver- 
drängt worden  ,  wieder  einnehmen  ,  .  und 
endlich  es  in  Ruhe  behaupten ;  wo  dann 
unmerklich  der  Grun^  zur  Fürstenwürde 
gelegt  wird. 

Ein  hundert  und  neun  und  siebenzig  Jähre 
soll  die  folgende  Erzählung  umfassen,  vom 
Todle  Friedrichs  des  Zweiten  isSo,  bis  zum 
Todte  Johanns  von  den  Medici  1429.'  Sie 
zerfallen  am  angemessensten  in  drei  Zeit- 
räume. 


/ 


r 

Erster  Zeitraum :  Erheben  des  Gewerbstan- 
des: i25o— 1:;^82. 

In   dem   beständigen  "VVechsel   des  Glücks 

Und  der  Herrschaft,   kamen  einst  die   Wib- 

linger  empor ;  worauf  das  Gewöhnliche  folgte,- 

Vertreibung  der  Gegenpartei  und  Zerstörung 

ihrer  Häuser  und  Burgen-    Nun  Öffneten  die 

Sieger  dem  Könige  und  Kaiser  Friedrich  dem 

Ttweiten  die  Thore.  *  Mit  verhaltnem  Unmuth 

ertrugea   die  Bürger  des  Gewerbstandes  den 

27  • 
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Uebermuth  und  die  Volksverachtüng  der 
lierrschaftliclien  Gesclilechter,  namentlich  der 
Ubeirti,  Fifanti»  Scolari,  Lamberti.  Bei  der 
Nachricht  endlich  von  Friedrichs  Tode  ging 
ihnen  Hoffnung  auf.  Bürgerschaft  und  Landr 
leute  traten  unter  die  Waffen,  theilten,  zum 
Behufe   der  Selbstrertheidigung  ,    Stadt  und 

Gebiet    in    gewisse  Waffenkreise.      Wie   die 

• 

meisten  andern  Städte ,  war  auch  Florenz 
früher  in  vier  Thorsprengel  abgetheilt  gewe- 
sen: Pancratius,  Martinus,  Petrus  Scheradus, 
und  jenseit  ^es  Arno;  darauf  aber  hatte  man 
die  Einrichtung  von  Sechstheilen  für  gut  gcs- 
funden:  jenseit  des  Arno,  Petrus  Scheradus, 
Pancratius ,  Burg  -Peterspforten  -  Dompforten- 
Seohstheil  t).  In  Beziehung  auf  beide  Abthei<- 
lungsarten  belief  sich  demnach  die  Zahl  der 
Consuln  erst  auf  vier ,  dann  auf  sechs  ^). 
Von  den  sechs  und  dreissig  Waffenkreisen, 
die  der  Gerwerbstand  im  Jahre  i25o  be- 
schloss ,  kamen  auf  Petrus  Scheradus  vier  ^ 
und  eben  so  viel  auf  jenseit  des  Arno,  wegen 
der  starken  Bevölkerung  beider  Sechstheile  j 


>  I 


0  G.  VilUni  TL  ^. 
«)  Malespini  c/99. 
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auf  jedes  dei*  übrigen  nur  drei ,  zusammen 
zwanzig;  auf  die  Landpfarrsjprengel  also  sechs- 
zehn.  Uebet  jeden  ein  Fahnenhauptmann. 
Da§  war  der  Boden ,  auf  welchem  der  er- 
wachte  Volkshaufe  eine,  feste  Stellung  ein- 
nahm. In  vollem  Vertrauen  hierauf  bewerk- 
stelligten seine  Vonnünder  und  S^chführer, 
dass-  eine  Behörde  von  zwölf  Volksältesten  ^ 
aus  jedem  Sechstheil  zwei,  errfchtet  wurde, 
genannt  Äg^norwzj  mit  einem  f^olkshauptmann. 
Hubert  Rosso,  ein  Ritter  aus  Lucca,  war  der 
erste.  Vier  Jahre  nachher  dachte  man  auch 
auf  ein  Amtsgebäude  '). 

Doch  durften  die  Wiblinger  in  der  Stadt 
bleiben ;  die  gewerbständische  iKlacht  glaubte 
sogar  wagen  ztt  dürfen,  auch  die  Weifischen 
Adelsgeschlechter  wieder  herein  zu  lassen^ 
alle  feste  Thürme  aber  des  Adels  beider  Par- 
teien mussten  bis  zu  einer  Höhe  von  fünfzig 
Ellen  abgetragen  werfen  ^).  Es  schien  jedoch 
anfänglich ,  als  wollte  die  Volksberrschaft 
nicht   gedeihen,    sondern    iii   den   Welfischj 


3)  Ammirato  I.  90.  91.  io3. 

Villani  1.  1. 

4)  Id.  ibid. 
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Wiblingschen  Stürmen  wieder  untei^dm^  die 
um  diese  Zeit  toi;l  neuem  über  Italien  kamen. 
t)ie  Wiblinger  eHioben  sich,  als  der  junge 
Konrad,-  Enkel  Friedrichs  des  Zweiten  auf- 
trat; die  Weifen  fürchteten.  Aus  Ueberei- 
lung  und  vorwaltender ,  grosser  Abneigung 
gegen  die  .Deutsche  Herrschaft,  begab  sich 
Florenz  in  den  Schutz  des  Französischen  Karl 
von  Anjou,  anmasslichen  Köni^  beider  Sici- 
lien,  von  sträflicher  Yolksverrätherei  als  Geg- 
ner der  Wiblinger  nach  Italien  gerufen« 
Unter  den  heftigen  Bewegungen,  welche  die- 
ser Entschluss  der  Verzweiflung,  diese  lieber^ 
tragung  der  Obergewalt  auf  zehn  Jahre,  her- 
vorbrachte, geschah  es,  dass  im  Jahre  1:267 
die  Umrisse  der  beiden,  neben  einander  ent- 
stehenden, Staatsgesellschaften,  schärfer  her-  - 
i^or traten,  und  sich  ausbildeten.  Der  Ge^ 
werbstand,  um  wieder  empor  zu  kommen^ 
fing  zum  zweiten  Male  bei  der  BewafFnung»- 
verfas$ung  an,  und  gab  ihr  die  vollendete 
Einrichtung  ^),  So  kam  es  nun  dahin ,  dass 
sich  neben  dem  Staate  der  Grem^ine  ein.  Staat 
des  Mittelstandes  erhob.  Jener  begriff  adliche 


5)  G.  Villaui  VII.   i3. 
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uad  zunflti^he  Bürger  obiie  Unterschied; 
Haupt  desselben  war  der  Potestäs,  mit  einem 
kleinen  Katlie  von  Neunzig,  worunter  die 
Zriinf tmeister  9  und  einem  grossen  von  Drei- 
hundert, nach  den  Sechstheilen.  Der  Staat 
der  » guten  Leute  «  '^)  enthielt  zuvörderst 
eine  Regierungshehörde  von  zwölf  Mitgliedern 
und  dem  Yolkshaiiptmann  ^  dann  einen  klei- 
nen Rath  von  hundert:  Sowohl  jene  Zwölf, 
als  diese  Hundert,  hiessen  vorzugsweise  gute 
Leute;  endlich  einen  grossen  Rath  von  Drei- 
hundert, zusammengesetzt  ^aus  dem  weiten 
und  engen  Ausschusse  der  ohern  Zünfte, 
lieber  Verfügungen  fon  allgemeingültiger 
Kraft  sollten  beide  Staaten  sich  vertragen^). 
Noch  ein  förmligher  Staat  aber  entstand 
zu  derselben  Zieit;  nicht  neben  den  beiden 
dargestellten,  sondern  in  beiden  zugleich:  ^in 
abgeschlossener  Staat  der  Weifen,  einzig  der 
Stadt  Florenz  eigenthümlich.  Die  Weifen, 
nicht. gesättigt,  ihre  Gegner  unterdrückt,  ver^ 
wiesen ,   und   der  Güter  beraubt  zv^  haben , 


*)  S.  im  zwfeifeii  Thcile  S.  217  ff. 
6)  la.  VII.   i5,  17. 

Ammirato  I.  137. 


' 
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errichteten  ^  unter  Begünstiguag  de$  Papstes 
Cremens  des  Vierten,  und  des  Königs  Karl 
von  Neapel  und  Sicilien,  eine  Anstalt  des 
Ausspürens  heimlicher  Wiblingschen  Grund- 
Sätze,  um  diese  Partei  niemal  "wieder  auf— 
kommen  zu  lassen.  Obervorsteher  vraren  an- 
fänglich drei^  bald  darauf  vier  Männer,  auf 
zwei  Monate  gewählt;  so  lange  das  zweideu- 
tige Amt  ein  Vorrecht  des  Adels  war ,  ge- 
nannt Gonsules  der  Ritterschaft,  dann  aber, 
seit  Aßt  Theilnahme  des  Gewerbstandes, 
Hauptleute  der  Welfschen  Partei  7),  und  ge- 
wöhnlich schlechthin  Parteihauptleute  ^).  Ih- 
nen zur  Seite  stand  ein  kleiner  Rath  von 
Vierzehn;  in  dem 'grossen  von  Sechszig  wur- 
den sowohl  die  Parteihauptleute,  als  die  Lau- 
rer  und  Horcher,  gewählt;  beide  Räthe  aus 
Mitgliedern  des  ersten  und  zweiten  Standes 
zusammengesetzt.  Zur  Geschäftsverwaltung 
waren  ein  öffentlicher  Ankläger^  ein  Siegel- 
bewahrer ,  und  sechs  Kassenbeamte  ange- 
stellt ^)-      ^ 


7)  Ammirato  I.  358.    U.  6S5. 

8)  Id.  I.  137. 

9)G.  Vil4ni  VJI.   16.    X.   110. 

W  Villani  Vill.  82. 


Von'  andcnü  Geiste  beseelt,  als  der  Süd- 
franzos  Clemens  der  Vierte,,  der  diese  furcht-' 
bare  Anstalt  begünstigt  hatte,  ^suclite  de]f  Rö-* 
mer  Nikolaus  der  Pritte  liaSo  die  Florentiner 
zu  versöhnen,  darunter  ihnen  deshalb  die 
bittersten  Anfeindungen,  heimlich  und  öfiTent-' 
lieh ,  entstanden  waren.  Wie  der  *  wohlmei- 
nende Latino  Fregapaüo,  sein  Abgeordneter, 
völlige  Wiederherstellung  der  Personen  und' 
^e%  Eigen thums  bewrrkt  habe,  ist  oben ,  ia 
seinem  Zusammenhange  ,  erzählt  worden/ 
Aber  Wärme  ohne  Licht  bringt  in  der  Bür- 
ger-  wie  in  der  Pflanzen-Welt  yenig  Gedeihn-' 
Bisher  war  nur  eine  Spür^-Anstalt  gewesen, 
der  Cardinal  stiftete  zwei.  Acht  Weifen  und 
sechs  Wiblinger,  beide*  aus  dem  Stande  der 
guten  Leute,  alle  zwei  Monate  / wechselnd, 
sollten  darüber  wachen,  dass  die  entgegen- 
gesetzte '  Partei  tfichts  Gefährliches  unter- 
üähme  *^).    - 

Die  Acht  und  die  Sechs ,  anstatt  den  Frie-- 
den  zu  erhalten,   nährten  den  l^rieg«    Den 


lo)  Ämmirato  I.  i54 — 156. 

G.  Villani  VII.  55.  78. 
t)ino  Cooipagiii..p.  470* 
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unaufhörliche  Sdiaudthaten ,  46m  uobäu- 
bigeu  Uehermuth  beidfer  Parteieu  de$  Adels, 
wodurch  derselbe  dem  friedlich$u  gewerb- 
lichen Bürger  Tag  und  Nacht  beschwerlich 
und  verderblich  ward»  yermochte  keine  be- 
stehende Macht  Einhalt  zu  ihun ,  keine 
Zwangsanstalt  zu  steuern;  nicht  die  Gewalt 
des  Königs  Karl,  die  bald  wieder  verfiel,  da 
eroberungssuchtige  Kriege  ihn  hinderten ,  sich 
um  das  ferne  Florenz  zu  bekümmern;  auch 
nicht  die  Behörde  der  zwölf  guten  Leute , 
denn  diese  beruhte  auf  dem  Grundsatze 
der  Gesammtheit  des  Mittelstandes  ^  dem  zu- 
folge die  bewaffnete  Yollstreckungsmann- 
schaft  nach  den  Stadtscichstheilen  zusammen- 
gesetzt worden  musste ,  die  aber  deshalb  wenig 
Nachdruck  haben  konnte.  Um  kräftig  einzu- 
greifen, musste  die  Mannschaft  durch  ge- 
nossenschaftliche Bande  verknüpft,  und  von 
genossenschaftlichen  Hauptleuten  ang€;führt 
seyn.  Demnach  erhoben  sich  die  obern 
Zünfte.  Nicht  mehr  nach  dein 'Grundsatze 
der  Stadt -T Sechstheile,  zusammengesetzt  aus 
Mitgliedern  verschiedner  Geschäfte  und  Ge- 
werke,  sondern  nach  dem,  der  Zünfte,  beste^ 
hend  aus   lauter   Bürgern  von   gleichartigem 


< 
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Berufe,  «öUten   Ton  nun  a|i  die  Vollstrek* 
kungsnmiinscliaftea  aufgestellt  werden. 

Zweiter  Zeitraum :  Ziinfte  üBer  der  Ge- 
'    meine:  iia82-*-'i582. 

In  seinem  ganzen  Umfange  ist  der  eben 
erwähnte  Gedanke  nicht  auf  Ein  Mal  zur 
Ausführung  gekommen.  Zur  Einsicht  des 
Herganges  ist  der  bekannte  Umstand  wesent- 
lich ,  dass  damals  in  allen  bedeutenden  Städ- 
ten  Italiens  die  gleichartigen  gewerblichen 
Geschäfte  in  einer  und  derselben  Strasse  ge- 
trieben wurden ,  ja ,  wenn  der  Theilneh- 
mer  viele  waren,  einen  ganzen  Stadtsprengel 
einnahmen :  woraus  oben  *)  die  Zunftverfas- 
sung ist  abgeleitet  worden.  Drei  von  den 
obern  Zünften,  die  mächtigsten,  brachen  die 
Bahn  im  Jahre  1283;  sie  verbanden  sich,  um 
in  den  drei  Sechstheilen ,  die  vorzugsweise 
von  ihnen  bewohnt  waren,  Ordnung  zu  hal- 
ten, Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben:  die 
Tuchhändler  in  der  Calimala^  im  Sechstheil 
jenseit  des  Arno;  die  Tuchmacher  in  dem, 
von  Pancratius;  und  die  Wechsler  in  dem, 
von  Petrus  Soheradus.    Die   übrigen  Bürger 


«)£nUr  Theil  S.  3i5  ff. 


/ 
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des  Cewerbstandes  in  diesea  Sechstheilen  be^ 

I  -^ 

gaben  sich  gern  unter  den  Schutz  der  drei 
Tortretenden  Zünfte.  Einer  ,der  Vorsteher 
aiu$  jedfer  übernahm  auf  zwei  Monate  die 
Aufsicht  und  Leitung;  alle  drei  bezogen  ein 
öffentliches  Gebäude,  wo  sie  Tag  und  Nacht 
für  «Jedermann  zu  sprechen  seyn  sollten. 
Zum  Unterschiede  ron  den  übrigen  Vorste- 
hern, dereii  Amt  eine  blos  zünftliche  Bestim- 

« 

mung  behielt,  genannt  Consules  ^^),  führten 
diese  in  staa ^bürgert icher  Eigenschaft  auftre- 
tenden  den  Namen  Priores  artium.  Nun 
hofile  man  endlich  gefunden  2:u  haben ,  was 
man  so  lange  gesucht  hatte.  Die  drei  übri- 
gen  von  den  damals  bestehenden  obern  Zünf- 
ten traten  bald  zu:  die  Aerzte  und  Specerei- 
bändler  ^  die  Tuchhändler  der  Halle  am  Ma- 
rienthore ,  und  die  Kürschner.  Da  auch  aus 
jeder  von '  diesen  ein  Prior  hinzukam ,  so 
.wurden  nun  alle  Sechstheile  vertrißtön  und 
wahrgenommen.  Die  Wahl  der  üeuen  Prio- 
ren  vollzogen  in  der  Petrus  Sch6radus-Rirche 
die  abgehenden ,  nebst  den  Vorstehern  der 
zwölf   vorzüglichsten    Zünfte^    und    einigen 


I 

Vi)  Statuta  Florentiae  T.  I;  p.  44^* 


~^ 
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Beigeordnetea  aus  jedem  SechstbeiL  Um  d^ 
Sache  Einheit  und  Vollendung  zu  geben.^ 
stellte  sich  der  Yolksbauptmanti  ai^  die  Spitze 
der  sechs  Prioren  *^).  Mit  diesen  wichtigen^ 
Veränderungen  ilahm  die  staatsre^btlicfae 
Ausbildung  des  Zunftwesens  den  Anfang;  di& 
alte  Verfassung,  der  zufdlge  die  Mitglieder 
eines  Gewerbes  unter  sieb  eine  Nacbbarscbaft 
ausgemacht  hatten ,  lösete  sich  alfanählig  auf; 
weshalb  zu.  jenen  sechs  obern  Zünften  in  dei^ 
Fqlge  eine  siebente,  die,  der  Richter  und 
Notarien,  hat  hinzukommen  können.     Nun 

K 

kam  in  GebraucV,  dass  sich  Künstler,  Ge- 
lehrte ^  Adliche  besserer  Art  und  von  geriur 
gem  Vermögen  9  an  eine  dieser  Körperschaft 
ten  anschlössen;  wodurch  sie  dann  auch  der. 
Pridreawiirde . fähig  wurden;  eiu  Beispiel  ist 
Dante  Alighieri  *').  ^ 

Für  den  verwilderten  Adel  scheinen  jedoch 
diese  Vorkehrungen  nur  ein  Stachel  gewesen 
zu.seyn,  die  Zügellosigkeit  noch  weiter  zu 


ia>VillajDi  yil.  78. 

Malespini  c.  ai4« 
Ammirato  I.  160.  161  ;- 
i3)  Memorie  per  la  »^iU.  .di  Dante  Alighieri,  $.  X,  hi  ejtti. 
opp.  ed.  Venet  i758..4*T.^LV.'jP*>  IL  p.  68» 
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imheib  Durch  Menehelmprd  ^  Brandstiftung, 
Nothmclit,  gewaltüiäiige  Eatführnng  ehrsa- 
mav  Frauen  und  Jungfraueu  ^^),  hatte  er  all- 
gemeinen  Ahsoheu  und  Fluchauf  sich  geladen; 
denn  ein  sehr  gewöhnlicher  grausamer  Unver- 
stand ddmie  auf  Alle  aus^  was  Einzelne  ver- 
sohuldeten.  Hätten  nicht  auswärtige  Kriege 
die  Aufinerksamkeit  von  dem  Innern  abge- 
zogen,  der  Hass  des  Gewerhstandes  wäre  firü- 
her  ausgdrochen.  Aber  im  Jahre  1293  war 
er  nicht  länger  zurückzuhalten:  die  Zünfte 
erweiterten  ihre  Herrschaft,  erhoben  sich  fast 
ganz  über  die  Gemeine,  die  den  Adel  mit 
enthielt.  Die  Sehnsucht  nach  einer  verbes- 
serten Einrichtung  des  Genneinwesens  war  um 
so  allgemeiner  und  stärker,  als  auch  die  Prio- 
noi  keineswegs^  die  öflfontliche  Sache  tr^i  und 
gewissenhaft  führten,  sondern  zu  den  Vor- 
würfen Anlass  gaben ,  sich  auf  öfientliche 
Kosten  zu  bereichern,  unL  den  Zustand  der 
gerin^rn  B&rger  sich  nicht  zu  bekümmern, 
ihre  Freunde  und  Angehörigen  zu  begünstigen, 
dass  sie  bei  Vergehungen  straflos  blieben  **). 


i4)  Ordinanieiila  joatitiaciy  BuMcai  70 -ief^» 
i5)  Dino  Covj^agni  p.  470-  4?  >• 
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Ein  "V^ohlgesinnter,  gefüUToUer,  entsolilo»- 
sener  Mann,  aus  einer  alten,  angefifehenen^^ 
reichen  '  Familie  des  Mittelstandes  ^  Johann 
della  Bella,  fühlte  sich  berufen,  dem  viei^ 
fachen  öffentlichen  Elend  abzuhelfen«  Einige 
andere  desselben  Standes,  von  gleichem  Geiste 
beseelt,  schlössen  siobi  an^^).  '  Als  Mitglied  der 
Prioren-Behdrde  ward  er  in  dem  angegebnen 
Jahre,  während  der  kurzen  Zeit  der  zwei 
Amtsmonate,  Urheber  der  merkwürdigen  Yer- 
&ssung  und  Gesetzgebung ,  wodurch  die  Macht 
des  Adels  für  immer  gebrochen  ^rde.  Yeiw 
Stärkte  Massregeln  zur  Sicherung  der  Personen 
und  des  Eigenthums  War^i  Ton  allen  Bedürfe 
niss^n  das  dringendste.  Um  endlich  mit  Erfolg 
durchzugreifen,  hatte  einige  Jahre  vorher  der 
2junftstaat  eine  Schaarwache  rvon  ein-  tausend 
Mann  errichtet ,  aus  Mitgliedern  aller  Zünfte^ 
auch  der  untern,  und  bei  jedem  Aufgebot  so- 
gleich bereit  Oberbefehlshaber  derselben 
ward  nun  ein  Oerichtsfalmer^ührer,  als  der 
siebente  von  den  Prioren   angesehn,   und  in 


<6)  G.  Villani  YIIL    i:   »  certi  huoni  huominij  artefici  .et 
»mercaUnli.« 

Diao  Coin|Migiia  p.  474*  ' 


•        ^ 
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.ihrem  Amtsg^bäude  vrohnliaft/  jedel:'  auf  zwei 
Momate ,  abweehsebid  nacb  den  Stadtaechs^ 
ib^iten.  Sobald  zur  Anzeige  kam,  dass  Un^ 
Ordnungen,  Vergebungen,  Verbreclien  began* 
gen  nyä^en  oder  bevorständen ,  Hess  ^r  die 
Blutffibne  ausstecLen,  das  Zeicben  für-  die 
Unter -Anführer,  ihre  Ijeute  zu  entbieten; 
TÖ4  weissem  Taft,  mit  rothem  Kreuz.  Er  mit 
der  Fahne  voran,  steuerte  dann  dem  Unfug,, 
verhaftete  die  Schuldigen,  und  Hess,  wann 
das  Straf-Urtheil  gesprochen  war,  Haus  und 
Hof  verwüsten  ^^).  Von  .ungemässigter  Hitze 
sind  die  Urheber  dieser  Anstalt  über  das  Ziel 
hinaus  gerissen  worden«  Baldo  B^ufFoli,  aus 
dem  Dompfortensechstheil ,  war  der  erste, 
der  die  neue  Würde  bekleidete ;  und  da& 
erste  schreckliche  Beispiel  von/Anwendung 
der  unsinnig  übertriebnen  Geviralt  musste  im 
nächsten  Jahre  Dino  Compagni  geben,  der  die 
traurige  Ausführung  der  Amtspflicht  selbst  be^ 
schrieben  hat.   Es .  traf  die  Häuser,  der  Galligai, 


17)  Ammirato  I«  186— 189.  , 
G.  Yillam  Vm.  1. 
Dino  Gompagiii  p.  474- 
.   Ordinamenta  jusUtiae»  Robnca  18»  p»  4^' 
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zweier  ablieben  Bruder,  die  in  Frankreick 
dea  Sohn  eines  angesehenen  Florentinischen 
Handelshauses  in  einem  Streite  sa  verwuniiej; 
hatten^  dass  er  gestorben  war.  Bald  Jarauf 
erfuhren  die  Wohnungen  und  Höfe  der  Bon- 
^elmonti  dasselbe  Schicksal  ^^). . 

Angezogen  von  den  ergiebigen  Erwerbquel- 
len ,  welche  die  BerufsgescbajFte .  des  Mittel- 
jStaades  darboten ,  hatten  sich  Terschiedne 
Adliche,  freilich  mit  Beibehaltung  ihrer  rit- 
4;erständischeix  Eigenschaften  und  Ansprüche, 
:und  ihres  Ahnenstolzes,  zu  diesem  Stande  der 
Mittlern^  Mezzanin _  Mediani  *^),  oder  guten 
JLeute  ^^)^  gewandt,  Grosshandel  und  Wech- 
^Igeschäfte,  oder  auch  den  ehrenvollen,  sehr 
«influjssreichen  Beruf  der  Notarien,  ergriffen, 
die  sich ,  gegen  sefch^liundert  an  der  Zahl  ^*), 
in  eine  siebente  Z^inft  geschlossen  hatten 9  uqid 
Waren  dadurch  in  eine  oder  die  andere  von 


18)  DiDO  Gompagni  p.  47$* 
»9)  Id.  p.  482. 

d.  VilUni  XII.  ai. 

ao)  Id.  Till.  1:  »erano  certi  de'  grandi,.  l  quali  erano  noer- 

»catanti  e  buoni  kuomini^a 
ai)  G.  YillaQi  1.  }U.  c*  9^.        . 
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dea  siebea  obera  Zünften  gedrungen.     Nun 
aber    sollte    eine   scbarfe    Scheidung    beider 
Stände  vor  sich  gehn ,  wodurch  die  Adlichen 
von  allen,  dem   Gewerbstande   zustehenden , 
Aemtem  streng  ausgeschlossen  wurden ,   na- 
mentlich  Von.  denen,   der  Prioreu,    des  Ge- 
ricbtsfahnenf  ührers  ,    des  Volkshauptmanns , 
der  zwölf  guten  Leute ,  der  Kriegsfahuenhaupt- 
leute,   der  Kreishauptleute  des  Landgebiets> 
der    Befehlshaber    der   festen  Schlössc^r ,  der 
Thorhauptleute,    der  Staatsanwälte  zur  Prü- 
fung der  Amtsführung  abgehender  Beamten, 
der  Steuerbeamten  bei  der  Hebung  der  "We^n- 
und  Sigtlz  -  Gefälle  ^^).     Dem  zufolge  wai*d  ein 
sehr  ins  Einzelne  gehendes,  nach  den  Abthei* 
lüngea  der  Stadt,   und.d^en,   dazu  gehören- 
den,  Theilen    des   Gebiets   angelegtes,   Ver- 
zeiehaiss  aller  derjenigen   Familien   angefer- 
tigt, welche  fortan  als  adliche  gelten  sollten. 
Aus   besondrer    Begünstigung    aber    wurden 
über  fünfzig  Adelsge&chlechter  in  d^r  Stadt, 
und  einige  in  der  Landschaft,  sämmtlich  von 
grossem  Einfluss,    von   der  Massregel  ausge- 
nommen, die  also  der  Gew^rbstaic^d  nicht  aus- 


aa)  Ordinamenta  jastitiae,  Rubricae  88  — 9^. 
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stiess  '^).  Nun  wurden  die  berüeiitigten  so- 
genannten Ordiriamenta  fustitiae^^)  abgefasst, 
eine  Gesetzgebung,  der  an  Grausamkeit  des 
Hasses  gegen  den  Adel  ieine  andere  gleich 
kömmt.  Die  jetzt  vorbandne  Sammlung  grün- 
det sich  auf  eine  spätere  Bearbeitung;  denn 
es  sind  darin  manche  nachträgliche  Feslsez- 
zungen  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  auf- 
genommen, auch  ist  die  Eintheilung  in  Stadt- 
^  viertel  zum  Grunde  gelegt,  die  aber  im  Jahre 
i  sgii  noch  nicht  wieder  eingeführt  war.  Von 
den,  gegen  die  adlichen  Mitbürger  gerichte- 
ten, gesetzlichen  Bestimmungen  streiten  fol- 
gende am  meisten  gegen  den  Grundsatz  der 
Gleichheit  vor  dem  Gesetz. 

?)  Wer  in  das  Adelsbuch  eingetra^n  ist, 
vom  fünfzehnten  bis  zum  siebenzigsten 
Jahre ,  hat  mit  2000  Pfund  Florentiner 
Währung  Sicherheit  zu  leisten,  dsuss  er 
gesetzlich  leben  wolle,  und  «teilt  dafü^ 
einen  Bürgen  ^*).  / 


23)  Ibid.  Ruhr.  Sa,  p.  444  —  448- 

a4)  In  den  Statutis  Florentiae  T.  I.  p.  4o7-'5i6y  ]\ubricaeCI. 

a5)  Rabr.  33—35. 

28*    ^ 
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2)  Werdea  glelchwolil  von  einem  Adlichen 
Verbrechen  begangen,  so  sollen  für  die 
Strafgelder  t  alle  Blutsverwandte  bis  ins 
vierte  Glied,  selbst  Uneheliche ,  haften^). 

5)  Bei  Aufläufen  darf  kein  Adlicher  seine 
,  Wohnung  verlassen , '  noch  weniger  sich 
'  zu  einem  andern  Adlichen,  am  wenig- 
sten aber  an  Orte  begeben ,  wo  sich  der 
Gerichtsfahnenf iihrer  '  mi  t  seinem  Zuge 
befindet  ^0- 

4)  Bei  Hochzeiten  und  Leichenhegängnissen 
der  Adlichen,  desgleichen  wenn  aus  ih- 
ren Familien  Mönche  oder  Nonnen  ein- 
gekleidet ,  oder  'Weltgeistliche  geweiht 
werden ,  sind  öffentliche  AuMige  mit 
Begleitung  der  bewaffneten  Hausdienep- 

'  Schaft  nur  innerhalb  des  Kirchsprengeis 
erlaubt  ^^). 

5)  In  der  Nähe  einer  Brücke,  eines  Haupt- 
thors, darf  kein  Adlicher^  ein  Haus,  einen 
Thurm,  besitzen  ^^). 


a6)  Ruhr.  56—59. 

27)  Rubr.  44^47* 

a8),  Rvbr.  48. 

29)  Rubr.  5o. 
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6)  Gegen  Urtlieile  in  Strafsachen  eines  Ad- 
lichen  findet  keine  Nichtigkeitsklage, 
keine  Rechtsberufung,  Statt '^. 

7)  Von  Vergebungen  öder  Verbrechen  eines 
Bürgerlicben  kann  der  Adlicbe  nur  als 
Angeber  auftreten ,  wenn  sie  seine  oder 
die  Person  seiner  Angehörigen  betreffen  ^^). 

« 

8)  Gegen  Bürgerliche  ist  kein  Adlichen,  ohne  , 
ausdrückliche    Erlaubniss    der    Prioren, 
eines  Zeugnisses  fähig;  eben  so  wenig  ist 
einem  Adlichen  Einspruch  erlaubt  gegen 
Zeugnisse  der  Bürgerlichen  *'). 

9)  Bürgerliche  verfallen  in  Strafe,  wenn  sie 
von  einem  Adlichen  beleidigt  werden, 
und  nicht  Anzeige  machen  ^). 

10)  Auf  Beleidigungen  gegen  einen  Bürger- 
lichen, besonders  wann  er  ein  obrigkeit- 
liches Amt  bekleidet ,  steht  die  Strafe, 
dass'der  bürgerliche  Uebelthäter  unter 
den  (niedern)    Adel  versetzt  wird,    der 


3o)  Rabr.  63. 
3i)  Rttbr.  61.  64. 
3a)  Ruhr.  43.  65. 
"^33)  Rubr.  §8. 
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adliche    aber   unter    dea   hoheu:    bei^e 
mit  ibrer  ganzen  Familie  ^^). 
ii)  Geschiebt  die  Anzeige,    es   sei  Jemand 
der  Bebülflicbkeit  und   Tbeilnabme   an 
einer  Mordtbat  verdacbtig ,   so  entscbei- 
det  für  qder  wider  die  Verdäcbtigkeit 
.die  Mebrzabl  der  sicbwarzen  oder  weis^ 
sen  Bohnen  einer  dazu  ernannten  Unter- 
suchungsbebörde.    Jst,  wer  für  schuldig 
erkannt    worden ,   ein   Bürgerlicher ,   so 
wird  er  unter  den   (niedern)  Adel  ver- 
setzt, ein  Adlicber  aber  unter  den  hoben: 
ausser  den  sonstigen  gesetzlichen  S trafen  ^^). 
12)  Adliche,  die  sich  um  den  Staat  verdient 
gemacht,   werden  zur  Belohnung  unter 
die  Bürgerlichen  versetzt,  müssen  jedoch 
alsdann  ein  anderes  Wappen  annehmen  ^^). 
Es  kann  befremden ,    dass  '  der   Adel   dies 
ruhig  hat  über  sich   ergehn  lassen,   er,    so 
streitfertig,  so  mächtig  durch  Land  und  Leute, 
so  stolz«     Mehr  als  je  aber  schwächte  er  sich 
selbst  durch  vielfache  Entzweiung.   Da  waren 


34)  Ruhr.  a8-3i. 

35)  Ruhr.  24  — 17. 

36)  Ruhr.  4i. 
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die  Parteien  d^r  Häuser  Adimarr  und  Tosia- 
ghi,  Tornaqumci  undRossi,  Bardi  und  Mozi , 
Gherardini  und  Manieri ,  Cavalcanti  und  Bon- 
delmonti,  Giandonati  und  Bondelmonti ,  Bis- 
domini und  Faleonieri ,  Bostichi  und  Fora^ 
boschiy  Malespini  und  Foraboschi;  dann  die 
Parteien  unter  den  Frcscobaldi  selbst,  unter 
den  Donati  selbst,  und  mehrern  andern  ^'X 
Doch  herrschte  auch  unter  den  grössern  un3 
mäch  tigern  Häusern  des  Mittelstandes  nicht 
durchaus  Eintracht  und  Gemeingeist ;  und 
selbst  was,  den  Urheber  jener  übertriebnen 
Massregeln  angefeuert,  war  nicht  aussehliess^ 
lieh  das  Gegenstäixdliche ,  die  unerträgliche 
Gesetzlosigkeit  des  Adels.  Selten ,  dass  bei 
Unternehmung  wichtiger  Staatsv-eränderungen 
nicht  gewisse  persönliche  Triebfedern,  wenn 
auch  verboi'gen,  mitwirken.  Einer  von  den 
Frescobaldi  hatte  dem  wackern  Johann  della 
Bella  eine  thät^iche  Beleidigung  augefügt,  und 
das  öffentlich  in  eimer  Kirche  ^^).  Ohne  An- 
theil  an  der  Eingebung  jener  ungerechten 
Gesetze  gegen  .dem  ganzen  Stand   des  Beleidi- 


1 

I 


37)  G.  Villani  VUI.  r, 

38)  Ammiralo  I.   it^6  if. 
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gers  ist  dieser  Vorfall  gewiss  nichl  geblieben. 
Wie  wenig  aber  alle,  die  dabei  mitzuspre- 
cbea  hatten,  eines  Sinnes  gewesen,  erbellt 
daraus,  dass  die  ganze  Familie  des  Beleidigers 
unter  die  ßegünstigten ,  die  Theilnehmer  an 
den  Vorrecbten  der  Bürgerlicben ,  aufgejoioin* 
men  wurde:  freilieb  war  es  das  erste Wecbs- 
lerbans  der  Stadt,  ja  eins  von  den  ersten  der 
damaligen  Handelswel|t ,  desspn  unsichtbare 
Macht  Alles  bewirken  konntfe.  Einfach  und 
abgeschlossen  waren  die  Standesyerhältnisse 
keineswegs;  sie  theilten  sich  mannichfaltig, 
und  verflochten  sich  in  das  Treiben  der  Par** 
teien.  Manche  des  Mittelstandes  dünkten  sich 
zu  vornehm,  um  »'gute  Leute«  zu  heissen; 
die  Ehre  und  der  Glanz  des  Ritterstandes  war 
es,  wonach  sie  gelüstete ;  auf  die  Handwer- 
ker *^) ,  die  kleinen  Leute  *^) ,  sahn  sie  mit 
Geringachtung  herab.  Adliche  dagegen,  an- 
gezogen von  den  Genüssen,  die  der  Handels- 
reichthum  gewährt«  veräusserten  Einbildun- 
gen gegen  Wirklichkeiten.  In  dem  Handwer- 
kerstande endlich  war  durch  die  Heue  Gesetz- 


39)  G.  Villani  XII.  ai :  »artefici  minuti.« 

40)  Diao  Gompagni  p.  47^*  4^3*  »piccolinlii 
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gebüng  das  Bürgergefühl  geweckt,  und  eine 
Aufmerksamkeit  auf  das  Gemeinwesen  erregt, 
die  dem  Mittelstände  nur  zu  bald  ärgerlich 
zu  werden  anfing.  Der  Verdruss  vielei*  Mit- 
glieder des  letztern  über  die  Ansprüche  ,  zu 
welchen  Johann  della  Bella  den  untern  Stand 
verführt  hatte ,  ihre  Schelsucht  gegen  das 
grosse  Ansehn  dieses  Mann^,    und  der  Hass 

des  Adels,  verstrickten  diesen . Unerschrocken 

* 

nen  bald  nach  der  Vollendung  seines  Werks. 
In .  einer  Zusammenkunft  verschiedner  Adli* 
eben  in  der  Jacobskirche  jensei t  des  Arno  rief 
Berto  Frescobaldi :  *  »  die  -  Hunde  hab^n  uns 
»alle  Stellen  entrissen,  wir  dürfen  nicht  mehr 
»auf  das  Rathhaus  kommen,  wir  gelten  nichts 
»mehr.  Es  ist  nicht  länger  zu  ertragen.  Rüs- 
»tig,  ihr  Herrn ,  lasset  uns  ohne  Weiteres  auf 
»sie  losgebn ! «  Dem  blutigen  Anschlage  ge- 
schah Einhalt;  man  beschloss  aber,  dem  Ur- 
heber der  Neuerungen  auf  Umwegen  beizu- 
kommen,  Erbitterung,  Beschuldigungen  gegen 
ihn  hervorzubringen,  dass  er  gerichtlich,  oder 
in  einem  Auflaufe,  den  Untergang  fändd  Zwei 
Berufsordnungen  von  Bütgern  wurden  vor 
andern  als  thätige  Werkzeuge  ausersehn :  die 
Richter  und  Notarien  ^  wegen  ihrer  ^elfachen 
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Ränke  und  ihres  Einflusses ,  für  den  Fall^ 
dass  man  auf  gerichtlick^aoL  Wege  ihn  an^* 
greifen  Gelegenheit  fände;  und  die  Schläch- 
ter, wegen  ihrer  Wildheit,'  wofdrn  nichts 
ührig  Bliebe,  als  das-  Volk  zu  erlii lasen ,  um 
in  einem  Aufljccife  ihn  todt  zu  schlagen.  Von 
den  Notariell  Mrar  e»  kein  Geheifiafniss ,  dass, 
da  sje  na  den  Mrichtigeis ,  halbjährlich  wie- 
derkehrenden Geschäften  unentbehrlich  wa- 
ren, die  Amtsführung  der  abgehenden  hö- 
hern Staatsbeamten  durchzugehn ,  und  von 
bemerkten  Gesetzwidrigkeiten  Anzeige  zu  ma- 
chen, die  obera  Gerichtspersonen  gegen  Män- 
ner^ die  ihnen  so  sehr  schaden  oder  nützen 
konnten,  grosse  Schonung  beobachteten^  und 
bei  deren  sträflichem  Verfahren  durch  die 
Finger  sahn.  Die  Schlachten  waren  iu  der 
ganzen  Stadt  berüchtigt  als  gewaltige  Leute, 
als  Uz^ruhestifter,  als  Widerspenstige;  vorzüg- 
lich einer  von  ihnen,  Schaf,  nur  der  grosse 
Schlächter  genannt,  ein  unbändiger  Mensch, 
von  drohender  Leibesgestalt,  unverschämt, 
boshaft,  lügenhaft,  grosspralerisch.  Auf  diese 
beiden  Genossenschaften  richteten  die  ver- 
schwornen  Feinde  Johanns  della  Bella  ihr 
AugenmfprL,   Auf  einem  von  beiden  Wegen 


# 
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hoffte  mau,  dea  Gegenstand  des  bittern  Has- 
'  ses  aus  dem  Wege  291t  räumeai  y  worauf  dann 
die  Zerstörung  des  Zunflstaat^elbäudes  leich- 
ter Ä^n  wurde*  »Ist  der  Hirt  nicht  mehr, 
»wird  sich  die  Heerde  zerstreuen.« 

Falsche  Freunde,  Terkauft  an  die  Feinde, 
machten  sich  n^man  den  wohlmeinenden, 
aber  unhehbtsamen  EÜlerer»  äusserten  ver-^ 
stellte  Klagen  über  die  Missbräuche  der  No<- 
larien,  die  Gc^waltthätigkeiten  der  Schlächter. 
Das  Bifichlsgefühl  des  Mannes  ward  empört, 
er  nahm  aich  vor,  einzusdbreiten*  Jfun  wa-? 
ren  die  VeFrather  gi^schältig,  beiden  zu  Ter- 
stehn  zu  geben,  was  gegen  sie  im  Werke  sei: 
jene  haeltien  also  die  Federn  bereit,  diese  die 
Beile.  Der  redlidb^  Dino  Compagni  durchr 
schauete  den;  Plan^  empfahl  seitdem  Freunde 
Behutsamkeit;  aber  Johanu  erwiederte:  »ek^ 
^  » ich  daa  aufgebe »  gehe  die  Stadt  tait  mir 
»  unter! «     . 

» 

Die  Anachläge  ins  Werk  zul  richten  ^  gab 
ibl^ndier  Vorfall  GeeJjegenheit.  In  den  fort*- 
dauernden  Fehden  dar  adlioben  Häuser  ge- 
schab  es^  däss^  zwischen  d^n  bewafiisstenDie- 
nerscbaften  des  mächtigen  Corso  Doiv^^ti  und 
Simons  Galafrone  ein  Gefecht  vorfidl ,   worin 
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einer  vou  des  letztern  Leuten  erschlagen  und 
einige  verwundet  wurden.  Die  obigen  Straf- 
gesetze sollten  zur  Anwendung  kommen ;  die 
Klage'  ward  bei  dem  GericKte  des  Fotestas 
angebracbt  Alle '  Aussagen  stimmten  dahin 
zusammen ,  Gorso  Donati  sei  der  sehuldige 
Theil.  Aber  mit  Yorwissen  und  Genehmigung 
des  Untersuchungsrichters  schrieb  der  Nota- 
rius,  der  dabei  die  Feder  führte,  von  Allem 
das  Gegeütheil  nieder ;  wodurch  dann  der 
Fotestas  verleitet  wurde,-  Gorso  frei  zu  spre- 
chen ,  ~  und  Simon  zu  verurtheilen*  Schon 
war  die  Blutfahne  ausgesteckt,  'und  der  Haufe 
freuete  sich  auf  die  Vollstreckung  des  Straf- 
urtheils  an  dem' Hause  und  Gehöfde  des  hoch- 
müthigen  Corso,  der  wegen  seiner  Verachtung 
des  Grewerbstandes  verhasst  war;  da  verbrei- 
tete sich  die  unerwartete  Nachrictkt  vom  Ge- 
^entheil.  Sehr  begreiflich ,  dass  zuerst  der 
Urheber  jener  Gesetze  angerufen  ward.  Aber 
Johann  della  Bella  äusserte  gegen  die  Menge^ 
die  vor  seinem. Hause  tobte,  es  sei  an  dem 
Fotestas,  Geirechtigkeit  auszuüben.  Dass  er 
sie  nicht  abhielt,  mit  den  Wafien  dahin  zu 
rennen,  gereichte  ihm  zum  härtestien  Vor- 
würfe.   Doch  stieg  er  zu  Fferde ,   suchte  zu 
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massigen;  aber  Lanzenstösse  überzeugten  ihn 
von  der  Vergeblichk^it.  Mit  Lebensgefahr 
entkam  der  Potestas  und  seitie  Familie;  der 
Schaden  9.  den  der  Unschuldige  bei  der  Ver- 
wüstung seiner  Amtswohnung  erlitten,  ist 
ihm  von  der  Stadt  ersetzt  worden- 

So  viele  Räder  wusste  die  erfindsame  Rache 
des  Adels ,  die  schadenfrohe  Eifersucht  vieler 
Zunftherrn »  in  Bewegung  zu  setzen ,  dass 
eine  Anklage  gegen  Jobann  zu  Stande  kam, 
er  habe  den  Aufruhr  verschuldet.  .  Noch  ehe  * 
das  Urtheil  gesprochen  war,  in  dessen  Folge 
sein  Vermögen  eingezogen,  sein  Haus  zerstört 
wurde,  verliess  er  die  Vaterstadt,  im  Früh- 
jahre 1294,  und  starb  in  Verbannung  und 
Vergessenheit,  ejn  Opfer  unglücklicher  Miss- 
grifFe  in. den  Mitteln  zu  den  edelsten  Zwek- 
ken  ^^).  Auf  wenige  Theile  der  Geschichte  ist 
mehr,  als  auf  die,  der  Italischen  Freistädte 
des  Mittelalters 5  das  Wort  anzuwenden:  » ich 
^suchte  Licht,  ich  fand  es,  und  seufzte.« 

'Ueber  alle   andere  stolz  empor  strebende 


40  ^^^0  Compagni  p.  47^—479* 
G.  Villani  VIII.  8. 
AmmiKafio  1.193.  194« 
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Häuser  des  Mittelstandes  erhob  sich  gegea 
den  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
eins  von  dunkler  Herkunft  ^  bestehend  aus 
mehrem  handelsgesellschafdich  -  yerbundnen 
Mitgliedern^  das,  der  Cerchi.  Das  damalige 
Haupt,  Vieris  pralerisch  eitel,  wie  die  mei- 
sten Emporkömmlinge,  machte  grosses  Ge- 
räusch durdi  die  Art,  seine  HofiSart  auszulas- 
sen ,  durch  Hausgeräthe ,  prächtiges  Atige- 
spann ,  zahlreiche ,  yersch^enderisch  geklei- 
dete Dienerschaft,  glänzende  Gkstmale  und 
Feste.  Das  Angenommene  TonKunstkennerei, 
Bildung  und  Geschmack,  bei  allef  innem 
Gemeinheit  und  Leere,  setzte  demGans^en  die 
Krone  auf,  die  flittergoldne.  Da  fanden  sich 
begreiflich  genug  sowohl  Adliche,  als  Künst- 
ler und  Gelehrte ,  die  bei  dem  Gel^baron 
gern  zu  Tische  gingen.  Schnell  aufgeschossen 
im  Sonnen^hein  des  kaufmännischen  Glücks, 
war  sein  Name  in  den  Zeiten  noch  nicht  ge- 
nannt worden,  als  die  Weifen  und  Wiblin- 
ger  kämpften ,  und  der  Sieg  noch  unentschie- 
den war;  in  Sachen  der  Partei  war  also  kaum 
von  ihm  die  Rede.  Es  schlössen  sich  aber 
viele  versteckte  Wiblinger  an  die  Cerchi ,  die 
den  Grundsätzen  dieser  Partei  nicht  abgeneigt 
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schienen.  Bei  aller  Ueberhebung  waren,  die- 
selben  jedoch  Uug  genug ,  yolkshafte  Gesin* 
nung  zur  Schau  zu  tragen,  und  die  Anhäng* 
lichkeit  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen;  so 
dass  sie  durch  mannichfache  und  -wichtige 
Verbindungen  überwiegenden  Einfluss  in  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  behaupteten.  So 
viele  Umstände  vereinigt  mussten  aber  auch 
dieser  Familie  Neid,  und  als  Folge  desselben, 
Anfeindung  und  Nachstellungen  zuziehn ,  Neid 
vieler  alten  Adelsgeschlechter,  deren  Stamm! 
bäum  durch  die  Grösse  des  Aufwandes  dJer 
Gerchi  in  den  Schatten  gestellt  war,  vor  allen 
der  Pazzi  und  Donati.  Die  Stammhäuser  von 
beiden  lagen  in  derselbeen  Strasse  ganz  nahe 
bei  einander;  ein  drittes  sßhr  grosses  und 
prächtiges  Gebäude,  das  einem  Grafen  gehört 
hatte,  eins  der  ersten  in  der  Stadt,  kam  zum 
Verkaufe.  Vieri  von  den  Cerchi  brachte  es 
an  sich,  erweiterte,  verschönerte,  und  bezog 
es.  Nun  waren  die  Reibungen  nicht  länger 
zurückzuhalten*  Dass  Corso  Donati,  H^upt 
seioes  Geschlechts,,  ein  tapfrer,  ritterlicher 
Mann ,  aber  von  ungeberdigem  Stolz,  sich  in 
beissendem  Spott  über  den  >»  Last  -  £|3ßl «  im 
Nachbarhause   ergossen,   wäre   2^^   übersehn, 


I 
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hätte  er.  nur  nickt   den   Verdacht  ,auf  sich 
^   geladen,  die  Vergiftung  einiger  jungen  Män- 
ner au&  der  Familie  seines  Gegners  yeranstal- 

'  t^t  zu  haben  !  Die  Erbitterung  der  Cerchi 
ward  vermehrt  durch  die  fehlgeschlagene  Aus- 
sieht  auf,  eine  Erbschaft:  sie  hatten  gehofft, 
«ine  reiche  Erbtochter  von  ihrer  Verwandt- 
Schaft  würde  entweder  unverheirathet  blei- 
ben, oder  sich  mit  einem  aus  der  Familie 
verbinden ;  aber  sie  gab  ihre  Hand  dem  statt- 
lichen Corso,  als  er  Wittwer  geworden  ^^). 

'^o  standen  in  Florenz  im  letzten  Jahre  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  alle  irgeod  bedeu-' 
tende  Häuser,  auf  einer. von  den  beiden  Sei- 

I  ten  entweder  der' Cerchi,  oder  der  Donati; 
jene  fingen  an,  für  Wiblinger  zu. gelten, 
diese  waren. als  entschiedne  Weifen  bekannt. 
Dies  war  ,die  öfientliche  Stimmung,  als  die 
oberste  Stadtbehörde  glaubte,  bei  -jenem  Bür- 
gerkriege der  Weissen  und  Schwärzen  j  der 
die  befreundete  Stadt  Pistoja  zerrüttete,  nicht 
müssige  Züschäuerinn  bleiben  zu  dürfen,  son- 
dern sich  ins  Mittel  sphlagen  zu  müssen«   Es 


4a}  Di&o  Compagmi  p.  48o.  4Bi 
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begabeti  sich  dahin  Bevollmäclitigte^  und  die 
Pistolesen  kamen  der  Vermittlung  bereitwil- 
lig entgegen  ^).  Um  die  Kühe  durch  Entfer- 
nung der  Häupter,  sowohl  von  den  Weissen, 
als  von  den  Schwarzen,  zu  sichern  $  und  sie 
unter  Aufsicht  zu  wissen,  wurden  sie  genö^ 
thigt,  ihren  Aufenthalt  in  Florenz  zu  neh- 
men«  Die  Weissen ,  an  Zahl  und  Macht 
überlegen ,  ergriffen  .  sogleich  die  Partei  der 
Cerchi ,  *  wodurch  sie  aber  unvermerkt  und 
mittelbar  zu  Wiblingern  würden,  im  Wider- 
spruche mit  derjenigen  von  den  beiden  all- 
gemeinen Italischen  Parteien,  zu  welcher  sie 
bisher  gehört  hatten.  Gastfrei  nahmen  die 
Gerchi  diese  Schützlinge  auf,  räumten  ihnen" 
Wohnungen  ein,  in  ihren  vielen  und  geräu- 
migen Gebäuden.  Hieraus  folgte  j.  dass  die 
Schwarzen  sich  an  die  Dohati  anschlössen  ^^). 
Die  Nebenbuhlerischaft  hierin  vollendete  die 
gegenseitige  feindselige  Gesinnung,  und  ward 
Ursache,  dass  die  Parteinamen  Schwarze  und 
Weisse  an  die  Stelle  der  Namen  Weifen  und 
Wiblinger  traten»  Man  schwdite  in  banger 
Ungewissheitv  von  welcher  Seite  das  Zeichen 


^  ♦ 


*)  Vergl.  oben  S.  i4i>  i4^> 

43)  Jannot»  Manettus  p.  10191  loao. 
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zum    Ausbruche    des    Parteihasses    erfblgea 
würde.       Wie    gewöhnlich   kam    solches,  als 
Werk  des  Zufalls.    Zur  Feier  des  Leichenbe- 
ganguisses  ßiner  Frau  von  Staude  war  eiusty 
nach  hergebrachter  Sitte  y   ein  grosser  Theil 
der  Bürgerschaft  auf  dem  Frescobalden-Platze 
versammelt ;     einander    gegen    über    hatten 
beide  Parteien ,    während    der   Todtenfeier, 
ihre  Plätze  genommen,  die  Bürger  vom  Ge- 
werbstande auf  dem  Fussboden ,  mit  unter- 
gelegten Binsenmatten ,  der  Adel  vom  Degen 
und  vom  Römischen  Recht  auf  Bänken.     Ei- 
ner von  jenen,  vermuthlich  um  den  Mantel 
in  Ordnung  zu  bringen ,  erhob  sich  von  sei- 
ner Mattä,    und  machte  eine  Bewegung  mit 
dem  Arm.     Immer  argwöhnisch  und  wach, 
hielten  dies  einige  der  gegen   über  Sitzend^i 
für  ein  verabredetes  Zeichen  des  Ueberfalls» 
sprangen   auf,   und   zogen  den  Degen.     Auf 
diese  Herausfoderung  schickten  sich  die,  auf 
der  andern  Seite ,  zur  Gegenwehr  an.     Viele 
Männer  von  Ansehn  warfen  sich  zwischen  die 
erhitzte  Jugend ,    die  sich  schwer   bedeuten 
liess,  dass  ein  Missverstand  obwalte^^). 


44)  ^no  Compagnl  a.  a.  O. 


\ 


—   .451     — "       . 

I 
k 

Den  Schwarzen  entging  nicht,  dass,  ^enn 
es  zum  offnen  Kriege  käme ;  ihre~  Feinde  den 
Sieg  davon  tragen   müssten,   wegen  Ueherle- 
genheit'an  der  2^hl-;   dahei  wurden  sie  von 
der  Besorgniss  heunruhigt,  die  hedeutendsten 
Weissen,   der  Wihlingischen  Gesinnung  ver- 
dächtig,   möchten  von   aussen   gemeinschaft- 
liphe  Sache  mit  den  Toskanischen  Wihlingern 
machen,    und  von  innen  den   herrschenden 
staatshürgerlichen  Geist  umstimmen ,    da .  zu 
ihrer  Partei  viele  einflussreiche  Manner  vom 
Gewerhstande  gehörten,   und  dieser  sich  im 
Alleinbesitze  der  Staatsregierung  befand.   Mit 
den  Waffen  des  Goldes  trachteten  die  Wib- 
linger  nach   dem  Siege.    Eben  so  wohl  also 
zur  Selbst- Erhaltung,   wie  zur   Behauptung 
des    Welfenthums  ,    wünschten    ^ie    Donati 
dringend  eine  baldige  Vermittlung.     Sie  rich- 
teten ihr  Augenmerk  auf  Bonifacius  den  Ach- 
ten.     Das  Florentinische  Wechslerhaus  .  der 
Spini ,   von    ihrer  Partei ,   und  sqheelsiichtig 
gegen  die  Cerchi»*  besorgte  die  Geldgeschäfte 
des  Oberseelsorgers ,    dessen   Reich   gar  sehr 
von  dieser  Welt  warj  und  es  hatte  Einfluss 
genug,  ihn  den  Schwarzen  geneigt  zu  machen. 

Demnach  entbot  der  Papst  den  Vieri  Cerchi 

29* 
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nacli  Rom,  foderte  ihn  auiT,  er  sollte  seinem 
Nachbar  die  Hand  bieten  zum  Frieden,  »Ich 
»lebe  mit  Niemand  im  Kriege«,  erwiederte 
der  gewandte  Handelsmann ;  »ich  habe  mit 
>» Niemand  Frieden  zu  schliessen.«  Auf  den 
fehlgeschlagenen  ersten  Versuch  folgte  bald 
ein  zweiter.  Im  Auftrage  des  Papstes  reise te 
der  Cardinal  Matthaeus  Aquasparta  nach  JPlo- 
renz  ,  und  machte  den  wunderlichen  An- 
trag,  die  Regierungsverfassung  auf  eine  Weise 
einzurichten ,  dass  die  Schwarzen  ,  also  gros- 
sen theils  der  Adel ,  gleichen  Antheil ,  wie  die 
Weissen ,  erhielten.  Je  mehr  jene  damit 
übereinstimmten,  desto  entschiedner  wareu 
diese  dagegen ,  unter  dem  Einflüsse  der  Cerchi, 
deren  Erbitterung  gestiegen,  da  wenige  Wo- 
chen vorher  einer  ihres  Hauses,  in  einem  Ge- 
fechte mit  den  Schwarzen ,  die  Nase  einge- 
büsst  hatte.  Ein  Pfeil  flog  durch  das  Fen- 
ster, an  dem  einst  der  päpstliche  Vermittler 
stand«  Sofort  verliess  dieser  die  Stadt,  und 
sprach  über  sie  den  allgemeinen  Kirchen- 
bann aus.  Nach  verg/eblichen  Bemühungen, 
den  fortdauernden  blutigen  Anfeindungen  zu 
steuern,  sah  sich  die  städtische  Oberbehörde 
endlich  zu  dem  Entschlüsse   genöthigt,    die 
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Häupter  der  Sclil/varzen ,  darunter  Corso  Do- 
iiati,  aus  der  Stadt  und  dem  Gebiet  zu  ver- 
weisen j  auf  der  Burg  von  Citta  della  Pieve 
bei  Perugia ,  sollten  sie  in  Verbannung  leben. 
Zum  Scheine  von  Unparteilicbkeit  mussten, 
auch  einige  von  den  Weissen  die  Stadt  mei- 
den ,  und  ihren  Aufenthalt  auf  dem  Berg- 
schlosse von  Sarzana  an  der  Genuesischen 
Grenze  nehmen.  Es  befanden  sich  unter  den- 
selben drei  von  den  Cerchi,  doch  Vieri  durfte 
daheim,  bleiben.  Mit.  Ergebung  reiseten  sie 
dorthin,  die  Schwarzen  dagegen  wollten  sich, 
der  Verfügung  widersetzen,  und  zogen  durch 
Bewerkstelligung  des  entrüsteten  C^rdinals  eine 
bewaffnete  Mannschaft  von  Lucchesen  herbei ; 
sie  mussten  jedoch  bald  den  nachdrücklichen 
Maasregeln  der  Regierung  weichen.  Nach 
kurzem  Aufenthalt  in  Sarzana  starb  daselbst 
Guido  Cavalcanti,  der  zu  den  Verwiesenen 
gehörte,  an  Geist  und  Kenntnissen  einer  der 
ersten  Männer  seiner  Zeit,  nur  sehr  verletz- 
lich und  heftig.  Dieser  Todesfall,  der  viel 
Theilnahme  erregte,  ward  der  Ungesundheit 
des  Orts  beigemessen,  die  man  als  Vorwand 
gebrauchte,  den  Weissen  die  Rückkehr  zu 
gestatten  ^0- 
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Die  verbannten  Schwarzen  in  Citta  della 
Pieve  wurden  an  ihrer'  Vaterstadt  zu  Verrä- 
thern. Corso  Donati,  und  der  päpstliche 
Bankhalter  Geri  Spina,  begaben  sich  zu  Bo- 
nifacius  nach  Rom.  Da  ward  der  Plan  ge- 
schmiedet, einen  Ausländer  von  Kriegsrufe, 
den  Grafeü  Karl  von  Valois,  Bruder  des  Kö- 
nigs von  Frankreich  Philipps  des  Vierten, 
einzuladen  ^  mit  einem  Heer  nach  Toskana 
zu  kommen,  um  Frieden  zu  stiften.  Ausser 
andern  anmasslichen  Versprechungen  Hess  ihn 
der  Papst  im  Hintergrunde  sogar  die  Römi- 
sche Kaiserkrone  erblicken.  Ehrgeiz  des  Fran- 
zösischen Prinzen,  Jugend  und  Hang  zu  rit- 
terlichen Zügen,  Habsucht,  worin  er  seinem 
Bruder  nichts  nachgab,  und  für  die  er  in 
den  reichen  Städten  von  Toskana  Befriedi- 
gung hoffte,  zugleich  auch  die  Absicht,  dem 
Könige  von  Neapel,  seinem  Stammverwand- 
ten und  ersten  Schwiegervater,  zur  Wieder- 
Eroberung von  Sicilien  behülflich  zu  seyn, 
wirkten  zusammen,  dass  Karl  in  den  Gedan- 
ken einging,  und  den  Zug  unternahm.'  Den 


45)  G.  Vaiani  1.  VIII.  c.38-4!. 

Dino  Garopa gni  p.   48^-^436. 
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Florentinern ,  ^en  muthigen ,  kriegserfahrnen , 
wäre  es,  unter  andern  Umständen,  ein  Leich- 
tes gewesen ,  eine  fremde  Kriegsreiterei  von 
so  geringer  Zahl ,  wie  sie  Karl  herbeiführte, 
ZU  vernichten ,  wenn  sie  gewaltsam  das  Ge- 
biet betreten  hätte.  Aber  der  damalige  Zu- 
stand krankhafter  Mattigkeit  des  Staats  kam 
der  Unternehmung  zu  Statten«  Der  herr- 
schenden Partei  fehlte  es  an  allen  Erfoder- 
nissen  zum  Widerstände:  an  Entschiedenheit 
in  Ansehung  der  Staatsgrundsätze,  an  Einheit 
in  den  Beschlüssen ,  an  Festigkeit  und  Wärme 
in  deren  Ausführung.  Die  Weissen  standen 
jetzt  da ,  in  ihrer  Zweideutigkeit ,  Unent- 
schlossenheit ,  Lauigkeit ;  sie  waren  nicht 
Weifen ,  sie  waren  nicht  Wiblinger :  jenes 
nicht,  aus  Parteihass  gegen  die  Schwarzen , 
dieses  nicht  öffentlich  und  nicht  von  Herzen^ 
Daher  legten  sie  sich  auf  das  Verhandeln, 
schickten  Abgeordnete  nach  Rom ,  um  die 
Beilegung  der  Sache  zu  bewirken,  die  Vieri 
von  den  Cerchi  früher ,  auf  sein  Geld  po- 
chend, abgelehnt  hatte;  sie  versuchten  eiijie 
Aussöhnung  verschiedner  Familien  von  bei- 
den Parteien,  namentlich  der  Cerchi  und  der 
Spini,    beförderten  Männer  zu  den  obersten 
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Aemtern,  die  als  gemässigt  und  parteilos  be* 
kannt  waren,  und  das  Vertrauen  des  Volks 
besassen.  Die  Schwarzen  dagegen  wrussten, 
was  sie  sollten  und  wollten.  So  bald  sie  den 
Grafen  Karl  unterwegs  wussten ,  brachten 
sie  Geld  unter  sich  auf,  zur  Unterhaltung 
seines  Heers.  Nicht  blos  die  Floren tinischen, 
sondern  auch  viele  aus  Pistoja  Vertriebne 
Ton  dieser  Partei,  sammelten  sich  um  den 
Franzosen.  Doch  ging  dieser  vorsichtig  zu 
Werke ,  zog  bei  Florenz  vorbei ,  zuerst  nach 
Rom.  Nachdem  er  aber  von  dem  innern 
Zustande  jener  'Stadt  genauere  Kunde  erhalt 
ten,  machte  er  sich  dahin  auf.  Botschafter 
mussten  der  Regierungsbehörde  seine  Ankunft 
verkünden ,  mit  der  Versicherung  der  Lauter- 
keit seiner  Absicht,  die  Weifen  unter  sich 
auszusöhnen,  nach  dem  Auftrage  des  Papstes. 
Man  erklärte  si^h  bereit ,  ihm  die  Thore  zu 
öffnen ,  wenn  er  Brief  und  Siegel  gäbe ,  sich 
keine  Anmassung,  keine  Eingriffe  in  die  Ver^ 
fassung ,  kein  Verfahren  gegen  bestehende 
Verfügungen ,  erlauben  zu  wollen.  Auch 
möchte  er  den  Einzug  nicht  am  Allerheiligen- 
feste  halten^  weil  das 'Volk  da,  von  jungem 
Weine   erhitzt,  zu  Ausschweifungen  geneigt 
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sei.  Der  fürstliche  Ritter,  der  auf  die  Ge- 
^tze  der  Ehre  geschworen,  gab  Brief  und 
Siegel,  und  zog  in  die  Stadt  ein,  am  vierten 
November  im  ersten  Jahre  des  vierzehnten 
Jahrhunderts ;  an  der^  Spitze  nicht  blos  seiner 
Französischen  Reiter ,  sondern  auch  vieler 
Italischen  Abentcfurer,  die  $ich  angeschlossen« 
Welcher  beklemmende,  verworrene,  schimpf- 
liche Zustand  begann  in  dieser  volkreichen, 
für  jene  Zeit  so  gebildeten  Stadt!  Dass  eine 
Zahl  von  höchstens  achthundert  Fremden  ge- 
bietend  im  Schosse  einer  Bürgerschaft  sich 
festsetzte  ,  die.  mehr  als  ein  Mal  Tausende, 
geschlagen  hatte,  diese  Demüthigung  erschien 
dem  herzlosen  Unverstände  Vieler  als  ein 
-Düngesalz  für.  den£Boden  des  Vaterlandes. 
Eine  Menge  feiler  Menschen ,  wie  immer  ^ 
drängte  sich  vor,  suchte  Vortheil  zu  ziehn 
aus  dem  öffentlichen  Unglück.  Die  Schwar- 
zen hatten  Nichts  im  Auge,  als  die  Erlj^eu- 
tung  der  Herrschaft.  Der  uiaselige  Stand- 
punkt auf  der  Schwelle  hinderte  die  Weissen  . 
an  jeder  nachdrücklichen  MassregeL  Die 
wahren  Vaterlandsfreunde  endlich  standen 
allein,  ohne  Verbindung  uadEiniluss.  Einer 
von   den*  Wackern  ,    Dino    Compagni ,    der    ' 
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Geschicttsclireiber  dieser  Vorgänge  ,  bewog 
viele  bedeutende  Bürger,  denen  er  gleiche 
Gesinnung  zutrauete,  sich  in  der  Johannes- 
kirche zu  versammeln.  Sie  traten  ,um  den 
Taufstein.  »  Würdige  ,  theure  Mitbürger  « , 
redete  er  sie  an,  »Bewohner  der  erlauchtesteu 
.»Stadt  der  Welt,  hier,  an  diesem  heiligen 
»Quell,  wo  ihr  die  Weihe  empfangen,  hier 
»beschwöre  ich  euch,  vergesst  alle  Beleidi*- 
»gungen,  unterdrückt  allen  Hader  und  Neid, 
»schliesst  euch  wie  Brüder  an  einander  iu 
»dieser  Noth  ,  seid  stark  durch  Eintracht, 
»wirkt  in  euren  Kreisen ,  rettet  die  Ehre  der 
»Vaterstadt!«  Sie  schworen  auf  das  heilige 
Buch.  Die  bei  dieser  Handlung  Thränen 
vergossen ,  und  mit  Begeisterung  das  Buch 
geküsst  hatten,  waren  die  ersten,  die  sich  au 
Karin  verkauften ;  voran  Rosso  della  Strozza. 
In  dem  grossen  Gebäude  der  Frescobaldi 
im,Stadt-Sechs|theil  »jenseit  des  Arno«  pflegr 
ten  die  Fremden  von  hohem  Range  abzutre- 
ten; auch  dem  Friedensvermittler  und  seiner 
Umgebung  ward  es  eingeräumt«  Karl  ver- 
langte ,  man  sollte  ihm  die  Besetzung  der 
Wachen  in  diesem  abgeschlossenen  Xheile 
der  Stadt,   also   auch  die,   an   den  Thoren, 
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überlassen.  Er  yerspracli  an  Eides  Statt, ^ 
seine  Franzosen  sollten  keinen.  Verdächtigen, 
keinen  Verbannten,  berein  lassen*  So  ward 
ihm  gewillfahrt.  Am  andern  Morgen  ver- 
nahm  man  hier  und  da  auf 'den  Strassen  dea 
frohlockenden  Ausruf:  wes  lebe  der  Baron!«. 
Karls  Leute  hatten  in  der  Nacht  den  verweg- 
nen Corso  Donati,  der  hiermit  gemeint,  war, 
sammt  den,  übrigen  Verbannten,  und  eiiien. 
Haufen  Fussvolks,  hereingelassen.  Die  Weis- 
en in  Bestürzung,  die  Schwarzen  in  über- 
müthiger  Hoffnung,  die  Franzosen  in  Scha- 
denfreude ,  die  Behörden  in  unthätigem 
Schwanken.  Sciatta  Cancellieri,  Oberster  ei- 
Her  berittnen  Sicherheitswache'  von  dreihun- 
dert  Mann,  wollte  den  Empörer  mit  seiner 
Rotte  angreifen;  aber  Vieri  von  den  Cerchi 
hielt  ihn. ab:  »lasst  sie  nur  kommen«!  An- 
dere, die  noch  nicht  untergegangen  in  Zagr 
haftigkeit ,  eilten  zu  Karin  ,  führten  Be^ 
ßch werde.  Dieser  schwor,-  er  wisse  von  Nichts, 
er  werde  Corso  aufhenken  lassen.  Die  ver-» 
rätherisch  in  die  Stadt  gedrungen,  rannten 
zuerst  nach  den  Gefängnissen ,  'um  sich  durch 
Befreiung  der  eingekerkerten  Schwarzen  zu 
verstärken.    Wie   gewöhnlich ,    waren  dabei 
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sogleicli  überall  Haufen  von  räuberischem 
Gesindel  in  wilder  Bewegung.  Die.  Schwar- 
zen konnten  endlich  dem  lange  rerhaltnen 
Grimm  vollen  Lauf  lassen.  Kaufläden  der 
Weissen  wurden  erbrochen  und  beraubt ; 
Häuser  derselben 9  die  man  erobern  konnte, 
ausgeplündert,  und  nicht  wenige  niederge- 
brannt; viel  Bürgerblüt  ward  vergossen.  Wie' 
bei  solcher  Auflösung  der  bürgerlichen  Bande 
jede  Bosheit  aus  ihrem  Schlupfwinkel  hervor- 
bricht ,  so  wagte  in  diesen  -  Tagen  des  Ent- 
setzens manche  andere  Feindschaft,  die  Mord- 
lust zu  sättigen.  Sechs  Tage  vom  fünften 
November  an,  dauerte  der  Untergang  des 
Staats  von  Florenz.  Die  Weissen  hatten. sich 
in  ihren  Häusern  und  geräumigen  Höfen  ver- 
schanzt gehalten. 

Nach  solchem  Sturme  beruhigt  sich  der 
Wellenschlag  nicht  sobald.  Die  Grausamkei- 
ten gegen  -  die  Weissen  dauerten  fort ,  nur 
nicht  mehr  unter  Theilnahme  des  losgelasse- 
nen Volks,  sondern  ausgeübt  von  den  Macht- 
habern  ,  ^  planmässig  und  bedachtsam:  bei 
Karin  und  seinem  Gefolge  war  Alles  blos 
abgesehn  auf  die  Florentiner  Goldstücke,  bei 
den  Schwarzen,  vorzüglich  auf  Abkühlung  der 
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Rache,  und  auf  Herrschaft;  doch  blieb  auch 
bei  ihnen  die.  Habsucht .  nicht  ausgeschlossen« 
Denn  als  jetzt  der  Cardinal  Matthaeus  Aqua- 

• 

Sparta  zum  zweiten  Male  mit  der  Erklärung 
auftrat,  vom  Papste  gesandt  zu  seyn,  um  zur 
Aussöhnung  beizutragen »  und  die  Schwarzen 
sich  das  Ansehn  gaben »  hierzu  die  Hand  zu 
bieten ,  ward  von  dieser  überlegnen  Partei 
die  Sache  so  angestellt:  reiche  Erbtöchter 
aus  Häusern  der  Weissen  .mussten  sich  mit 
Schwarzen  verheirathen.  Von  Seiten  des  Gra- 
fen begann  das  Yersöhnungswerk  also»  Dem 
urkundlichen  Versprechen  zum  Hohn  besetzte 
er  den  Rath  und  die  Gerichte  mit  lauter 
Schwarzen :  zuvörderst  Corso  Donati  und  Geri 
Spina  ,  dann  Mitglieder  ^er  Häuser  Pazzi, 
Strozzi,  Peruzzi,  Frescobaldi,  uüd  vieler  an- 
dem,  nahmen  endlich  die  Stühle  wieder  ein,' 
von  denen  sie  so  lange  entfernt  gewesen. 
Oberrichter  oder  Potestas  konnte  altherkömm-. 
lieh  nur  ein  auswärtiger  Ritter  seyn ;  Cante 
von  den  Gabrielli  aus  Agubbio  Hess  erwar- 
ten 9  er  würde  in  diesem  Amte  nach  dem 
Sinne  Karls  verfahren.  Auf  wen  von  den 
Weisseh  irgend  ein  Schein  von  Verdacht 
missfälliger  Aeusserupgen  über  die^'eizDigetre- 


^    462    — 

tene  OrdnUAg  der  Dinge,  oder  gar  von  Schrit- 
ten dagegen,    gebracht  werden  konnte,   der 
ward  in  schwere  Geldstrafen  verurtheilt:  auf 
diese  »Goldgrube«  hatte  Karin  der  Papst  an- 
gewiesen;  ein  Antheil   fiel   dem  Oberrichter 
zu.  Häufig  gebrauchte  man  die  Folter,  wena 
Angeschuldigte   nicht    gestehn    woUtep.    Die 
Erpressungen,    die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens, die  Einfälle  der  Raubgier,  gingen 
weit.    Viele  Geldsummen  wurden  vergraben 
^der  sonst  verborgen.   Die  fortdauernden  ge- 
genseitigen Nachstellungen  und  blutigen  Hän- 
del dienten  Karin  zum  Verwände,  die  Häup- 
ter  beider  Parteien   vor    sich  zu  entbieten, 
um  sie   alles  Ernstes   zur  Verträglichkeit  zu 
ermahnen.     Die,  der  Schwarzen,  stellten  sich 
getrost,  die,  der  Weissen,  in  banger  Ahnung. 
Jene  wurden  sogleich  wieder  entlassen,  diese 
ins  Gefängniss  geführt. 

Bis  in  den  April  i5o2,  fast  ein  halbes  Jahr, 
dauerte  der  Zustand  der  tie&ten  Erniedri- 
gung  von  Florenz^  Einer  von  den  Vorgän- 
gen dieser  Schreckenszeit,  der  die  Entwicke- 
lung  des  Trauerspiels  herbeiführte,  ist  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt.  Es  ist  von  einer  Ver- 
schwörung    die    Rede ,     unternommen    im 
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genazLBten  Monat ,  um  Karin  zu  ermorden^ 
und  die  Sache  der  Weissen  wiederherzü- 
stellen.  Ein  Südfranzösisclier  Ritter  aus  des 
Grafen  Gefolge,  Peter  Ferdinand,  bestochen, 
ist  Wertzeug,  wohl  gar  Urheber,  gewesen j 
der  Hauptumstand  aber  ist  zweifelhaft,  wel- 
cher Partei  er  gedient.  -Die  Weissen  hat  er 
auf  jeden  Fall  verrathen ,  mag  er  in  ihrem  r 
oder  im  Solde  der  Schwarzen,  gewesen  seyn. 
Nach  der  ersten  Art,  die  Sache  vorzustellen, 
soll  der  Nichtswürdige  den  Weissen  entgegen- 
gekommen sejn,  sie  ausgehorcht,  ihr  Geld 
genommen ,  und  sich  dann  durch  die  Ent- 
deckung bei  Karin  beliebt  gemacht  haben  ^^). 
Es  ist  aber  auch  der  Bosheit  der  Schwarzen 
zuzutrauen,  dass,  nach  einer  andern  Vors tel- 
Ijungsweise  ^^) ,  sie  mit  ^dem  Provenzalen  den 
Anschlag  ausgebrütet,  um  ihren  Feinden  den 
Untergang  zu  bereiten.  Der  ganze  Briefwech- 
sel, aus  dem  der  Beweis  gegen  die  Angeklag- 
ten geführt  wurde,  soll  das  Werk  des  Böse- 
wichts gewesen  seyn,  der  die  Handschrift  und 
die  Siegel  verschiedner  von  den.Cerchi,  und 


46)  Dino  Compagni  p.  5oi. 
4;)  ,G.  Villani  p.  378. 
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andrer  Weissen,  nachgemacbt  Der  Ausgang 
war ,  dass  alle  bedeutende  Familien  ^  dieser 
Partei ,  voran  da^  ganze  zaUreiclie  Geschlecht 
der  Cerchi ,  des  Landes  verwiesen  vnirden. 
Unter  den  sechshundert  Opfern  des  unersätt- 
lichen Bürgerhasses  befand  sich  auch  Dante 
Alighieri,  bei  dem  der  Boden  des  Zorns  un- 
vergängliche Früchte  getragen.  Die  Aufgabe 
Karls  war  vollendet  J  er  zog  wieder  ab.  Aber 
ein  Bürgerkrieg  begann  zwischen  den  Schwar- 
zen, die  nun  an  der  Herrschaft  waren,  uiid 
den  vertriebnen  Weissen,  die  auswärts  vie- 
len Anhang  fanden ,  da  sich  fast  in  ganz 
Toskana,  wie  im  benachbarten  Lucca,  die 
Schwarzen  in  den  Weifen,  und  die  Weissen 
in  den  Wiblingem ,  verloren  ^•). 

Verbindungen  im  Staate ,  die  von  Eigen- 
sucht ausgegangen,  dauern  nur,  bis  es  zur 
Theilung  der  Beute  kömmt,  nach  welcher 
die  Verbundnen  gemeinschaftlich  getrachtet.  ^ 
Auch  unter  den  Schwarzen  in  Florenz  ent- 
stand  eine  Spaltung.  Ck)rso  Donati,  der  sich 
für  den  ersten  Mann  des  Landes  hielt,   war 


48)  Id.  1.  VIIL  c.  4i-48. 

Dino  Conpagni  p.  467  — 5oS. 
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missverjgnügt ,  dass  iliin ,   nach   seinei^  M^i*' 
nungy  nicHt  genug  Ehre  erwiesen  würde  für: 
die  Verdienste,   die   er  sich  um   die  Vaiei>-r' 
Stadt  erworhön.    Der  rauhe,   trotzige^  hoch-» 
fahrende   Mann  zerfiel   mit  dem    mächti^gen. 
Rosso'della  Tosa»  mit  Geri  Spina  ^  den  Paezi^ 
und    andren    seiner    hisherlgen     vertrauten 
Freunde,  weil  sie  ihm  die  Herrschaft   nicht    . 
allein   üherlassen  wollten.     So   viel  Selbstbe-^* 
herrschung  besitzt  selten  ein  Staatsmann,  dass,\ 
wenn  ihm  Witz  zu  Gebote  steht,  fer  ihn  nicht, 
gebrauchte  gegen  solche,  die   ihm  den  Weg 
vertreten;  und  so  tief  ist  selten  die  Verschwie- 
genheit der  Vertrauten ,  dass   nichts   davon 
auskäme.      Aber    die    jetzigen  Nebenbuhler^ 
über  die  Corso  seine  Lauge  ausschüttete,  wa- 
ren  nicht  so  beschränkt  und  zaghaft »    wie 
einst  Vieri.    Ausser  dem  Ehrgeize  beleidigte^ 
er   in   ihnen  auch  den  Eigennutz.     Es  war 
der  stärkste  Verdacht  vorhanden  »    dass  sie 
mit  öffentlichen  Geldern )  zu  ihrem  Vortheil  > 
schlecht  gewirthschaftjpt  hatten ;  seitdem  CörsO; 
auf  Ablegung   der  Rechnungen  drang,   war 
der    Bruch  nicht   länger    zurück  zu  halten»  * 
Wer, die   guten  Seiten  einer  Regierung  in». 

Licht  stellt»  und  zur  bürgerlicheA  Zufriedeur 
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heit  stirnmen  mll ,  findet  immer  wenig  ^Ge- 
hör i  destor  mehr  aber ,  wer  zum  Gegei^theil 
n^igt  So  Corso  Donati;.  Viele  Missvergnngte, 
die   sicii   zurü€kgese«2t  glaubten,    Tfele,   die 
auf  l^feuerun^a*  eine  unbestimmte  HdSfnung 
gründeten,  sammelten  sick  um  den Spreeber, 
Ein  wohlgestalteter  Maoin,   Ton   gdiietendeoi 
Aeussern,   begabt  mit  Beredsamkeit,  umsich- 
tig, in  Gesobäften  erfiihren^  dabei  landbegu- 
tert  und  toibi  ritterlicher  Geburt :  wie  hätte 
eir   nicht   einen   gerätimigen   Kreis  um  sich 
bilden  so'lleQ)!     Von  den  adliohen  Geschlech- 
tern be£sinden  sich  viele  darin,    aber  auch 
namhafte  vom  Mutelslande ,  als  die  Medici. 
Alle  lealdener  getheilt  mWiblinger  und  Wei- 
fen ,     die    Weifen    wkder    in    Weisse    und 
Schwarte,    die    Schwarzen   zu    Florenz    wie^ 
derum  iü  Donatiahi  uisd  Tosani !    Am  mei- 
sten gefürchtet  machte  sich  Gorso^  dadurch» 
däss,   wie  einst  seine  Gegner,   dief  Weissen» 
aus  Pa'Tteihass  sich  den  WibKngern  gen^fa^t». 
auch  er  mit   sich  selbst    in    dießen   Wider- 
Spruch  geribtb.     Er,  das  Urbild  eines  Wisl* 
fen ,  der  Stolz  der  Schwarzen ,.  abermal  Wtlf^ 
wer,  Termähite  sich,  der  gsinzen  Welfensel^üßf 
smm  Aergeraiss ,   mit  der  Tochter  des  Erz-. 
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Wiblingers  üguiccio  della  Faggiuolo,  Hattp'« 
tes  dieser  Partei  -in  Toskana ,  mächtig  in  Pisa 
uadLucca,  des  grössten  Feindes  der  FloMu- 
tiner.  Der  Verdacht  eines  grossen  Theils  der 
Bürgerischaft 9  er  gehe  darauf  aus ,  sich  mit 
Hülfe  des  mächtigen  neuen  Schwiegervaters 
zum.  Oberherrn  der  Vaterstadt  aufzuwerfen^ 
ward  im  Jahre  i5o8  so  dringend »  so  beun^ 
ruhigend,  dass  er  förmlich  deshalb  vor  Ge^ 
rieht  gefedert  wurjdö.  Er  verhöh^te  die  Voi^ 
ladung.  Da  erfolgte  eins  von  den  Beispielen 
der,  manchen  Ländern  nachgerühmten,  Ka^ch- 
heit  des  Verfahrens  in  der  Handhabung  dei* 
Strafgerichtsbarkeit,  einer  Raschheit,  die  sel- 
ten ohne  Uebereilung,  Ungerechtigkeit,  Grau-« 
samkeit,  Statt  findet  Der  Ausgebliebene  ward 
des  Verbrechens  für  schuldig  erkannt  f  und 
zwei  Stunden  nachher  war  schon  gan^i  Flo-« 
renz  in  Bewegung«  das  Urtheil  zu  voUstrek- 
ken.  Zufolge  der  entsetzlichen  Verfassung  ^ 
erging  ein  Aufgebot  ah  das  städtische  Heer« 
Die  Oberbeamten  führten  den  Zug  nach  der 
Wohnung  des  Verurtheilten*  Zu  Pferde  und 
zu  Fuss ,  mit  der  Tapferkeit  und  dem  Antheild 
derer,   die  ihre  eigene  Sache  führen,  waren 

dabei  alle  die  Männer,   deren  Rache  für  so 
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viele  ehrebrülirige  Dinge,  so  viele  Schläge 
des  "Witzes,  eudlich  Abkühlung  fand.  Aber 
Corso,  wiewohl  krank  an  der  Gicht  in  Hän- 
den und  Füssen,  war  tollkühn  genug,  Ver- 
theidigungsanstalten  zu  treffen,  und  sie  mit 
Entschlossenheit  und  fester  Stimme  vom  Fen- 
ster aus  zu  leiten.  Seine  Anhänger  undDienstr 
leute  waren  thätig,  das  ganze  Stadt-Sechstheil', 
worin  sein  Hof  lag,  zu  verrammeln  und  zu 
verschanzen,  und  mit  Waffen  und  Steinen 
Gegenwehr  zu  leisten ,  fast  den  ganzen  Tag-; 
um  sich  so  lange  zu  halten,  bis  der  gehotfte 
Entsatz  des  Schwiegervaters  ankäme.  Es  kam 
aber  keiner.  Nun  Hess  sich  Corso  auf  ein  Pferd 
heben ,  und  flüchtete  vor  das  Kreuzthor.  Die 
Strasse ,  der  Hof  und  das  Haus  ward  erstürmt 
und  zerstört,  yön  den  Nachsetzenden  bald 
erreicht,  stürzte  sich  der  Verzweifelte  vomi 
Pferde,  und  erhielt  den  Todtesstreich.  Man 
begrub  ihn  auf  dem  Kirchhofe  der  nahe  lie- 
genden Salvus-Abtei  ^^. 


49)  G.  Vniani'  k  VIII.  c.  96. 

Dioo  Compagni  p.  621  —  5a3. 
M»diiavelli  I.  II«  p.  69.  60. 
Aretini»       lY,  p.  77.  »"8.. 
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Unter,  allen  Stürmen  hatte  stell  die  Kraft 
des  Mittelstandes  ungeschwächt  erhalten,  ge- 
gründet auf  Kunstfieiss,  Grosshandel  und 
Geldverkehr.  Sobald  er  sich  von  jenen  ge- 
waltigen Erschütterungen  erholt  hatte ,  be- 
festigte er  seine  Herrschaft  durch  Verschmel- 
zung der,  a)on  den  obern  Zünften  ergriffenen^ 
Staatsi^erwaltung  j  mit  der  früher  eingeführ- 
ten^ oben  bei  dem  Jahre  1267  dargestellten , 
Verfassung  des  Staats  der  guten  Leute.  Diese 
letzten  hatten  sich  durch  das  Vorschreiten 
der  Zünfte  nicht  verdrängen  lassen ;  ihre  Ge- 
sammtgerechtsame ,  ohnet  Rücksicht  auf  zünf-^ 
tische  Scheidung,  wareiii  zu  alt,  zu  fest  ge- 
.gründet;  schon  zu  Anfange  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  wird  einer  Vertretung  des  Mit- 
telstandes durch  eine  Wittheit  von  sechszig 
»guten  Leuten,«  Je  zehn  aus  jedem  Stadt- 
sechstheil, gedacht  ^).  Binnen  vier  Jahren, 
von  iSai  bis  iS^S ,  erfolgte  die  erwähnte 
Verschmelzung,  und  zugleich  die  gänzliche 
Vollendung  der  Zunftherrschaft  über  die  Ge- 
meine. Die  Regierungsbehörde  der  Zwölf 
guten  Leute  vom  Jahre  1267  wurde,  mit  Bei- 


5o)  Ammirato  I.  67. 
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behaltung  dieser  alterthümliclien  Benennung, 
i52i  der  Signoria,  oder  der  Regierungsbe- 
llörde  der  sieben  Prioren  mit  Inbegriff  des 
Gericfatsfabneuführers,  beigeordnet:  jene  hies- 
igen nun  auch  Räthe  von  diesen  ^  oder  die 
Zwölfer^*).  Durch  den  gewaltigen  Beschluss 
von  152^,  dass  dieser  Behörde  von  nunmehr 
neunzehn  Mitgliedern,  und  mit  dem  Volks- 
hauptmann  zwanzig >  die  Macht  zustehn  sollte« 
selbst  den  Potestas,  das  Oberhaupt  der  Ge- 
meine,  ohne  Weiteres,  ohne  Rechtsberufung, 
seiner  Stelle  zu  entsetzen  ^'),  geschah  der  letzte 
Schritt,  die  Gemeine  den  Zünften  zu  unter-^ 
werfen.  Drei  Jahre  nachher  stand  das  Ge- 
bäude der  Gesammtverfassung  in  seinem  In- 
n^n  ausgebauet  und  fertig  da.  Ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Vollendung  ist  unstreitig  die 
rfoth  der  Kriege  mit  Castruccio ,  die  um  i320 
den  Anfang  genommen,  nicht  gewesen,  eine 
Verlegenheit  und  Npth,    wodurch   sich   der 


i\)  Aretia  1.  V.  p.  9$. 

Ainmirato  I.  p.  \^, 

G.  Villani  IX.  371.    X.   110,   XII.  3  :   » gli  ordioi  de'- 
MDodici.« 

62)  Ammirato   I.   3o4-  3o5. 
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frebinnige  Florentiner  gezwungen  ^li»  den 
Schutz  eines  auswärtigen  Herrn,  eines  .mäch- 
tigen Fürsten,  tu  suchen,  und  einen  Statt- 
halter von  ihm  anzunehmen.  Sdion  i3i3 
hatte  sich  die  Bürgerschaft,  in  ähnlicher .  Be- 
drängniss,  überwunden,  den  König  Robert 
von  Neapel  als  Schirmherrn  auf  fünf  Jahre 
anzurufen  ^^).  Um  sich  gegen  Castruccio  zu 
behaupten,  erneuerte  sie  i525  das  VeAältniss 
auf  zehn  Jahre  ^  dem  zufolge  des  Königs  ein- 
ziger Sohn  Karl,  Herzog  von  Calabrien,  die 
Statthalterwürde  erhielt,  und  1S26  antrat 
Dieser  befand  sich  aber  selten  in  Flovenz^ 
sein  Stellvertreter  war  ein ,  ia  Neapolitani- 
schen Diensten  sterbender.  Französischer  Rit- 
ter, Walter  von  Brienne ,  dex,  den  Titel 
»Herzog  von  Athen,«  führte^).  Doch  nicht 
drei  volle  Jähre,  so  starb  der  Herzog  Karl; 
und  dies  kam  der  veränderten  Stimmung  del: 
Bürger  zu  Statten,  die  der  fremden  Ober- 
herrschaft schon  überdrüssig  waren.  Sie  ga- 
ben sich  das  Wort,  nie  wieder  auf  den  un- 
glücklichen Gedanken  zu  kommen,  3ich  unter 


53)  G.  Villani  IX.  55. 

54)  Id.  IJL.  328  ff. 

Ammiralo  I.  32 1  0. 
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eineu  Staa^^eschützer  zu  hieben,  und  Wal- 
ter mit  seinen  Reitern  musste  abziehn. 

Nun  Lam  i5a8  der  Yorber  erwäbnte  innere 
Ausbau  zu  Stande.  Der  Oberstaat  der  Zünfte 
entbielt,  ausser  der  angegebnen  Regierungs- 
bebörde^  als  deren  Erster  nocb  der  Volks-- 
hüuptmann  angesebn  wurde,  eineni  grossen 
Volksratb  von  dreihundert  Personen ,  alle 
vier  Monate  erneuert.  Der  ,  Unterstaat  der 
Gemeine,  mit  dem  Potestas  als  Haupte,  be- 
stand aus  einem  grossen  Gemeineratbe  von 
ssweibundert  und  Tünfidg  Mitgliedern , .  tor 
,  Hälfte  vom  adlicben,  zur  Hälfte  vom  bürger- 
> lieben  Stande,  ebenfalls  auf  vier  Monate. 
Dem  Volksrathe  gebübrte  der  Vorzug,  ,dass 
er  zuerst  über  die  Gesetzvorsc1)läge  verban- 
delte j  was  er  verwarf,  gelangte  gar  nicbt  an 
den  Gemeineratb  **). 

Die  sieben  obem  Zünfte ,  mit  den  Häusern 
und  einzelnen  Männern,  die  sieb  dazu  biel- 
tea,  macbten  einen  Mittelstand  aus,  der  an 
Zahl  der  Mitglieder,  an  {leicbthum  und  bür- 
gerlicher Bedeutung,  sehr  zunahm.   Viele  da- 


55)  G.  Villani  X,  iio>  p.  671. 
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von  aber  waren  eten  so  ungisscliictt  zur  Ver- 
waltung der  Geschäfte  der  Prioren  und  ihrer 
Käthe  y  als  von  sich  eingebildet  und  anspruch- 
voll. Das  Zudrängen  so  vieler  Unberufenen 
zu  den  Ehren  und  Würden ,  die  Ränke ,  Eir 
fersuchten,  Anfeindungen,  die  vielfach  sich 
durchkreuzenden ,  alle  zwei  Monate  erneuer- 
ten, oft  bedenklichen  Bewegungen,  führten 
.  auf  eine  Massregel ,  wodurch  das  Üebel  wo 
nicht  gänzlich  abgestellt,  doch  beschränkt 
werden  sollte ,  dass  es  nicht  so  oft  wieder- 
kehrte. Die  wichtige  aber  schwierige  Verän- 
derung ward  in  den  Jahren  iSsS  und  i528 
durchgesetzt.  Auf  längere  Zeit  gültig  y  sollten 
Verzeichnisse  derjenigen  Bürger  des  Mittel- 
standes angefertigt  werden,  die  man  in  jeder 
Hinsicht  als  fähig  zu  den  höchsten  Aemtern 
anerkannte;  die  Namen  derselben,  auf  ein- 
zelne Zettel  geschrieben,  sollten  dann  in  den 
Glückstopf  gethan,  und  alle  zwei  Monate  die 
erfoderliche  Zahl  gezogen  werden:  wodurch 
man  dem  erwähnten  Uebiel  auswiche.    Es  kam 

V 

hierbei  nur  darauf  an,  wie  lange  ein  solches 
Verzeichnis^  gültig  seyn  sollte.  Fünf  Jahre  *^)> 


56)  MachiayelU  1«  II.  p.  64 :  »al  piu  lungo  ogni  cinque  anot« 
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wie  Manohe  wollten ,  schienen  der  freistädti- 
schen Ungeduld  doch  ein  zu  langer  Zeitraum ; 
man  nutsste  ihn  um  anderthalb  Jahre  abkür- 
2en ,  und  setzte  drei  Und  ein  halbes  Jahr  ^^)  ^ 
aber  auch  dies  war  noch  zu  drückend,  es 
wurden  abermals  anderthalb  Jahre  abgedun- 
gien,  und  zwei  angenommen  ^).  Die  Besez- 
zung  der  obersten  Staatsämter  geschah  nun 
in  dreien  Gängen,  durch  eine  weitere  Wahl, 
durch  «ine  engere^  und  durch  das  Loos.  Nach 
Ablaufe  des  Zeitraums  hatte  eine  Versammlung 
Statt,  woran  Theil  nahmen  der  Yolkshaupt- 
mann  ,  der  Gerichtsfahnenführer ,  die  sechs 
zeitigen  Prioren,  nebst  den  zwölf  guten  Leu- 
ten,  als  ihren  beisitzenden  Käthen,  femer  die 
Kri^^sfiahnenhauptleute ,  die  Parteihauptleute, 
'fünf  Vorsteher  der  Kaufmannschaft  und  der 
obern  Zünfte,  und  ein  Ausschuss  desgesamm- 
ten  Mittelstandes  nach  den  Sechstheilen :  zu- 
sammen sieben  bis-  acht  Jind  neunzig  Perso- 
nen.   Diese  stellten  ein  Verzeichniss  der  mit- 


$7)  G.  ViUani  IX.  aaS.  371:  »per  4^  mesi.« 

Ammirato  I.  a^S. 

Aretin  1.  V.  p.  io3:  »in  ttteuniimi  et  sex  menses« 
5S)  G,  ViUani  X.  110,  p.  671, 

Ammirato  I.  358. 
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telständisclieix  Barger  auf«  welche^  bei  einem 
Alter  von  wenigstens  dreissig  Jahren,  mehr 
oder  weniger  für  tüchtig  gehalten  wurden, 
die  Eigenschaft  reiner  Weifen  vorausgesetzt. 
Nicht  Vater  und  Sohn,  nicht  Brüder  zu-^ 
•gleich,  durften  aufgenommen  werden;  auch 
sollte  Niemand  in  zu  kurzer  Zicit  nach  ein- 
ander, und  überhaupt  zu  oft,  zulässig  sejn. 
Eine  engere  Wahl ,  durch  ^hwarze  und 
weisse  Bohnen  bewerkstelligt ,  ermittelte  dann 
aus  der  grossen  Mcinge  eine  Auswahl,  wobei 
die  gesetzliche  Bedingung  zum  Grunde  lag, 
dass,  um  aufgenommen  zu  \verden ,  wenige 
stens  68  schwarze  Bohnen »  also  von  jeneil 
98  Stimmen  über  zwei  Drittheile,  erfoderlich 
seyn  sollten.  Schwarze  Bohnen  waren  in  Flo- 
renz bejahend,  in  Bologna  remeinend.  Die 
Sonderung  und  Zählung  der  Bohnen  bei  dem 
hier  beschriebe^en  Wahlgeschäft  Yerrichteten 
fremde  Geistliche.  Einzelne  2^ttel ,  mit  dea 
Namen  der  Gewählten  und  Grcnehmigten , 
Wurden  angefertigt,  nach  den  Sechstheilen, 
in  welchen  diese  wohnhaft  waren,  ict  sechs 
Beutel  vertheilt  *^),  und  in  einem   V^rschl^^e 


59)  G.  Viliani  X.    iio:    j»  a  se«to  a  seslo^   ^  quelle  borse 
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der  Fränziskanerkirclie  in  einc^m  gemeinscliaft- 
liehen  Kasten  mit  dreien  yerschiedneh  Schlös- 
Sern  und  Schlüsseln  aufbewahrt,  von  yrelchea 
letztem  zwei  gewissen  Creistlidien ,  der  dritte 
dem  Yolkshauptmann ,  anvertrauet  waren» 
Oeßentlichy  in  Gegenwart  der  obersten  Behör* 
den,  ward  alle  zwei  Monate  die  erfoderliche 
Ziahl  von  Zetteln  gezogßnj  wessen  Name  her^ 
auskam ,  der  war  eben  damit  in  das  Amt  ein- 
gesetzt. Nach  demselben  Verfahren  wurden 
auch  die  übrigen  höhern  Staats-  Kriegs-  und 
Zunft-Aemter  besetzt^).  So  blieb  es  aber  nur 
eilf  Jahre;  da  wurde  beschlossen,  die  Rolle 
der  Amtsfähigen  nicht  mehr  alle  zwei  Jahre 
zu  erneuern ,  sondern  so  lange  fprtbestehn  zu 
lassen,  als  T^ettel  in  den  Beuteln  vorhanden 
wären  ;  womit  also  die  Sache  aufhörte,  ein 
Glücksspiel  zu  seyn  ^*). 


»messe  in  Uno  forziere  serrato,   —  a  sesto  a  sesto  s^a- 
»priano  le  dette  borte.« 

60)  Id.  ibid< 

Ammirato  I.  359. 

€1)  Ataitntrato  t.  4^3. 

Aretinus,  über  die  StaalayerfastttDg  der  Flore&ÜBer/ 
Ton  C.  F'  NeumanD »  S.  8ck 
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Was  Hannibal   gesagt  hat:     »kefin  grosser 
»Freistaat  kann  lange  rubn;  hat  er  auswärts 
»keinen Feind,  er  wird  ihn  daheim  finden^'),« 
ist  auch  ^anzuwenden   auf  die  kleinen  Itali- 
schen Staaten  der  mittlem  Zeit ,    namentlich 
den  Florentinischen«     Kriegsgefahren ,  mäch- 
tige Feinde,  nöthigten  diesen  im  Jähre  1542, 
wieder  bei  dem  Könige  von  Neapel  Hülfe  zu 
suchen.   Zum  zweiten  Male  kam  Walter  von 
Brienne,   der  sogenannte  Herzog  von  Athen, 
mit  einem  Kriegsheer.     Er  Hess  die  Floren- 
tiner empfinden ,    wie  fer  die ,   vor  dreizehn 
Jahren  ihm  zugefügte,  schimpfliche  Behand- 
lung nicht  vergessen    hatte.      Grausam  ^ar 
der  Mißbrauch  seiner  Gewalt  in  Kriegsdienst- 
sachen;   verschiedne  der  angesehensten  Män- 
ner   dies   Mittelstandes ,    namentlich    Johann 
von  den  Medici,   wurden  enthauptet,  andere 
verwiesen.     Walters  Dichten  und  Trachten, 
sich  zum  Oberherrn  der  höchstwichtigen  Stadt 
zu  erheben,   die  Hoffnung  des  Adels,   durch 
diesen  Fremdling  die  verlornen  Rechte  wie- 
der 25u  erlangen,   und  der  Wankelmuth,  die 
Neuerungssucht,  die Yerf ührbarkeit ,  die  Feil- 


6a)  LiTint  XXX. 
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lieit,  die  wilde ,  bei  jedem  Anlass  hervorbre- 
ebenda  Ausgelassenbeit  des  grossea  Volksbau- 
jfens,  dieser  Inbegriff  dreier,  gegen  die  Herr- 
scbaft  de^Mlttdstandes  Yerscbwornen,  Mäcbte 
gewährt  eins  dei*  sehenswürdigsten  Schauspiele 
auf  der  gesehichtlicben  Bühne  der  Freistaaten 
^Uer  Zeiten«  Der  Ueine,  schwarze,  dünn- 
bärtige, finstere,  auffahrende  Mann,  mehr 
Grieche  als  Franios,  so  zurüqkstossend  er  war ^ 
die  gemeine  Menge  wusste  er  doch  va,  be- 
rücken ,  und  bei  dem  Adel  wai^d  der  Wider- 
wille durch  die  herrschsüchtige  Absicht  über- 
wunden* In  Trinkgesellschaften,  in  den  Ver* 
Sammlungen  der  untern  Zünfte  und  an  öf- 
fentlichen Orten,  fielön  bedenkliche  Reden 
über  die  Nothwendigkeat ,  die  Staatsgewalt  in 
eine  fe&te  Hand  zu  legen,  und  über  die  Tüeh- 
tigkeit .  des  Herzogs  xou  Athen«  An  vielen. 
Häusern  töh  man  das  Wappen  desselben  auf- 
gerichtet. Alles  wohl  vorbereitet  mit  dem 
obera  und  dem  untern  Stande,  denen  beiden 
der  geschäftige  Walter  Aussicht  zur  Theil- 
nähme  an  der  Heri^sc^ft  eröffnet  hatte, 
rückte  er  geg^n  die  Signocia  heraus  mit  ^jü 
Verlangen ,  ihm  die  höchste  Gewalt  zu  über* 
tragen*      Von   dreien  Seiten  bedroht,  hatte 
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der  Mittelstand ,  und  seine  vertretende  Be» 
hörde,  sich  zu  vertheidigen.  Der  zweideutige 
Bitterscli>mr,  und  ein  Stück  PeKam^it^  mit. 
dem  Versprechen ,  die  Rechte  ujad.  Freiheiten 
der  Bürger  nicht  antasten  zu  wollen,  *warea 
Alles,  was  die  Signoria  von  Walter  zu  erlan** 
gen  vermochte.  In  einer  allgemeinen  Bür« 
gerversammlung  auf  dem  ILreuzpl^tze  erhitz- 
ten seine  gedungenen  Sprecher  das  Volk  der*^ 
massen,  dass  es  in  das  Staatsgebäude  ein- 
brach, und  die  Frieren  nebst  ihren  Bäthen 
vertrieb,  unter  dem  jauchzenden  Rufe;  >»e» 
»lebe  der  Herzog!«  Auch  die  Adliehen.  dranr> 
gen  ein,  erbeuteten,  wonach  sie'  am  begie-* 
rigsten  trachteten,  die  verhängnissvoUe  C^ 
richtsfahbej  und  das  Buch  der  Gesetzgebung- 
von  lagü  j  ftt)hlockend  zerrissen  und  ver^ 
brannten  sie  beide  Denkxftaie  der  grausam^ 
sten  Mässregßln  gegen  den  uabäcdü^a  Frevel: 
ihres  Standes ,  die  Spiegel  des^  Sittenthums  der 
Zeit  Walter  ward  anerkannt  als  Oberherr 
auf  Lebenszeit» 

Noch  selten  ist  anma^icben  Herrsehtari» 
gelungen,  fest  zU  ^tehn  a,vä  den  Fussgestellei 
erschliiühener ,  eirkaufter  Yolksgttnst..  Der 
lUusch  in  Florenz  ging  bald  votülSk^jr.    Qe-i 
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waltsame  Eingriffe  Walters  in  die  wicbtig- 
sten  Theile  der   Verfassung ,    wortlose   Aus* 
Schliessung  Aller,   denen  Antlieil  an  der  Re- 
gierung versproclien  war,  empörende  Rechts- 
verletzungen ,   schwere  Auflagen  und  Erpres- 
sungen,  Gewaltstreiche  in  der  Rechtspflege, 
grausame  Behandlung  Aller,    die  Beschwerde 
führten;  dazu  der  drohende  Umstand,   dass 
er  das  Regierungsgehäude ,   wo  er  wohnte, 
zur  Festung  und  zum  Aufenthalt  für  seine 
Kriegsmannschaft  erweitern  Hess ,    und  sich 
dazu  aller  Häuser  ^n  der  Umgehung  bemäch- 
tigte, ohne  die  Eigenthümer  zu  entschädigen; 
ferner  die  bedenklichen  Bündnisse  mit  mäch- 
tigen aus\Värtigen  Herrn,  so  wie  die  unwür- 
digen Friedensschlüsse   und   anstössigen   völ- 
kerschaftlichen  Verträge,    zu  denen  er  sich 
verstand,  um  nicht  ins  Feld  ^iehn  und  die 
Stadt  verlassen  zu  müssen ;   endlich  die  un- 
verschämten Zudringlichkeiten ,    die  er  und 
seine  Heerführer   gegen  schöne  Frauen  und 
Mädchen  sich  erlaubten,  und  die  schmutzig- 
gewinnsüchtige  Anlegung    eines   Hauses   der 
Unzucht :    dies    alles  vereinigte  sich   binnea 
wenigen  Monaten,    um  alle  Stände  mit  dem 
bitterstezi  Hasse   zu  erfüllen.     Argwohn  ist 
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« 

.  emb  Haupt  -  Eigenschaft  ie^  Geyralttüvhlm » 
geheime  Kundschafki^ei  ihm  uaeatbehrltch; 
So  sehr  der  *  Vortheil  der  Mänaer/  die'  ge^ti 
Walter  .sich  velischwo^e^,  die  tiefste  Yer- 
.schwi^enbeit,  die.  waeHsanpiste  .Vorsicht ,  ver- 
langte ,  aus  manchen  Umstäp^en  und  Zusa^m- 

drei  Von  einander  unabhängige  UnterqLeh^ 
mungen  gegen  seine  Herrschaf  t  lind  sein  Leben 
im  Wcjrke  /wären ,  awei  vom  Adel , .  die  diitte  ^ 
von  bedeutenden  Männern  d#s  Afittelstan4^  > 
und  dass  zu  einer,  von  j^nen  der  Bischof^  2U 
dieser  die  Medicij^  .gehörten»  Best^rzUo^ » 
Schrecken  bewegte  Mie  ganze  Stadt  ^m  fünf  « 
und  zwanzigsten  Jxüius  i543,  als  über. drei- 
hundert der  ersten  Männer  beider  obern 
Stände,  fast  lauter  Yerschworne,  auf  ;ddn 
nächsten  Morgen  von  dem  Herzoge  in  das 
Regierungsgebäude  ^nllioten  wurden  ^  angebe 
iich .  zu  einer  ausserordentlichen  Berathung^ 
ujnd  :als  sich  zugleich  das  Gerücht  von  bedenk- 
lic^^en ,  darin  getroffenen-  Anstalten  verbrei- 
tete. Wiß  vom  Schicksal  zu  einande^r  gef ührt, 
erl^annl^n ,  sich  die  Häupter  und  Theil  nehmer 
de^  Verschwörungen ,  holen  sich  die  Haude 
in   4^r  gemeinsQhaJttlich^n  Gefahr.,    Die  so 
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feindlich  nilter  sich  getrennt  Mraren,  die  drei 
Stände  übi^rhaupt,  und  viele  einzelne  Häuser 
des  Adels  insonderheit,  in  plöteliiiker  Begei- 
stemng  vereinigten  sie  sich*  Der  Aulrüf :  »zu 
'»den  Waffenöl  war  am  andern  Morgen  das 
Zeichen.  In  wenigen  Stunden  vraren  alle 
Waffenplätze  voll  ger&st^ter,  muthiger  Büi«^ 
ger,  unter  dem  tobenden  Feldgeschrei:  »es 
i»lehe  die  Freiheit,  dem  Herzoge  der  Todt!« 
Aus  den  Fenstern ,  van  den  Däckeirn ,  fielen 
Steinregen  auf  die  Reiter  Walters;  alle,  die 
inan  in  den  Strassen  und  auf  den  Plätcen  eiv 
reichte,  wurded  besiegt,  gefangen,  und  viele 
getödtet  Mit  dem  Kern  seiner  Streitmacht 
verschanzte  sich  der  G^ieter  in  dem  zur 
Burg'umgeschaffenen  Staatsgebäude,  und  hielt 
eine  achttägige  Belagerung  aus;  tollkühn  ge^ 
nug  y  da  er  nicht,  mit  Lebensmitteln  versehn 
war,  da  alle  Städte  und  Ortschaften^  die  er 
als  ihm  persönlich  zugehörend  besetzt  hatte  ^ 
auf  die  Naehricht  von  dem  Aufstande  abfi^ 
len,  und  den  Florentinern  Yei^stärkung  zu- 
schickten >  und  da  für  diese  auch  aus  Siena 
und  andern  Städten  Hülfe  ankam,  der  Enft^ 
Satz  dagegen,  den  er  hoffte,  zweifelhaft,  we- 
nigstens noch  entfernt  war.    Hunger  zwang 
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ihn  endlich»  in  die  Vermittlaiig  einzogekia ^ 
di«  der  Bischof  unternahm.  Er  entsagte  aller 
Herrschaft,  und  durfte  mit  seiner  noch  übi^t- 
gen  Reiterei  abziehn.  Die  das  Geschäft  lei^ 
töten,  waren  noch  so  grossmüthig^  ihm  ein 
sicheres  Geleit  von  Wackern  Bürgern  zu  gebeoi 
um  ihn  g^en  die  Wuth  des  Haufen»  sa 
schützt.  Wohlbedacht  aber  geischah  d^ 
Abasag  des  Nachts*  Zehn  und  einen  hafiben 
Monat  hatte  seine  Herrschaft  gedauett  ^)» 

Schon  während  der  Belagerung  der  Wal« 
terschen  Burg  hatte  der  thätige  Bischof  eine 
Bärgei^yernammlung  veranstaltet ,  ditf  einen 
Äusschufis  von  Vierzehn  erwählte^  zu  gleichen 
Theilen  aus  dem  Adel  und  dem  Mittelstände, 
thdls  zur  vorläufigen  Verwaltung  des  Stadfe^ 
Wesens,  theils  zur  Entwerfung  einer  neuen 
Verfassung^  Unter  den  Mitgliedern  deiiirv?ei- 
ten  Standes  be&nd  sich  Franas  von  d^  Me« 
4ioi.  /  Was  to  lange  unmöglic3i  gewesen  f 
Mahnte  man  durch  eind  voriiberffehetide.  von 


63)  G.  ViUani  L  XIL  c  i-3.  e.  8-iSb 
Ammirato  I.  4^5  jgL 
Cronica  Sanese  p.  io4  ff* 
iHoiic  Pistolete  p.  493«*-5«o. 
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dar  äuaseoten  NotH  liervoi^ebracIit4|  Begei- 
eterung  möglich  gemacht :  atß  Vereimgung 
jifweier  Mriderstrebendea  Urstoffe^  des  Gebnrts- 
ünd  des  Geld-Stolzes«  Die  Behöide  der^Y^eiv 
zehn  ^  mit  Zuziehung  verschiedner  ^  pffeatr 
lieh  dazu  bestimmter  Bürger  van  beiden  <^rn 
Ordnungen,  stellte  zuvörderst  den  Gruj|)id$atz 
«uf  9  der  Adel  müsse  nun  Theil  nehmen  an 
den  höchsten  Würden.  Dann  kam  die  auf- 
£8illend  ungleiche  Vertretung .  de;r  sechs  Stadlr 
tbeile  ernstlich  zur  Sprache : '  die  beiden  Sech^ 
theile:  »jenseit  des  Arno,  und  Petrus  Scixe^ 
»>ra4us<i  wären  viel  stärker  bevölkert; /als  die 
übrigenV  imd  trugen  an  Steuern  mehr^.>|ls 
die  vier  andern  zusammen ;  und  doch .  würde 
jedes  nur  durch  einen  Prior  in  dec  Signoria 
vertret^i*  Es  ward  daher  die  Eintheilung 
der  Stadt  in  Viertel  beschlossen  vtnd  ausge* 
führt,  und  zwar,  um  die  Secbfi^rheiJ^. , ganz 
in  Vei^essenheit  zu  bringen , .  mit  .9f  ilegang 
neu^r  Namen  >  Wappen,  und  Fahnen  ^)* 
» Jenseit  des  Arno«  ward  ein  Viertel  für  sich 
allein»  genannt  »vom  heiligen  Geist«»  mit 
einer  weissen  iTaube,  als  Anspielung  Herattf» 


..'  ' 
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mit  ^Idnen  Strahlen  iiti  Schnabel;  von  dem 
zweiten  Viertel  mächte  Petrus  Scheradns  den 
grössten  Theil  aus ,  nun  genannt  zum  heiligen 
Kreuz»  mit  diesem  Zeichen  im  Wappen;  die 
vier  übrigen  Sechstheile  wurden  in  die  beiden 
Viertel  von  Maria  und  Johannes  zusammen- 
gezogen,'  jenes  mit  dem  Heiligenschein ,  die- 
ses mit  dem  Johannishute.  Alle  vier  Wap- 
penbilder  im  blauen  Felde.'  Der  Priorien 
ereilten  nun  zwölf  seyn,  aus  jedem  Viertel 
drei,  wovon  zwei  mittelständische,  und  ein 
adlichei?.  Dagegen  sollte  die  ^bisherige  Zahl 
der  Räthe  der  Prioren  von  zwölf  auf  acht 
herabgesetzt  werden ,  ans  jedem  Viertel  zwei ; 
eben  damit,  dass  beliebt  ward,  die  Hälfte 
hiervon  sollte  aus  adlichen  bestehn,  musste 
die    bisherige    gleichbedeutende    Benennung 

»gute  Leute«  wegfallen^)- 

Nirgend  in  der  Welt  ist  die  Geldmaöht  so 
unbesiegbar  gewesen ,  wie  in  Floreilz ;  von 
den  härtesten  Schlägen  hat  sie  hier  sich  er- 
hielt, und  ist  beharrlich  und  kühn  endlieh 
vo^drungen  bis  auf  den  herzoglichen,  ja 


65)  G.  Villani  XII.  i6.  17,  p.  Sq^'t^S^S. 
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auf  flaa  paptdicliea  StuU. '  Vou  beiden  -  Sei- 
tön  erhobea  sich  wieder  die  Cregner  des  g6id- 
reichen  Mittelstandes.  Der  ^del  hatte  ^ne 
lüTatur  nicht  iiu^ezogea;  der  Uebermuth,  die 
Bache ,  das  Morden ,  begann  von  nenem. 
Unter  dem  niedern  Zrunf  jvolle  waren  die  An- 
sprüche, die  Walter  geweckt«  nicht  wieder 
zu  unterdrücken.  Zwei  Zünfte  hatte  sich 
derselbe  vor  andern  befreundet,  4er  Furcht- 
barkeit "wegen  die,  der  Schlächter,  und  der 
Meoge  wegen  die,  der  geringern  Arbeiter  in 
den  Tuchmaoher -Werkstätten.  Wenn  auch 
nur  dem  Namen  nach,  waren  verschiedne 
Ton  ihnen,  nebst  einigen  andern  geringen 
Leuten,  zu  den  höchsten  Aemtern  befördert 
worden  ^) :  wie  hätten  sie  verschmerzen  kön- 
nen, in  der  neuen  Yerfajssung  so  ganz  über- 
gangen zu  seynl  Um  den  Pr^is^  die  Stadt- 
junker  wieder  lös  zu  werden,  hätten  die  mit- 
t^lständischen  Helrrn  wohl  einige  von  ihnen 
in  die  Signöria  angenommen :  diese  Geneigt- 
heit entging  nicht  den  untern  Zünften.  Die 
IJntlt^ten  und  Gräuel,  die  der  Adel  verübte, 
brachten  sie  auf  j  der  eifersüchtige  Hass  eini- 
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ger  adliclien  Familien  gegen  die  übrigen 
scKürte  das  Feu^r  an;  der  Bi$clxof  Agaolus , 
aus  dem  Floren tinisphen  Hause,  dexr  Accia- 
juoli ,  erst  Walters  Beförderer ,  dann  Ver-  . 
mittler,  und  Mit-Ürhieber  der  neuen  Verfas- 
sung ,  zeigte  sich  einem  Umstürze  derselben 
nicht  abgeneigt  ^^).  Noch  nicht  zwei  Monate 
.nach  Walters  Vertreibung, .  so  war  das.Vx>lL 
schqn  wieder  in  vollem  Aufruhr.  In  allen 
Strähn  das  Geschrei:  »schlagt  die  Adlichen 
»tpdt,  die  Verräther«»  uud  vor  dem  Bjegie- 
rung^ebäude:  »aus  den  Fenstern .  die  adli- 
»chen  Prioren,  oder  wir  legen  Feuer  an!« 
Der  Adel  setzte  Alles  daran,  nicht  wieder 
unterdrückt  zu  werden  ,  er  >  verstäVktQ  sich 
ansehnlich  von  aussen;  aber  auch  der  Ge- 
werbstand  verschaffte  sich  Hülüsvolk,  n^ment- 
iich  von  Siena.  Der  Bürgerkrieg,  worin  unter 
andern  Familien  des  Mittelstandes  die ,  der 
Medici,  und  von  den  untern  Zünften  die 
Schlächter,  besondere  Thätigkeit  bewiesen, 
zerrüttete  einige  Wochen  alle  Theile  der  Stadt. 
Der  Adel  ward  endlich  besiegt. 


67)  G.  Villani  XII.  iS,  p.  897. 
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Es'  trat  nun  eine  Auswähl  der  Bürger  des 
Gewerbstaudes  zusammen,  um  das  Gemeia- 
"wesen  von  neuem  zu  oMnen.  Darin  been- 
den sieh  zuvörderst  iia  Vertreter  dieses Staur 
des  überhaupt ,  aus  jedem  Viertel  38 ;  danB. 
5^  Vertreter  der  .2 1  Zünfte  insonderheit ; 
überdies  von  der  Kaufmannschaft  5  beson- 
dere; ferner  die  damals  bestehenden  16  Kriege 
bauptleute,  vier  in  jedem  Stadtviertel.,  da 
jedes  in  so  viele  Fahnen  zerfiel,  endlich  die 
Prioren  mit  ihren  Käthen  :  zusammen  206 
Personen.  Ausser  der  Aufnahme  der  vieneehn 
untern  Zünfte  in  die  Priorenbehörde »  ent- 
hielt dä8  Werk  dieses  Bürger  -  Ausschusses 
nichts  völlig  Neues^  sondern  nur  Wiederher- 
stellungen früher  bestandner  Verfassungs- 
theile,  nämlich  der  Zahl  zwölf  i^  Ansehung 
der  guten  Leute  öder  der  Prioren  -  Räthe , 
dann '  der  GerichtslTahnenf  ührerwürde  ,  und 
endlich  der  strengen  Gesetze  von  1392  gegen 
den  Adel.  Nach  einem  halben  Jahrhundert 
war  der  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Mensch- 
lichkeit ,  dieser  Prüfestein  wahrhafter  Ver- 
sittli9hung  ,  erst  so  weit  veredelt,  dass  die 
Verbindlichkeit,  für  die  Verbrechen,  eiqes 
Familienglieds  zu   haften,   auf  die   nächsten, 
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Verwandten  beschränltt  ^wnrde ,  und  dass  mäü 
die  Namen  ypn  fünf  hundert  und  dreissi^ 
adlicheh  FämilienV  die  in  gutem  Rufe  stan- 
den ,-  in  dem  Adekrerzeicbnisse  aüsldsclite, 
und  in  das  ZunftMrgerbuch  übwtrug  ^ 
Wie  in  allen  altem  Städten  von  Anbeginn 
die  Abtheilung  in  gewisse  Sprengel  die  GrtindT 
läge  der  gemeinbeitlidben  ^Verwaltuing  und 
i)ürger$chaftlicben  Vertretung  gewesen ,  *)  s6 
ist  sie  es  beständig  geblieben.  Hatten  demnach 
früher  iu  Florenz ,  übereinstimmend  mi^  den 
Stadtsechstheilen ,  techs  Pripre)a  bestanden^ 
so  wären  nun^  seit  der  Einrichtung  Von  Siadt* 
yietteln,  ihrer  acht,  aus  Jedem  Viertel  zwei^; 
wovon  auf  den  zweiten  Stand  fünf  ^  auf  deri. 
dritten  drei ,  kommen  sollten ''%  Fortdauernd 
alle  zwei  Monate  Wechsel.  Eben  so  lange 
dauerte  die  Würde  des  Gcfrichtsfahnenfüh- 
rers,  als  des  neunteii  Priors ,  mit  Böfolgting 
des  Grundsatzes  der  zv/ei&chen  Abwechsielung 
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n9Lch  den  Sta^trierteUi,  und  den  beiden  Ordü 
nxingen  des  Gevrerbstande«  ^^).  Die  Prioren^ 
räthe  oder  gu^en  Leute,  waren  denn  Namen 
und  der  2iabl  nach  \?iedeirbex^teUt ,  aus 
jedem  Viertel  .drei;  ii|  i^ix^Jiung  xweier»  sie 
betreffenden»  .  bisber  •iRresent|tcben  Umstände, 
ging  aber  bald  ^ijqie  Vei^and^r^ng  vor:  auch 
in  diese  Anstalt  i  bisher  Auf  die  Gemeine 
jjib^riiaupty  ebne  Ruekii^bt  auf  deren  Son- 
4e]rupg  in  Zünfte  ,  bezogen^  und  ein  Vor* 
l^bk  des  Mittelstandes,  dras^g  allmäblig  der 
Qrondsatz  des  Zunftwesens;  ja  in  der  Thei- 
liing  wt  den  untern  Ziinf^n  ^  zu  der  sieb 
die  o]bern  verstebn  mussteni »  erlangten  jene 
da»  Becbt ,  sieben  Mitglieder  zu  stellen,  dass 
«Iso  diesen  nur  f  iinf  bliebm  ^^}. 

Ileb^rhaupt  nahm  dev  -Andrang  zur  Begio- 
mngHnitglied^fbgft  sebr  öber^ndi  wodurch 
die  Kraft  der  Signpria  ge/schwäcbt  werden 
mudste«  ^  yfar  i^ine  i^b^ei^  Aufgfibe  für 
den  Mittelstand,  die  Vorherrschaft  zu  behaup- 
ten, da  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  der  groste  Volkshaufb  mit 
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bedenklichen  Ansprücbeiii  auftrat  Ein  hun- 
dert fünf  und  vierzig  Beisitzer  au$  dem  zwei- 
ten und  dritten  Stande :  wie  schwer  muss  q$ 
4a  gewesen  seyn,  in  wichtigen  und  dringli- 
chen Fällen  einen  Yerw:altungs<-Be^hlu$8  eu 
Stande  zu  bripgen,  wenn  eine  solche  Unzahi 
sich  ein  Urtl^l  angepia$st,und  mit  gestimnsb 
hat!  Jiieht  allein  nämlich  war  es  dahin  ge^ 
komauea.  das«  die  Rmfoianosolbaft  fünf  ih«» 
Vorsteher,  und  jede  von  d^n  yierzeha  :untsm> 
fünften  zwei  Vertreter,  schickte,  sondern  ea 
stie^  auch  /  dazu  noch  eine  ,  aus  d^m  Ge^ 
sichtspunkte  der  Heeresyejrfassüng.  aogeordnele 
Schaar  von  Bürgern  des  Gewerhstandes  üher-i 
haupt:  die  sechszehn  Kriegshaupdeute,  wovon 
nur  sieben  aus  den  o)>em  Zünften,  neun  aus 
deik  untern ;  und  überdies  sech^  und  neunzig 
bevollmächtigte,  von  jeder  Fahne  sechs  ^^)« 
Und  diese  vielköpfige  Staatsvormundsehaft 
wechselte  alle  swei  Monatel 
■  Indessen  ist  hierin  nur  der  bekannte  Geist 
der  Volkaherrschaft  wahrzunehmen^  Es  kömmt 
aber  dazu  noch  zweierlei  sehr  Blerkwürdiges: 
ein  aufiallender  Widerspruch,   in  den  die« 
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8er  GeiM  mit  sich  selbst  gemilito  ist;  und 
eine  Anstalt^  Yofei  einziger  Eigeothümlickkeit ,, 
eine  Terfassungsmässige  öflSentliche  jf^n/^a&e/^^-^ 
behprde.  Ganz  unthätig  hatte  sich  jene  oben 
erwähnte,  1267  eingerichtete,  Wächter-:iA.n- 
stalt  für  das  WelfeAl|iuiil  bisher  nicht  bevrie- 
aen ;  vrie  hätte  es  b^i .  einem  solchen  staats- 
reditlichen  Zustande  an  Neigung  uüd  A-nllass 
aeor  Wirksamkeit  fehlen  können  1  Wennsich 
auch  der  alte  Parteihass  immer  mehr  in  viel- 
isdien  Familienhass  auflösete,  so  bKefe  doch 
die  Beschuldigung  Wiblingisöher  Grundsätze^ 
Vf^egen  der  herkömmlichen  Gültigkdt  dieses 
Stemipds,  ein  sri^edkdienliches  Mifte^l,  Man- 
cJbem^  (der  im  Wege  stand,  beizukommeus 
Die  Parteien  betreffend,  ist  in  Cvemeinstaat^i 
pur  die  Sudit  danach  stetig ;  die  Richtungen 
aber  darin  wechseln^  und  die  Namen,  wenn 
sie  auch  £urtdauern ,'  verlieren  den  Sinn.  Eine 
veränderte,,  verderbliche  Richtung  nahm  die 
Thatigkeit  d^  iWetfenbehörde  seit  der  Gesetz* 
gebung  von  1293,  wiewohl  mit  beibehaltnem' 
Aushängeschilde  der  staatsbür^rlichen  Reclit-' 
{Rauhigkeit.  Bei  aller  Härte  der  damals  ge- 
gen  den  Adel  gefassten  Massregeln,  war  man 
doch  nicht  folgerecht   verfahren  t    dass  die 
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genaimte  Behörde  grossen theik.  aus  A4* 
licb^Qi  bestand»  ^är  übersehn  vrordapi,  .uiul 
,die  Verfassung  derselben  unverändert  geblie* 
Leu«  Daher  geiieth  nun  die  Y ölksherrschaft 
mit  sich  selbst  dadurch  in  Widcmpruch,  dass 
zu  jeaen  «a  hundert  fünf  und  viemg  g^ 
.werbständiscben.  Beisitaäm  der  Signaria  auch 
noch  die  Parteihauptleute  gezogen  vmrdeny 
darunta:  aliso  einige  AdlicheJ^).  So  gelangten 
diese  durch  eine  Seitenthüre  in  den  Regie^ 
ruqLgs^al,  Doch  konnten  sie  hier  nicht  so  viel 
schaden»  "V^ie  ii^  der  Hgensd&aft  als  Vlerketze- 
rongsbeamtev  ]^t  di^er  Befugniss  war  ihnen 
ein  weit^  Weg  geoiTniet  i  nicht  nur  libeiv 
haupt  das . Bf dürfiiissi  dm*:  Bache  wejgen  der 
Aus^hliessung ;  vpm  ehrjß&töUen  und  einträgt 
liehen  A^mten^  zu  befriedige»  sondern  auch 
den  Hass  g^en  Einzelne  a]UiS9;idassen.  Durch 
mittelbaren  Einfluss ,  Fa9ulienif!erbijidungen> 
Umgati^verhaltnisse^  b^wirkteii  sie  1 246  eine 
geschärfte  Erneuerung  der  Gesetze  gegen  .die, 
der  Wiblingschen  Grundsätze  verdächtigen 
Bürger;  den  Parte^hauptleti%ßn  sollte  öbli^ 
gen,  solche  zu  warheri^  Wenn  sie  sich  in  ein 
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öfifeatlichea  Amt  ein^lilekhen  wollten;  de^ 
nea,  die  akh  hieraa  nicht  Lehrten,  mrd, 
ausser  dem  Verluste  des  Amts,  eine  Geld^ 
itrafe,  nhd  im  WiederhoIungsMle,  die  Lan- 
desverweisung angedroht:  Vroniher  die  Signo- 
ria  zu  erkenaen  ^tte*  ^^).  Seitdem  lamen 
die  Parteihauptleüte  in  neue,  vermehrte  Thä- 
tigkeit»  Unter .  dem  Namen  der  Oewamien 
hefaAd  sich  nun  eine  nicht  unbedeulj^tide, 
und  zwar  groissentheils  aus  augesehneti,  eh- 
renwertfien  Männern  bestehende,  2jahl  von 
Missvergnügten  im  Staate  ^).  Ueber  Zwei- 
hundert wurden  in  dem  Zeiträume  von  i357 
bis  1571  ein  Opfer  nicht  blos  der  Eifersucht 
und  Rache,  sondern  auch  einer  Verworfenheit, 
die  sich  von  den  FeindschäftÜn  der  Familien 
(gelnraudien  liess^  um  (xegner  'zu  rerfolgen 
und  des  öffentlichen  Einflusses  zu  berauben^^). 
Auch  Geldgeiz  und  Eigennutz  spornte  diö 
Parteihauptleute    an  ,     sieh    gefürchtet    zu 
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machen  j    deim  die  AengstlidbJkeit  maachisr 
Bürger,  Mriewohl  sie  ^ch  reia  wossten,  euelite 
sieb  doch  beliebt  bei  ihnen  m  machen  ditMh 
Schmeicheleien ,    Diensdeistnngen    und    Ge- 
schenke ^^)j    Yorkehruh^n  der  Gesetzgebung 
gfegen  dieses  Gebrechen  mussten  an  der  ^eiv 
rissenheit    des.  gesellsöhaftliehen    2iastandes 
scheitern.   Ohne  Wirkung  bli^en  daher  die, 
in  den  Jahren    i558  ttnd  i566  dagegen  ge* 
trofFenen  Anstalten:  ei«t  yfoxd  verfügt,  dasiS 
die  bisher  bestandne*  Zahl   der  Parteihanpt» 
leute  von  vieri^  halb  Adliche^  halb  Büi^eiv 
liehe 3   auf  sechs  erhöht  ^wet^dßn  sollte,   yfOT-^ 
tinter  vier  Bürgerliche,    Und  2rvvei  Adliche^ 
mit  der  Bestimmung,  ein  Besohluss  isollte  nuy 
gültig  seyn ,  -wenn  drei  Bürgerliche  üht^reiii» 
stimmten;  darauf  eine  abermalige  Vemi^^ 
rung  auf  Neun,  und  zWai^  ma  dem  Mittet 
Stande  fünf,  aus  dem  obern  zwei ,  und  ebed 
86  viel  aus  dem  untern:  sechs  schwArtie Boh* 
neu,  also  zwei  Drittheile  dei*  StiWimen^   e^ 
klärten  den  Verdächtigen  füir  einen  Wiblln- 
ger  '^).     Die  Wahl  der  Parteihauptleute^^ 
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«shah:  nach  demselb^  Verfehreiai ,  \vie;  die 
obto  abgegebne  der,  Prioren  *^). 
f  UAter  neua  Mi<g)liedern  nur  zwei  vom  kdtoh 
da  konnte  ja  desseii  Einfluss  nur  gering  seyn^ 
AUeiding$>Yrar»  ^it  der  Einrichtung  von  i566» 
nicht '  mehr  ^igen^ich  er ,  sondern  der  Mit- 
t^tand,  die  Sede  der  Anstalt}  aus  dem  Be- 
§itM  ^  Adel»  ^ar  das .  Verketzerungsrecht 
übergegangen  an  diesen  geldmächtigen  Stand, 
imd  i^  die  eingebildetsten  uud  einflussreich- 
stea  Jl&user  desselben  theils    ein  Spielraum 

ihrer  Anfeindungen '  geworden  ».theils  ein  Mit- 

•  •  • 

tel ,  kühne  I^üj^g^  der  untecu  Zünfte^  die  sich 
^hebea  ^oUlien,  nieder  zu  halten.  Es  machf 
ißU:  d^her  zu  diesen  Zwecke  verschiedne  Yon 
de)[| -aAgesehasten  nijittelständisphQn  Familien 
gemeinv^hitftticjbie  Säi^he  diit  soli^hen  Adlicheb, 
die  Yerbindiwg^ki  genug  hat|;en»  um  in  die 
yVel|ebbehpi*d^ . zvi  dringen;  -und  indem  sidhi 
)0iie  au  einander  hielteii,  ^oitstand  ein,e  Parr 
t^j  als  deren  QaUpt  die  Albiz^i  galten.  Aber 
ihnen  gegen  üb€»r  bildete  sich  eine  nicht  min* 
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der  mächtige^  ebenfalls  mittelständisclie  Pat"- 
tei ,  die  six^h  der  eigennützigen  Verfolgung«* 
sucht  widei^setzte,  voraü  die  Ricci  ^  Und  als 
tliätiges  Mitglied  ein  Mann  von  Rechtssinn 
und  Entschlossenheit ,  Silvester  von  den  Me-^ 
dici  ®0-  Ein  Dorn  im  Auge  war  den  Albizzi 
die  Ehre,  der  Ruhm,  den  sich  ihre  Gegen« 
partei  seit  iSyS,  iia  einem  Kriegie  mit  der 
Römisch-päpstlichen  Regierung,  zu  erwerben 
Gelegenheit  hatte»  Dass  zu  den,  nach  den 
Stadtvierteln  gewählten,  acht  Mitgliedern  des 
ausserordentlichen  Kriegsraths,  den  man  zur 
Leitung  desselben  niedersetzte,  lauter  Männer 
von  der  Partei  der  Ricci  gewählt  wurden,  lag 
wohl  an. der  Parteigängerschaft  der  zeitigen 
Prioren  und  ihrer  aswölf  Räthe ;  dass  sie'  aber 
während  des  ganzen  Kriegs,  drei  Jahre  nach 
einander,  von  allen  Prionen  bestätigt  zu  wer- 
den das  beispiellose  Glück  hatten  ^  war  nicht 
Parteisache,*  sondern  Folge  der  Einsicht,  des  . 
Nachdruckes  und  glänzenden  Erfolgs  ihrer 
Anstalten;  weshalb  sie  nur  die  Kriegsheiligen; 
genannt  wurden  ^\   Der  feindselige  Verdruss 
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der  Albizzi  über  die  Huldigungen,  die  ihre 
Gegner  genossen,  zog  dem  Florentiner  Staate 
im  Jahre  iSyS  eine  der  schwersteii  Prüfun* 
gen  zu,  wobei  sich  bewährte,  däss  bürgerli- 
che Stürme  denen,  im  Lnftkreise,  gleichen: 
die  Wolken  wechseln  an  Farbe  und  Gestalt, 
und  yerwischen  sich  in  einander.  Die  Ranke 
der  Albizzi  gegen  die  Kriegsräthe,  vermittelst 
der  Welfenbehörde,  blieben  kein  Geheimnisse 
Silvester  von  den  Medici  hatte  den  Muth % 
dagegen  aufzutreten,  wiewohl  er  nicht  zu  den 
acht  Kriegsräthen  gehörte.  Die  Gewarnten 
als  Anhänger  zu  gewinnen,  fiel  nicht  schwer; 
mit  yielen  vom  Handwerl^erstande  waren  un- 
ter der  Hand  Vorbereitungen  getroffen.  In 
den  Monaten  Mai  und  Junius  des  angegeb- 
nen Jahrs  nahm  Silvester  Theil  an  der  Sig- 
noria,  und  zwar  als  Gerichtsfahnenführer. 
Am  achtzehnten  Tage  des  zweiten  Monats 
traf  ihn  das  Loos,  vortragendes  Mitglied, 
Proposto,  zu  seynj  in  welcher  Eigenschaft 
ihm  die  Befugniss  zustand ,  Anträge  zu  neuen 
Gesetzen  zu  machen;  eine  genossenschaftliche 
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EiQtic^lifttiig^  die  aucK  bei  Aüs^cliussöa  und 
Körperschaften  Statt  hatte  ^'*),  mittäglichem, 
durch  das  Loos  bestimmten  Weclisel.  Bekannt 
mit  den  Gesinnungen  seiner  Amtsgenossen 
und  der  Sprecher  in^den  Käthen^  hatte  Sil- 
vester sich  auf  Widerspruch  gefasst  gemacht . 
bei  den  Vorschlägen,  die  gegen  den  Adel  ge- 
richtete Strafgesetzgebung  von.  1292  zu  sch^r- ' 
fen,  die  Misbräuche  der  Weifen- Anstalt  ab- 
zustellen ,  und  die  harten  Verfügungen  gegen 

'  die  Gewarnten  zurück  zu  nehmen.  Denn 
kaum  hattä  sein  dreister  Antrag  das  ganzb' 
Bathhaus  in  Bewegung  gebrächt,  ^Is  Bene- 
dictus  von  den  Alberti,  Mitglied  des  Raths^ 
ein  Freund  und  Anhänger  Silvestern,  aus  dem 
Fenster  rief:  »es  lebe  das  Volk!«  Auf  dieses 
Zeichen,  von  allen  Gewarnten  und  vielen 
andern  Vorbereiteten  erwartet  ^  wurden  alle 
Wel'kstätte  geschlossen  >  alle  Strassen  und 
Plätze  mit  tobenden ,  bewaffneten  Leuten 
gefüllt,  die  ^zunächst  auf  ihr  Ziel  losgingen^ 
und  über  die  Häuser,    zum  Theil   über   die 

^   Personen   der   Albizzi  ,    der  Parteihauptleute 
und   ihrer   Anhänger    herfielen  j    dann    aber 
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auch,  wie  alle  Mal  bei  solcher  Gelegenheit, 
ohne  Rücksicht  auf  Parteiwesen,  Plünderung 
und  Brandstiftung  verübten,  selbst  geistliche 
Gebäude  nicht  verschonten,  die  Gefängnisse' 
erbrachen ,"  namenlose  Greuel  begingen.  Ei- 
nige  Wochen  blieben  die  Werkstätte  geschlos- 
sen j  die  «Zerrüttung  dauerte  bis  in  das  fol- 
gende Priorat.  Männer  von  Besonnenheit 
und  .Arisehn  traten  dazwischen :  Alles'  nach- 
zugeben konnte  die  Regierung  sich  nicht 
entschliessen  j  Alles  zu  verweigern  war  sie 
weder  stark  noch  unbillig  genug.  Durch 
gewisse  Zugeständnisse  gelang  f.ür  den  Au- 
genblick eine^  zweideutige  Beilegung  :  ein 
Bürger  -  Ausschuss'  von  Achtzig  ,  nach  den 
Stadtvierteln,  sollte  die  Beschwerden  def  Ge- 
warnten untersuchen  ^''). 

Aber  die  Langsamkeit  des  Geschäftsbetrie- 
bes  entsprach  nicht  der  Ungeduld  der  Ge- 
warnten, und  noch  weniger  die  ganze  Ver- 
mittlung  den   feindseligen  Gesinnungen   der 
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Unternehmer  des  Atifrulirs.    Mancherlei  Ge- 
rüchte  -wurden    den    Pripren    hinterhracht , 
dass  viele  Ton  den  Gewarnten ,  die  entweder 
noch  nicht   losgesprochen,   oder  es  nur  mit 
dex  Bedingung  wären,    noch  drei  Jahre   der 
Aemter  unfähig  zu  hleihen,   gegen  d,as  Volk 
verfängliche   Worte    fallen   lies6ien  :    ,» armes 
»Volk,   ihr  haht  euch  an   Kirchen  und  Klö- 
»stern  vergriffen,    eurer    Gurgel    droht   der 
»Strick!«     Am  bedenklichsten  sei   die  Bewe- 
gung unter  der  grojssen  Menge   der   geringen 
und   armen  Leute,    die  in   den  Werkstätten 
der .  Tuchmacher    die  gröbsten  Arbeiten  ver- 
richteten ,   und   ohne  zünftig   zu  seyn ,    also 
ohne  Theil  zu  nehmen  aii  den  genossenschaft^ 
liehen  und  staatsbürgerlichen,  auf^  die  Woll-" 
weher  beschränkten  Gerechtsamen  der  Zunft , 
in  Gewerbsachen  doch  unter   der  zunftmei- 
sterlichen  Gerichtsbarkeit  standen.     Sie  sind, 
nach  ihren  einzelnen  Arbeiten ,   oben    aufge- 
zählt, in  der  Ausführung  über  die  Zünfte*)! 
Von  den  3 o,ooo  Menschen,  die  um  die  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts   in  wenigstens  • 
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2Ö0  Tuchmaclierwerkstätteh  arbeiteten  *^)  , 
machten  sie*  unstreitig  den  grössten  Tbeil 
aus.  Insgesammt  unter  dem  Namen  JVoll- 
kratzer  begriffen,  waren  sie  als  rohes,  raub- 
süchtiges Gesindel  berüchtigt  ^).  Jetzt,  zu 
einer  Z^eit  jo  grosser  Gefahr,  bot  die  Regie- 
rung Alles  auf ,  die  Schlupfwinkel  zu  ent- 
decken ,  wo  die  Bosheit  über  Anschlägen 
brütete.  Spuren^  von  nächtlichen  Zusaniinen- 
künften  verschworner  Rädelsführer  kamen  zur 
Kenntnis^,  vier  Wochen  nach  dem  Aufruhr; 
von*  einigen  erfuhr  man  die  Namen,  sie  vnir- 
den  verhaftet  und  verhört,  sogar  mit  Anwen- 

w 

düng  der  Folter.  Der  wesentliche  Inhalt  der 
Aussagen  lief  auf  Folgendes  hinaus.  Bei  der 
Furcht  vor  harten  Strafen,  wenn  sich  einer 
oder  der  andere  von  den  Wollkratzern  in 
dem  letzten  Aufruhr  vergangen  haben  sollte, 
wären  ihre  alten  Beschwerden  wieder  er- 
wacht,  dass  in  ihren  Streitfällen  die  Entschei- 
düngen  der  Zunftmeister  so  ungerecht  aus- 
fielen ,  dass  sie  überhaupt,  in  Vergleichung 
mit  den  übrigen  Handwerkern,  in  Ansehung 


ß5)  G.  Villani  XI.  93. 

86)  Ii],  XII.  IQ}  p-  899:   »Rubaldi  et  scardassicri.«^ 
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der  bürgerlichen  Rechte  so  zurückgesetzt  Mrä-* 
reo;  es  gebührte  ihnen  so  gut,  wie  andern ^ 
das  Recht  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  in  Ge- 
werbsachep ,  das  Recht  einer  selbstständigen 
Zunf tverfassung ,  und  der  Theilnahme  an  der 
StadtTCrwaltung.  Dies  zu  err/cichen ,' und  Be- 
gnadigung "wegen  des  Vorgefallenen  zu  er- 
trotzeh ,  dazu  hätten  sie  sich  eidlich  verbun* 
den,  Alle  für  Einen.  Die  Gewarnten  fänden 
das  billig/  und  Herr  Silvester  von  den  Me- 
dici  hätte  sie  ermuntert.  Doch  wusste  dieser, 
gewandte  Mahn ,  zur  Rede  gestellt ,  sich  ge- 
schickt  herauszuhelfen. 

Entschlossen  und  thätig  trafen  die  !Prioren 
sogleich  die  nöthigen  Anstalten;  erliessen  Be- ' 
fehle,  dass  die  in  der  Stadt  vertheilten  Söld- 
ner ani*ückten ,  und  sich  vor  dein  Regierungs^ 
gebäude  und  auf  dem  grossen  Platze  aufstell- 
ten, dass  die  Bürgerschaft  nach  den  Fahnen 
der  Stadtviertel  unter  die  Waffen.träte,  dass 
aus  dem  Gebiete  des  Staats,,  bis  von  Pistoja 
her,  eilig  Kriegsmannschaft  zusammen geif^gen 
würde.  Bei  der  Wahrnehmung  dieser  Mass- 
regeln, und  bei  der  Verbreitung  der  Nach- 
richt von  den  Verhaftungen  und  Aussagen , 
kam  das  Volk. ausser  sich;  Schläge  mit  Harn- 


\ . 
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mern  auf  den  Glocken ,  Gesclirei ,  die  Gefang- 
nen zu  befreien  -  Ausbrüche  einer  vorüber- 
gebenden ,  aber  desto  wildern  Leidenschaft- 
lichleit*  der  Hefen  des  Volks;  verbreiteten 
Entsetzen  durch  die  Stadt.  Wo  die  einzelnen 
Haufen  tobten,  zerstörten,  plünderten,  brann- 
ten, mordeten,  vor  dem  Regierungsgebäude , 
vor  den  Wohnungen  obrigkeitlicher  Männer, 
vor  dem  Zunftgebäude  der  Tuchmacher ,  -  an 
den  Häusern  der  Albizzi ,  der  Parteihaupt- 
leute  und  ihrer  Anhänger,  nirgend  ein  Wi- 
derstand :  verdächtig  aufTallend^y  blieben  die 
Söldner  müssige  Zuschauer,  die  zu  den  Waf- 
fen entbotnen  Bürger  stellten  sich  nicht , 
viele  verführt  von*  den  Gewarnten,  viele  aus 
Furcht:  und  an  die,  in  dem  Gebiet  zusam- 
mengezogene,  anrückende  Mannschaft  erfolgte 
von  den  acht  Kriegsräthen  ,  deren  Amtsge- 
walt fortdauert^,  Gegenbefehl,  mit  der  Wei- 
sung, ihre  Hülfe  sei  nicht  mehr  nöthig.  Von 
allen  Seiten  verlassen  und  verrathen,  mach- 
ten  sich  die  Prioren  auf  Alles  gefasst,  ver- 
sahn sich  mit  Lebensmitteln  im  Jlegierungs- 
gebäude  ,  und  verriegelten  und  befestigten 
dasselbe.  -  ' 

*    Von  dqn  Greueln  der  drei  Tage,  in  welchen 
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Florenz  die  schwerste  aller  Prüfongen  zu  be- 
stetn  hatte,  nur  folgende  -wenige.  Zu  den 
Gebäi^den,  die  in  Brand  gesteckt,  wenigstens 
veii'WüsteC  wurden ,  gehörten  das  Wohnhaus 
des  Gerichtsfahneuführers  Guicciardini.»  und 
die  Amtswohnung  des  Potestas.  Mit  der  Ge- 
.  richtsfahne  voran,  die  in  die  Grewalt  einiger 
Frevler  gekommen,  zogen  die  Empörer,  in 
.  einen  Haufen  zusammengeströmt  ,i  durch  die 
Strassen :  aus  Lust  am  Böien ,  '  oder  durch 
furchtbare  Drohungen  gezwungen,  schlössen 
sich  immer  mehr  an;  Mitglieder  aller  Hand^ 
werke,  Männer  aus  den  bessern  Ständen, 
vermehrten  die  Rotte;  es  war  Gelegenheit 
zUr  Befriedigung  des  Hasses  und  ^  der  Rach- 
sucht Einzelner  gegen  Einzelne;  nur  einer 
hingeworfnen  Aeusserung  bedurfte  es,  um  Je- 
mand als  Yolksfeind  verdächtig  und  Unglück- 
lieh  zu  machen;  es  löseten  sich  alle  Bande. 
Schien  zuweilen  das  Feuer  nachzulassen,  Sil- 
vester und  Benedictus,  die  Gewarnten,  und- 
ihre  Freunde,  fachten  es  wieder  an. 

In  die  thierische  Unhändigkeit  der  Volks- 
menge einer  grossen  Stadt  mischt  sich  nicht 
selten  der  tollste  Muthwille.  Mitten  im  Ge- 
tümmel  würden  die  beiden   eben   genannten 


* 
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Volkslieblinge  ^alirgenommen.  »Ihr  stattli- 
»cheu  Herrn  ^solltet  Ritter  seyn!  Nun,  war- 
»»Um  sollten  wir  nicht  auch  Ritter  schlagen?« 
Diesem  Einfalle  ,ward  ein  *  unbeschreibliches 
Zujauchzen.  Die  zweideutigen  Vollsfreunde , 
die  Urheber  des  Unglücks  ,  wagten  nicht , 
die  Ehre  abzulehnen;  die  Gebräuche  des  Rit- 
terschlags wurden^  nachjgeäfTt    So   sehr  gefiel 

dem  Gesindel  das  Neue  der  Tollheit,  dass  in 

\  i  • 

derselbeü  Nacht  noch  iiber  siebenzig  andere 
angesehene  Männer  zitternd  den  Volksritter- 
schlag empfingen,  darunter  Guicciardini,  der 
Gerichtsfahnenherr,  dessen  Haus  man  eben 
durch  Feuer  verheert  hatte. 

Standhaft  hatten  die  Prioren  in  ihrem  Be- 
lagerungszustande ausgehalten,  und  sich  ge* 
weigert,  einer  Würde  zu  entsagen,  die  ihnen 
auf  verfassungsmässigem  Wege  geworden. 
Aber  die  allgemeine  Treulosigkeit,  das  furcht- 
j)ar  steigende  Geschrei  auf  dem  Platze,  die 
Drohungen , ..das  Gebäude  in  Brand  stecken, 
und  daheim  ihre  Frauen  und  Kinder  ermör- . 
den  zu  wollen,  das  dringende  Zureden  eini- 
jger' Männer,  die  sich  ins  Mittel  schlugen. 
Alles  drängte  auf  sie  ein,  dass  sie  am  drit- 
ten Tage  nachgaben,   und  das  Gebäude  ver* 
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Hessen.  Die  Rotte  stürzte  hinein,  bis^  in  den 
grossen  Hörsaal  der  Signoria.  Derjenige  aus 
dem  Volke,  der  ebeii  die  Gerichtsfahne  in 
der  Hand  hatte,  trat,  sie  hochhaltend.,  vor 
die  Menge 9  uiid  rief:  »jetzt  seid  ihr  Herrn 
»der  Stadt,  was  soll  nun  gescKehn?«—  »Sei 
»Du  Gerichtsfahnenführer,  Michael ,  schaffe 
»Du  bessere  Ordnung  im  Stadtwesen!«  so 
hallte  der  Saal  wieder.  Michael Lando ,  Werk- 
meister  in  einer  Tuchmacher  -  Anstalt  ^0, 
hatte  sich  in  der  Jugend  in  Französischea 
Kriegsdiensten  Ordnungsgeist,  und  ^{ne  ge- 
wisse Bildung  und  Gewandtheit  angeeignet, 
ein  Mann ,  für  seinen  Stand  von  würdigem 
Aeussern.  Er  beggnn  sein  Werk  mit  Klug^ 
l^eit  und  Festigkeit.  Wären  die  Beutel  mit 
den  Wahlzetteln  auch  nicht  verbrannt  wor« 
den,  auf  sie  hätte  pastn  doch  bei  der  Anstel- 
lung neuer  Prioren  nicht  Rücksicht  genom^r 
men.  Michael  veranstaltete  zu  diesem  Zwecke 
eine  Versammlung  der  Zunftmeister.  Darin 
ward  ausgemacht,  es  sollten- zu  den  .bisherig 
gen  vierzehn  untern  %ütdten  zwei  hinzukomt . 


ß^)  Gino  Capponi  p.  iia3:    »che  fusse  sopra  i  petUnütoii  6 
»fcard^Mi^ri  Jattore  di  J)ottega  di  lana.fc 
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'  men ,   eine  der  Lokaarbeiter  in  den .  Tticli*    - 
macherwerkstätten ,    die    andere     bestehend 
aus  dea  Bartscherern  und  Schneidern.^    Die 

^  4 

Verhältnisse  in  Ansehung  der  Ziahl  der  Mitr 
glieder ,  durch  welche  die  Ordnungen '  der  - 
Zünfte  ii^  der  Signoria,  mit.  gleicher  Theil- 
nahme  der  Stadtviertel,  rertreten  würden, 
sollten  >  so  zu  stehn  kommen  :  drei  Prioren 
aus   den   sieben  obern,   wozu  alle  Geschäft- 

» 

Jose  gehörten,  die  «ich  an  dieselben  ange- 
schlossen, drei  aus  den  vierzehn  untern^  zwei 
aus  den  zwei  neuen,  und  das  erste  Mal  drei, 
mit  dem  Gerich tsf^hnenführer  Michael.  Eben 
so  wurden  die  zwölf  neuea  Priorenräthe  ge- 
wählt. Unter  den  neuen  Herrn  des  berühm^ 
ten  ,  mächtigen ,  reichen ,  gebildeten  Staats 
von  Florenz,  der  mit  Königen  und  Fürsten 
yerhandelte,  befanden  sich  nun  ein  WoII* 
kratzer,  ein  Färber,  ein  Kalkbrenner  und  ein 
Pantofielmacher. 

INfie  ist  eine  Herrschaft  durch  den  blindesten 
Zufall  in  so  geschick,te  Hände  gerathen,  wie 
dieses  Mal.  Der  neue  Gerichtsfahnenführer, 
der  Wiederhersteller  der  Staatsgesellschaft, 
liess  in  allen  Theilei^  der  Stadt  ausrufen,  es 
sollten  alle  Gewaltthätigkeiten  eingestellt  seyn. 
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jedermana  die  Waffen  niederiegen , .  und  in 
seinen  Geschäften  zurückkehren.  Dass  es 
hiermit  Ernst  war,  hewiess  die  Errichtung 
einiger  Galgen  auf  dem  grossen  Platze.  Das 
Regierungsgebäude  Hess  er  stärker  befestigen. 
Betroffen  uiid  missvergnügt  iiber  solche  An-  . 
stalten  der  '  Zucht  und  Ordnung ,  und  ge-  ' 
tauscht  iü  tollkühnen  Ansprüchen  auf  grps^ 
Sern  Antheil  an  der  Stadtverwaltung,  wider- 
6et2te  sich  der  Pöbel,  wollte  fortfahren^  Rache 
Und  Raubsucht  zu  sättigen.  Schwer  hielt  es^ 
einem  so  verwilderten  Haufen  Zaum  und  Ge- 
biss  anzulegen.  Aber  ermuthijgt  durch  die 
Aussicht  auf  Rettung,  griffen  viele  gute  Bür- 
ger zu  den  Waffen,  sammelten" sich  um  dein 
entschlossenen  Gerich tsfahneuf üb rer,  bereit, 
ihn  zu  unterstützen«  Das  niedrigste  Gesin- 
del ,  diese  »Schufte , « ,  Ciofi  oder  Ciompi  *) , 
Ton  Michael,  ihrer  Meinung  nach  getäuscht, 
entwarfen  nun ,  selbst   eine  Verfassung,  mit 


*)  Von  dem  Französuchen  Compere  kann  dieses  Wort  nicht 
verderbt  seyn ,  da  ^  "isste  es  iielssen  Compare..  Von 
den  WöUkratzern  uad  Wollkämmern  war  dje  Empörang 
ausgegangen ;  rorzu^weise  wurden  daher  sie  unter  dein 
SehimptWorte  verstanden. 
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acht  Vorstehern,  nach  den  Stadtvierteln.  Sic? 
schickten  einige  aus  ihrer  Mitte  an  dto  Ge- 
richtsfahnenf uhrer  und  die  Signoria,  mit 
dem  Begehren ,  ihre  Beschlüsse,  zu  hestätigen. 
Michael  antwortete  den  Sprechern  mit  der 
Klinge  ,  die  er  führen  gelernt.  Furchthare 
Drohungen  gegen  ihn,  hei  der  Kunde,  dass 
die  Beauftragten  Mutend  in  das  Gefängniss 
ahgef ührt  worden.  '  Zu  Pferde ,  die  Fahne  in 
der  Hand,  begleitet  von  einer  zahlreichen 
Schaar  gutgesinnter  Bürger,  dferen  gehörige 
Bewaffnung,  Mannszucht  und  Einheit,  über 
einen  ungeordneten ,  schlecht  bewaffneten 
Haufen  siegen  musste,  setzte  sich  Michael  in 
Bewegung,  suchtie  die  Rotte  auf,  drang  durch 
den  Steinregen,  schlug  sie  in  die  Flucht, 
sprengte  sehr'  viele  zur  Stadt  hinaus.  Ruhe 
und  Sicherheit  kehrte  wiedq;r.  Nach  Ablaufe 
der  zwei  Amtsmonate  legtö  Michael  Lando 
freiwillig  die  Würde  nieder,  nachdem  er  die 
Wahl  eines  Nachfolgers  und  neuer  Frieren 
veranstaltet  hatte  ]  an  Klugheit,  Entschlos- 
senheit und  Vaterlandssinn  unstreitig  der  eriste 
aller  damaligen  Bürger  von  Florenz ,  ja  der 
in  dem  eigen thümlichen  Zusammenhange  der 
Umstände  fast  *  allem   da    steht   in  der   frei- 
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Städtischen  Gescliiclite  aller  Zeiten  nnd  Völ^ 
ker.  Dasd  der  piei^kwiirdige  Mann  in  der 
Verbannung  geendet  hat,  ist  ganz  im  Geiste 
der  Volksherrschaft,  und  eins  von  den  he- 
lehrenden  Beispielen,  wie  derHass  gegen  eine 
schlechte  Sache  auch  auf  Männer  übergeht» 
die  sie  gut  geführt  haben  ^). 

Dritter  Zeitraum :  Vorherrschaft  des  Mittel- 
'  Standes;  seit  i582. 

Von  den  sechs  Frieren  aus  den  ein  und 
zwanzig  alten  i^ünften  hatten  einige,  in  völ^ 
1er  Versammlung  der  Signoria,  Koth  gewor- 
fen auf  die  beiden  Ämtsgenossen  aus  den  zwei 
neuen:  ein  Beweis  von  dem  Dünkel  der  alt- 
zünftigen Handwerkier  in  Vergleichung  mit 
den  sogenannten  Ciömpi ,  aber  auch  von  der 
niedrigen  Sittenstufe,  der  Männer,  die  sich 
beikömmen  Hessen,  über  die  Vaterstadt  eines 
Dante,  Guido  Cavalcanti,  Bruneto  Latino, 
zu  herrschen.    Schon  bei  dem  nächsten  Prio- 


88)  Gino  Capponi  p.  iiio  seqq. 
Aretinas  1.  IX.  p.  190«  191. 
Machiavelli- 1.  III.  p.  1 10-^1 13, 
Ammirato  II.  714  Mqq.   73 1  seqq. 
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rat  waren  die  beiden  allzu  anstössigen  PricH 
ren  wieder  weggefallen ,  und  die  frükere 
Ordnung  hergestellt  worden;  im  Jahre  458a 
wurden  auch  die  zwei  neuen  Zünfte  wieder 
aufgelösety  und  die  einzelnen  Theile  unterge- 
steckt ^).  Eines  ruhigen ,  gesetzlichen  Zustan*- 
des^  aber  hatte  sich  Florenz  noeh  keineswegs 
zu  erfreuen :  fortdauernde  Anfeindungen  un-- 
ter  den  Ständen  und  in  den  grossen  Fami-^. 
lien;  heimliche  und  öfTeatliche  Nachstellun- 
gen ^  Mordthaten,  Todtesur theile,  Aufwiege- 
lei, Verschwörungen,  Aufruhr,  Verbannun- 
gen, worunter  die,  verschiedner  Mitglieder 
der  Häuser  Medici  und  A^berti;  von  neuem 
viele  Gewai*nte,  unter  denen  alle  übrige  der^^ 
selben  Häuser  ^). .  Doch  war  es  die  Herrschaft 
der  grossen  mittelstandischen  Geschlechter, 
die^  sich  von*  allen  noch  so  harten  Schlägeii 
erholte,,  und  höher  stieg,  als  jemal.  Von 
den  Mitteln ,  die  den  Geldreichen  zu  Gebote 
stehn,  wussten  sie  so  geschickt  Gebrauch  zu 
machen,  dass  ihnen,  mitten  unter  mancherlei 


89)  Machlayelli  iii.  it3. 

Ammirato  IL  768. 

90)  Macblayelli  111.  nS^-iaa» 
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hedeaklichen  Bewegungen  in  der  Bürgerschaft, 
folgende  wichtige  Vorschritle  *in  der   Herr^ 
Schaft  gelängen.    Seit  geraumer  Zeit  war  es 
dahin  gekommen ,   dass  der  YolLshauptmann 
durch  den  Geiuchtsfahnenf uhrer  in  denSchat-^ 
ten  gestellt,  und  dieser  als  Haupt  der  Sig- 
noria^  mithin  des   Staats,   angesehn  wurde. 
Von  dieser  höchsten  aller  Würden  den  dritten 
Stand  auszuschliessen ,  dahin  strehte  nun  der 
zweite;  und  mit  Erfolg.   Damit  auch  dasPer^ 
sönliche  des  $taatsoherhaupts  möglichst  der 
Wichtigkeit  der  Stelle  entspräche,  sollte' die^ 
ser  Ober-Prior   wenigstens  fünf  und  vierzig 
Jahre  alt.  seyn.  Für  die  Gleichheit  aller  Büi^ 
sev  des  Mittelstandes  oder  der  sieben  obem 
Zünfte  in  Ansehung  der  Theilnahme  war  da* 
durch  gesorgt^  dass  ein  Stadtviertel  nacK  dem 
andern  an  die  lleihe  kam ;   in  jedem  befand 
sich  ein  Beutel  piit  Zetteln ,  worauf  die  Na- 
men der  Wahlfähigen ;  alle  »zwei  Monate  ward 
aus  dem  gehörigen  einer  gezogen.  Damit  be- 
gnügte sich  der  Mittelstand  noch  nicht;   er 
beschränkte  such   den   untern  erst  auf  den 
dritten  Theil  der  höhern   Staatsämter,  dann 
auf  den  vierten ;   dass  also  fortan  unter  den 

'  acht  Prioren  nur  zwei  aus  den  untern  Zünf- 

33 
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ten  sich  beüanden,  beide  jedes  Mal  aus  dem^ 
Stadtviertel,-  ans  welchem  zur  2jek  der  Ge- 
richtsfahnenführer  war.  Und  selbst  in  sei- 
nem eigenen  Kreise  nahm  er  eine  Sichtung 
vor :  ein  Gesetz  ward  iSSy  durchgefochten, 
dem^  zufolge  unter  den  sechs  Prioren,  zu  de- 
nen der  Mittelstand  nun  berechtigt  war^  im- 
mer zwei  seyn  mussten,  die  in  ein,  über  die 
erlesenen  Mitglieder  desselben  angefertigtes, 
Verzeichniss  aufgenommen  waren.  So  zog 
sich  allmählich  die  Regierung  mehr  zusam- 
men. Jünger,., als  dreissig  Jahre,  sollte  Nie- 
mand der  Priorenwürde  fähig  seyn.  Scheel- 
sucht, Verdruss  und  Ehrgeiz  zu  massigen, 
war  auch  die  neue  Wahlverfassung  der  Prio- 
ren zweckdienlich. 

Immer  auf  fünf  Jahre  ward  das  Verzeich- 
niss der  Amtsfähigen  angelegt,  und  zwar  blos 
von  den  Prioren  und  ihren  Käthen,'  n^t 
einigen  andern  dazu  gezogenen  Bejamten« 
Zwei  Dritlheile  der  Stimmen  musste  jeder 
erhalten,^  der  in  Vor«chl^g  gebracht  worden. 
Von  den  2^tteln  mit  den  einzelnen  Namen, 
in  vier  Beutel  vertheilt,  nach  den  Stadtspren- 
geln,  wurden  dann,  nach  Verlaufe  zweier 
Monate,  aus  jedem  je  zwei  gezogen  ^*). 
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Die  weitere  Ausbildung  der  Florentiaisclüen 
Verfassung,'  iusönderlieit  der  Vorgewalt  des 
]^ittelsfandes,  erfolgte  allmählig  bis  zum  Jahre 
141 5  ^^).  E$  wird  genügen,  sie  iü  bündiger 
Kürze  so  darzustellen ,  wie  sie  in  diesem  Jabre 
bestanden  bat. 

A.    Regierung* 

1)  Die  Sißnoria,  im  engern  und  eigei^tli- 
eben  Sinne,  bestand  jetzt  blos  aus  dem  Ge- 
ricbtsfabnenfübrer  und  den  acbt  Prioren> 
nacb  den  vorbin  angegebnen  Bedingungen 
und  Festsetzungen.  Diese  allein  wobnten 
wäbrend  der  Amtszeit  im  Aegierungsgebäude, 
und  waren  Häupter  des  Staats.  Eine  entscbei- 
dende  Stimme  in  ibren  Beratbungen  batten 
aber  äueb  die ,  ibnen  beigeordneten ,  zwölf 
Rätbe,  oder  altertbümlicb  nocb  so  genann- 
.ten  guten  Leute,  die  Ton  den  Prioren  zu  den 
.Sitzungen  berufen  wurden.      Die    Stimmen 


gi)  Statuta  Florentiae  T.  Ü.  w-  770.  7^7 1. 

Aretinufl,   über  die  Stäatsverfastfuiig  clor  Florentinei' ^ 
p.  70.  7  a.  7d.  78.  82. 

MachiaTelli  III.  ii3.  116. 'iiS. 
-:  .    Nardi ,  Blatt  4  9  ^'  '  ^^^  ^* 
Ammirato  IL  784*  785.*843> 
^)  In  welchem  die  Staluten  abgefasst  worddii. 
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aber  der  «ecbszehn  Hanptleate  der  gewerb- 
ständitfchen  Rri^sfalmea  oder  Waffengenos- 
senscbaften ,  vier  in  jedem  Stadtviertel,  waren 
blos  beratbend ;  der  Hauptzweck  ibrer  Tbell- 
nabme  an  den  Sitzungen  bestand  in  der 
Wabrnebmung  der  Recbte  des  Gewerbstan* 
des  in  Verletzungsf  allen  von  Seiten  des  Adels. 
Dadurcb ,  dass  die  Scbaar  der  übrigen ,  oben^) 
aufgezäbllen  Beisitzer  wieder  wegfiel,  gewann 
die  Regierung  sebr  anNacbdruck  und  Kraft 
Tl^icbt.blo^  die  Regierungssacben  bingen  ab 
von  derSignoria,  sondern  aucb,  sebr  folge- 
reobt,  lind  im  Geiste  der  ecbten  StaatsLunst 
überbaupt,  wie  der,  des  Altertbums  inson- 
derbeit,  die  Einleitung  und  Vorbearbeitung 
aller  Gegenstände  der  Gesetzgebung :  beides 
jedocb  mit  der  unten  folgenden  Bescbrän- 
Lung.  Der  Verantwortlicbkeit  waren  die  neun 
Mitglieder  der  eigentlicben  Signoria  fortdau- 
ernd unterworfen.  Adlicbe,  die  sieb  in  eine 
Zunft  begaben,  konnten  zu  allen,  bier  ge- 
nannten  Stellen  erst  zwanzig  Jabre  nacb  der 
Aufnabme  gelangen  ^^). 


*)  s.  491. 

9))  Sutnta  Florentiae  T.  IL   p.  5i8  8«qct.   549.   553.  555- 
558.  65j^  "^1.  762.  8a  I,  8aa. 
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ä)  Ein  Regierungsausschuss  odef  geheimer 
Staatsrat^  von  zehn.  Mitgliedern,  angeordnet 
im  Jahre  1 409 ,  für  die  wichtigsten  .  Staats- 
sachen^  zu  deren  Führung  Männer  yon  Ein- 
sicht und  Erfahrenheit  nothwendig  waren , 
hauptsächlich  für '  die  auswärtigen  Verhält- 
nisse. Bei  der  Unvermeidlichkeit ,  dass  sich 
häufig  in  der  Signoria  beschränkte  Männer 
befanden,  und  bei  dem  Nachtheiligen  des 
zweimonatlichen  Wechsels,  w^r  es  eine  be- 
deutende Annäherung  zu  einer  bessern  Staats- 
Ordnung,  nicht  nur,  dass  überhaupt  diese 
Behörde  errichtet,  und  den  Prioren  der  Keri?L 
der  Staatsgeschäfte  abgenommen  wurde ,  son- 
dern auch ,  dass  die  Mitgliedschaft  sechs  Mo- 
nate  dauerte  ^^).  Der  unvergessliche  Johann 
von  den  Medici  ist  mehr  Mal ,  und  nament- 
lich  3ogleich   im   Jahre   der   Stiftung, '  dann 


'      Nardt  Blatt  4  >  S«  3 :  »sedeci  gonfalonieri  delle  com* 
»pagnie  del  p^poJo.« 

Aretiaut  a.  a.  O.  S.  7a.  74.  80.  Ei  ^ebe  nicht  An- 
lass  zam  Missverstande  ^  wean  hier  ,  S.  809  die  sechs- 
zehp  gewcrbsiänditchen  Waffen geoossenschaften  der  yUr 
Stadtvfertel  geuanot  werden  tpvlttll 

93)  Ammirato  IL  94^' 
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wieder  i425,  gewählt  worden  ^).  Unter  dem 
Einflüsse  dieses,  merkwürdigen  ersten  Fürsten 
von  Florenz 9  "Wenn  noch  nicht  dem  Namen, 
doch  der  Sache  nach,  standen  unmittel-  undT 
mittelbar  alle  bedeutende  Männer  des  Staats; 
sein  Geist  belebte. alle  Formen.  '*     ' 

B.     Gesetzgebung. 

i)  Die  beiden  Volksräthe,  oder  die  Käthe 
des  Volkshauptmanns. 

a)  Der  kleine  oder  vorberathende  hatte  bei 
der  ersterf  Einrichtung  im  Jahre  1267  nur 
100  Mitglieder  enthalten,  welche  Zahl  aber 
1378  auf  160,  und  1411  auf  200,  vermehrt 
wurde  Die*  Einrichtungen  in  depi  letzten 
Jahre  zeigen ,  -ungeachtet  der  verstärkten  Mit- 
gliedschaft ,  doch  von  dem  Bestreben ,  der 
Leitung  des  Staats  mehr  Festigkeit  zu  geben. 
,  Nur  eine  Auswahl  der  Bürger  sollte  fähig, 
und  jedes  Mitglied  wenigstens  dreissig  Jahre 
alt  seynj  in  jedem  Stadtviertel  ward  daher 
bei  dem  hierüber  aufzunehmenden  Verzeich- 
niss  eine  gewisse  Strenge  beobachtet,  übri- 
gens aber  das  gewöhnliche  Verfahren  ange- 


94)  Id.  II.  953)  looi. 
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wandt ,  und  aus  dem  Beutel  deS  Viertels  die 
gebübrende  Zahl  der  f iinfeig  Zettel  zur  ge- 
Lörige^  Zeit  ^gezogen.  Dass  nur  alle  seoiis 
Monate  Wechsel  eintrat,  und  zu  einem  gül- 
tigen Beschlüsse  zwei  Drittheile  der  Stimmen 
erfodert  wurden ,  sind  Bestimmungen ,  die 
.zur  Erreichung  jenes  Zwecks  mitwirkten/ 

h)  Der  grosso  oder  entscheidende  Volks- 
rath  bestand  im  Jahre  1^267,  und  noch  iSad, 
aus  5oo  Personen;  seit  i582  aber  beschränkt 
auf  285  ,  wovon  den  untern  Züjiften  nur 
der  dritte  Theil  zukam.;  Erneuerung  alle  vier 
Monate. 


2)  Die  beiden  Gemeineräthe,  oder  die  Räthe 
des  Potestas. 

a)  Der  kleine  oder  vorberathende  enthielt 
seit  1267 ,  wo  er  zuerst  vorkömmt,  90  Mitglie- 
der,  darauf  1378  erhöht  auf  160,  aber  1411 
wieder  herabgesetzt  aü£  1 5 1 .  Zu  der  Gemeine 
gehörte  auch  der  Adel^  in  so  fern  also  auch 
er  in  diesem  Rathe  Vertreter  haben  musste, 
belief  sich .  deren  Zahl  auf  4^,  aus  jedem 
•Stadtviertel  10 ,  in  dem  Zeiträume,  als  die 
ganze  Behörde  aus  160  bestand;  so  dass  die. 
AdUchen     den  ~  vierten    Thqil    ausmachtep. 


I- 
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Fruchtbare  Erfahrungen  aber,  tiefere  Ein- 
sicht in  die  Natur  des  bürgerlichen  Menschen , 
reiferes  Ürtheil  in  Sachen  der  Staatskunst , 
bewegten  im  Jahre  1411  zu  einer  nfeuen,  ganz 
eigenthümlichen  Einriqhtung  dieses  Raths;  in 
der  wichtigen  Erwägung,  dass  darin  der  "uor- 
letzte,  fast  entscheidende  Schritt  geschah,  ei- 
nen Gresetz- Antrag  2u  verwerfen  oder  anzu- 
nehmen. Der  Gan^  nämlich,  ein  Gesetz,  oder 
einen  sonstigen  Staatsbeschluss  ,  als  Kriegs- 
Erklärungen,  Bundnisse,  Friedensschlüsse,  zu 
Stande  zu  bringen ,  war  dieser.  Von  der  Sig- 
noria  ging  der  Antrag  an  die  Vorberathungs- 
behörde  des  Volksstaats ;  das  Ergebniss  ge- 
langte an  den  Entscheidungsrath  desselben. 
VerWarf  dieser  die  Sache,  so  musste  die  Sig- 
noria  sie  fallen  lassen;  genehmigte  er  sie 
aber ,  so  musste  sie ;  um  allgemeingültige 
Kraft  zu  haben,  auch  der  Gemeinß  vorgelegt 
werben.  Da'  galt  es  nun  das  Ansehn,  die 
Ehre  des  Volks,  die  Ueberlegenheit  desselben 
über,  die  Gemeine,  worin  sich  der  Adel  be- 
fand. So  viel  begriff  man ,  dass  die  Urheber 
der  Anträge  darüber  in  dem  Enlscheidungs- 
rathe  des  Gemeinestaats ^  nicht  mit  stimmen 
konnten;  nicht  unschicklich  £tber  schien  dies 


,  % 
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in  4^  Vorberathiingsbeliörde  desselben:  ancb 
kam  gewöhnlich  auf  diese  dasMeiste  an.  Dem-* 
nach  war  diese  Vorberathungsbiehörde '  dies 
C^meinestaats ,  nach  der  Einrichtung  von 
1411,  ein  Inbegriff  aller  öffentlichen  Belior-  ' 
d^i,  nebst  gewissen  V»tretern  der^BüTger- 
gesammtheit,  und  eben  damit  der  Vereiru^ 
gungspunkt  beider  «Si^aa^e/z  in  Anseihung  der 
Gesetzgebung*  Die  Zusammensetzung  'war 
folgendiß:  die  g  Mitglieder  der  Signoria,  die 
1 2  Räthe  derselben ,  die  16  Kriegsfahnen- 
hauptleute  als  Beisitzer ,  die  9  Pärteihaupt-; 
leute ,  die  10  »  von  der  Freiheit, «  eine  be- 
sondere Anstalt  der  allgemeinen  Staats-  Ob-* 
hut  ^)i  21  Bevollmächtigte  ^der.  Zünfte  über- 
haupt, einer  von  jeglicher,  6  Bevollmächtigte 
der  Kaufmahnschaft  noch  insonderheit,  end- 
jlich  von  der  ganzen  Gemeine  4$  Vertreter, 
aus  jedem  Stadtviertel  zwölf,  mit  Beibehal- 
tung  des  obigen  T^ahlenverhältnissei  des  Adels 
eum Gewerbstande:  zusammen^  i3 1 ,  v^ie  oben^')  - 
angegeben.  Wechsel  nur  alle  sechs  Monate, 
wie  bei  dem  kleinen  Volksrathe. 

b).Der^ grosse  oder  entscheidende  Gemeine- 

<>5)  GiDo  Capponi  p.  iio5.  1109. 
*)  S.  519. 
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raih  bestand  im  Jahre  1*267  aus  5oo  Perso- 
•  neu ,  zu  gleichen  Theilen  aus  den  Stadtsprea- 
geln,  <!amals  ohne .  XJnterscliied  des  Standes; 
darauf  ,iS28  vermindert  auf  25o,  halb  Ad- 
liehe,  halb  Bürgerlichfe;  endlich  i382  noch- 
mal be^ehränkt  auf  208;  wovon  192  allein 
auf  den  Gewerbstand  kämen,  16  auf  den 
Adel;  und  zwar  so,  dass  von  jenen  192  Mit- 
^  gliedern,  aus  jedem  Stadtviertel  acht  und 
vierzig,  den  untern  Zünften  nur  ein  Drit- 
theil zustand,  von  diesen  16  aber  aus  jedem 
Stadtviertel  vier  seyn  mussten.  Dabei  war 
auch  Rücksicht  genommen  auf  die  gleiche 
Vertheilung  naph  den  Kriegsfahnen  oder 
Waffen genossenschaften :  jedes  Viertel  halte 
deren  vier  bürgerliche  und  eine  adliche;  es 
trafen  mithin  auf  jede  von  jenen  zwölf  Raths- 
glieder,  nuf  diese  nur  yi^r.  Wer  schon  im 
grossen  Voiksrathe  Sitz  und  Stimltne  hatte , 
war  begreiflich  hier  der  Mitgliedschaft  un- 
fähig; es  durfte^  auch  Niemand  bei  dem  Aus-- 
treten,  aus  dem  einen  Entscheidungsr^the  so- 
gleich in  den  andern  gelangen;  eben  so  we- 
nig konnten  zugleich  Vater  und  Sohn,  oder 
Brüder,  Theil  nehmen,  und^  von  einer  Fa- 
milie nie  mehr,  als  vier  Angehörige.     Die 
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Dauer  der  Stelle  war,  wie  bei  dem  grosseil 
Volksrathe,  vier  Monate.  - 

Alle  vier  Räthe  hieltea  ihre  Versammlung 
gen  in  dem  Regierungs-  und  Staats-Gebäude ; 
die  Berufung  geschah  durch  besondere  Glok^ 
kcn..  Zu  den  beiden  Volksräthen  berief  der 
Yolkshauptthann,  zu  den  Gemeineräthen  der 
Potestasj  jeder  von  beiden  führte  den  Vor- 
sitz  in  seinen  beiden.  Abstimmung  ve^rmit* 
telst  sdiwarzer  und  weisser  Bohnen.  F]ortr 
dauernd  bestand  die  oben  erwähnte,  höilr 
6äm6,  seit  iSSq  gemachte  Festsetzung,  dass 
die  Wahlzettel  nicht  eher  erneuert  wurden, 
als  bis  die  Beutel  erschöpft  waren  ^), 

Eine  allgemeine  Bürgerverss^mmlung ,  jetzt 
genannt  Parlament,  ward  von  der  Signori^ 
piur  veranstaltet,  wann  sie  Friedensschlüisse, 
und  ähnliche  Gegenstände,  zur  allgemeinen 
Kenntniss  zu  bringen  batte^^). 


\ 

.» 


96)  Oben,  S.  4^3.  472.  476- 

Statuta  Florentiae  y  T.  IL  p.  65g  s«^q-  6^4  ^^^1-  ß^- 
695.  816. 

Aretinus  a.  a.  00.  1 

Nardi,  Blatt  4,    S.  2. 
Ammirato  II.  736.  764.  96  r. 

97)  Gino  Capponi  p.    1 1 1 1*   , 
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C    Rechtspflege: 

Altherkömmlich  ^ar  der  Fotestais  Oberrich- 
ter über  die  ganze  Gemeine  y  ohne  Unterschied 
der  Stände.    Seit  dem  Erheben  aber  des  Ge- 
werfastandes  oder  des  Volks  hatte  seine  Ge- 
richtsbarkeit manche  Beschränkung  dadurch 
erfahren,  dass  gewisse  sowohl  bürgerliche  als 
peinliche  Klagesachen  dem  Volkshauptmann 
zugewiesen  worden,  der  sich  dazu  drei  Rieh-    ' 
ter,   einige  andere  Rechtsgelehrte,  und  reiv. 
schiedne  Notarien  hielt,   nebst  einer  gleich^  ' 
gekleideten  Amtsdienerschaft.  Er  musste  zum 
mindesten  sechs  und  dreissig  Jahre  alt  sejn^). 
Beide   Gerichtsbarkeiten  wurden  jedoch  da* 
durcheinander  genähert,  dass  in Erledigungs- 
und  VerhinderungS'T  Fällen  der  Potestas  und 
der  Volkshauptmann  -  sich  gegenseitig  vertra- 
ten ^).    Von  beiden  dauerte  das  Amt  sechs 
Monate;  beide  mit  Verantwortlichkeit  **"). 


98)  Statuta  Florentiae»  T.  I.  L  I.  p.  a5  seqq. 

99)  Ibid.^  et  1.  lU.  p.  4i3. 
100)  Ibid.  L  I.  p.  a5  aeqq. 

Aretinos  a.  a.  O.  p.  84* 
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Zweiter   AbscKuitt 
Südfrankf^eich^ 


Einiges  von  dem , /was  sich  in  den  Städten 
von  Italien  bewegte,  wird  auch  in  den  SiKU 
französischen,  vorzüglich  in  der  Provence,  an* 
getroffen;  nur  hat  hier  nicht  die  verheerende 
Ebbe  und  Fluth  Statt  gehabt,  denn  das  Ge- 
wässer war  eingeschlossen  durch  die  Stetig- 
keit einer  f  ürstliche^  Oberherrschaft.  So  weit 
aber  den  Bürgerschaften  die  Einrichtung 
ihres  Gemeinwesens  frei  stand,  ward  überall 
dieselbe  Uileinigkeit,  Eifersucht  und  Partei- 
lichkeit Ursache;  dass  man  von  den  Italischen 
die  Sitte  annahm ,  die  oberste  Leitung  einem 
auswärtigen  Ritter  auf  ein  Jahr  zu  übertw- 
gen,  meistentheils  einem  aus  Italien«  Schon 
im  Jahre  1220  griff  Arles,  mit  Genehmigung 
des  Erzbischofs,   zu  diesem   Mittel,  um  die 
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Tielfadi-aufstei^aden  Ansprüche  zu  dampfen^ 
die  bedenUichen  Parteiungen  zu  eülkräfien. 
Die '  Consules  fielea  dann  weg ,  da  das  Amt 
des  Potestas  alle  Theile  der  Staats-  und  Kriegs- 
Gewalt  umfasste.  Wie  in  Italien,  hatte  der- 
selbe zur  Wahrnebmung  der  ricbterlicben 
Geschäfte,  einige  Recbtsgelehrte  in  seinem 
Dienste,  und  war,  nach  Ablaufe  des  Amts* 
Jahrs,  der  Verantwortlichlei t,  dem  sogenann- 
ten Syndicatus,*  unterworfen  *).  Dieselben 
gesetzlichen  Bestimmungen  fanden^  auch  Statt 
in  Marseille  seit  12^32,  wo  noch  diese  hinzu- 
kam ,  dass  auch  dei*  erste  stellvertretende 
•Richter  lein  Einheimiischer  seyri  durfte.  Von 
4264  an  trat  der  Amtsname  Rector  oder  Ba- 
'  julus  Rector  an  die  Stelle  von  Potestas^).  Mit 
dem  *Jahre  1 3^3  nahm  -  die  Gewohnheit  •  in 
Avignoa  den  Anlang}  die  Namen  Doria/Spi- 


i)  Vertrags-Urkunde  der  Städte  Pisa  nnd  Arles  t-  X  1221^ 
bei  Tronci  p.  i8a. 

Urk.  Alberts  von  Layägner  y.  J.  ia4B»  bei  Paponllly 
PreuvcsV  p.  la. 

Papon  III.  498  ff.  t 

2)  Statuts  de  Marseille  p,  i.  4—9»  15—17.  ö^«  298.  577. 
Ruffi  IL  208,  236. 
Papon  in.  5i8. 
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Qola,  beweisen  die  Italische  Heimath  ^).  ^^^^^l^ 
von  Tarascon  ^)  und  Nizza  *)  finden  sich  Spu- 
ifQu.  Zuweilen  verwaltete  ein  Mann  das  Amt 
in  zweien  Städten  zugleich:  1:126  Spinus  von 
Soresina  in  Marseille  und  Avignon,  i25o  Bar- 
ral  von  Baux  in  Arles  und^Avignon  ^)« 

Marseille  hatte  in  dem  Tieiti^aume  von  1211 
bis  1253  die  gerichtsbarkeitlichen  Rechte,  in 
peinlichen  wie  in  bürgerlichen  Fällen,  von 
den  Untergrafen,  in  deren  erblichem  Lehn- 
besitz sie  gewesen,  käuflich  erworben;  dem 
zufolge  im  letztgenannten  Jahre  die  Untergra- 
fen von  jeder  amtlichen  Verrichtung  inner- > 
halb  der  Stadt  als  ausgeschlossen  erklärt  wur- 
den ^).\  Nua  entwickelte  sich  die  gemeinheit- 
liche Verfassung.  Vier  und  achtzig  .  Rath- 
mannen,  nebst  dreien  Rathsanwalten ,  und 
eben  so  vielen  Wirthschaf ts  -  oder  sogenann- 
ten Schlüssel -Beamten,  machten  ^  die  oberste, 
jährlich  wechselnde  Stadtbehörde  aus.  Gröss- 


3)  Id.  III.  533  & 

4)  Id.  III.  543. 

5)  Id.  III.  53o  ff. 

6)  Id.  III.  498  ff. 

7)  RufH  L  100—106. 

Vergl.  Städtewesen  Th.  II.  S.  416. 
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t^theils  vrar  sie  besetzt  mit  Bürgern  aus  dea 
hohem  Ständen;  die  Vertretung  der  Hand- 
werker war  gering :  von  hundert  Meistern , 
als  einem  Ausschusse  des  ganzen  Standes , 
kamen  wöchentlich  sechs  an  die  Reihe,  Bei- 
sitzer zu  seyn.  JJie  Wahl  der  Rathsglieder 
Und  jener  sechs  Beamten  ging  auf  folgende 
Weise  von  Statten.  Zuvörderst  wurden  von 
diesen  sechs  zeitigen  Beamten,  und  den,  in 
der  Woche  der  Wahl  an  der  Reihe  hefindli- 

I 

chen ,  sedis  Handwerksmeistern ,  zwölf  ange- 
sehene Bürger  gewählt,  aus  jedem  Stadtsechs- 
theile  zwei.  Diese  letztern  wählten  zu  sich  die 
'  übrigen  zwei  Und  siebenzig,  aus  jedem  Stadt*- 
sechstheile  zwölf,  Ein  Vermögen  ton  wenig- 
stens fünfzig  Mark  feinen  Silbers  ward  zur 
Wahlfähigkeit  erfodert.  Man  durfte  auph 
nicht  eher,  als,  drei  Jahre  nach  dem  Aus- 
tritte ^  von  neuem  gewählt  werden.  Jene 
zwölf,  naoh  den  Stadtsechstheilen  erkohrnen 
Wahlbürger,  der  Stamm  des  neuen  Raths, 
ernannten  darauf  Sieben  aus  der  Mitte  der 
Zwei  und  Siebenzig;  und  diese  Sieben ^  in 
Verbindung  mit  vüer  Handwerksmeistern , 
wählten  in  Gegenwart  des  Potestas  für  das 
nächste  Jahr  die  bisrwu^^ten  sechs^  Beamten. 


"■^. 
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Von  dem  neuen  Oberherrn ,  dem  Grafen  Karl 
von  Anjou,  erlitt  diese  Verfassung  seit  1357^ 
unter  andern  Veränderungen  auch  diese,' 
dass  die  Handwerker  Ton  aller  Theilnahme 
an  der  Stadtverwaltung  ausgeschlossen  wui;- 
den  % 

In  Brignolle   erhielten    die   gewerbständi-* 
sehen  Bürger  Zutritt  zu  den  obrigkeitlichen 
Stellen  seit  1222^^),  in  Tarascon  i233,  nach 
einem  Au&tande  ^^).    Toulon  und  Aix ,  erst 
im  "vierasehnten  Jahrhundert  mit  demi  Gemein-^' 
lieitsrechte  ausgestattet,  wucden  ursprünglich 
so  eingerichtet^   dass  alle  drei  Stände  raths*> 
fähig  s^n  sollten .-   dort  immer  vier.  Kriegs- 
lehhmänneh,   vier  Mittel-  und  vier'Klein- 
Bürger^O)  ^^^^  dreissig  Mitglieder ,  gewählt 
sais  »^dem  Adel  und  den  Bürgern  ^^).  ^ 


.«a. 


8)  Ruffi  IT.  a36  — a4i:  mit  Bjerichtigung  der  Zahl  83  in  $4, 

also  der  71  in  7a:  zugleich  Berichtigung  einer  Stelle  im 
zweiten  Theile  dieses  Werks ,  S.  ^gß,  —  Vergl.  daselhst 
S.  497. 

9)  Papon  III.  539. 

10)  Id.  p.  543. 

11)  Urk.. Roberts^    Königs   von  Neapel,    Grafen   von  Pro- 
vence,  V.  J.  i3x5y  bei  Papon,  III,  Preures,  p.  5i* 

12)  Urk«  desselben  y.  J.  iSao,  daselbst  p.  6a. 
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Auf  die  Sammlung  der  Rechtsgewohnheiten 
und  Stadtgesetze  ist  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  gedacht  worden.  Die  bekannr* 
testen  Beispiele  sind  folgende. 

Marseille  ^').  Die  Sajnmlung.  muss  in  den 
Zeitraum  von  134^  bis  1275  fallen,  aus  eini- 
gen Umständen  zu  sohliessen^  Zuvörderst  ge- 
schieht mehrmal  des  Gra&n  Karl  von.  Anjou 
nebst  seiner  Gfemahlinn  Beatrix  Erwähnuiig  ^^); 
erst  1:245  aber  ist  derselbe  2ur  Herrsdtiaf t  ge- 
langt. Dabei  ist  aber  von  dem  obern  Theile 
der  Stadt  auf  eine  Art  die  Rede,  aus  welcher 
abzunehmen  ist>  dass  er  noch  nicht  mit  dem 
untern  vereinigt,  also  damals  nidit  gx^aflich, 
sondern  noch  erzbischöflich  waiv  Yorziiglich 
gehört  dahin  die  gesetzliche  Bestimmung,  kein 
Bürger  dei^  untern  Stadt,  als  bei  weitem  des 
Haupttheils,  sollte  in  der  obern  ein  Amt  an- 
nehmen "):  vor  ,1357,  dem  Jahre  der  Verei- 


i3)  Les  statnU  municipaux  et  coustnmes  anciennes  de  la 
Tille  de  Marseille.  Far  Francois  ^'^ix.  A  Blarfeille 
i656.  L 

i4)  L.  I.  p.  5i  7.  17. 

15}  Ibid.  p.  iSi-  . 


> 
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» 

nigung  beider  Theile^  muss  das  verfügt  'wor- 
den seyn.  Es  kömiht  aber  adcb  noch  vom 
Jabre  1275  eine  Verordnung  vor  *^) 

Arles  *^).  Scbon  ii5ö  soH  der  erste  An- 
fang gemacbt  worden  seyn  **)j  zu  Stande  ge- 
bracht in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jah^rhünderts  *^). 

jingnon  ^).  Die  erste  Sammlung  und  Be- 
arbeitung -wird  in  das  Jahr  i5i6  gesetzt  '0- 

jiigues  mortes  ^).  Im  Jahre  1279  veraU- 
staliet  ^X 


\ 

\ 


le).  L.  VI.  p.  6o3. 

17)  U&odschrift  im  Btädtitclien  Arckir«  Auszfigd  hei  Jnibertp 
Memoire«  bist«  et  crit  sur  l'ancieime  r^pnblique  d'Ar- 
les.    A  Yverdon.  Et  te  yend  k  Arles.  1779— 1781«  S. 

iS)  Papon  III.  49B. 

19)  Anibcrt  I.  <i67*    HI*  i58.  169  ff.  ' 

20)  Statuta  inolytae  civitatit  Aventoneads ,  nvper  facta  et 

refonuata-;   ittm  coDTeiifio  inter  domioot  quotdam  co- 
niites  et  cives  ipsiut  inita.    Ayenioiii»  i564*  4« 
Eine  zweite  Ausgabe ,  daselbst  iSjo«  4* 
Eine  dritte,  mit  yeränderteid   und  sehr  erweitertem 
Titel:  Lugduni  161  a,  et  yen^nntar  Ayebioni.  4«^ 
Eine  yierte^»  Ayenioni  1680.  4* 
ai)  Berroyer  et  deLaurlere  bibliotfi^que  de«  cootumes  p.  81' 

Labbaei  noyt  bibl«  Mss.  p.  a3i. 
aa)  Libertate«  Aqüiurum  mortaarum :  OrdoBnaneea  lY.  44  ^^n* 
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Montpellier  *•).  Festgestellt  im  JaHre  1 204  y 
als  Peter  II,  König  von  Aragon,  durch  Ver- 
mählung mit  Maria,  der  Erbinn  von  Mont- 
pellier, ein  Jahr  vorher  die  Herrschaft  über 
diese  Stadt  erlangt  hatte.  Die  urkundliche 
Bestätigung  von  demselben  befindet  sich  am 
Schlüsse  der  Sammlung.  Mit  geringen  Ver- 
änderungen hat  dieses  Stadtrecht  Gültigkeit 
gehabt  bis  1 549  >  "^^  Peter  IV  die  Stadt  an 
den  König  von  Frankreich  Philipp  den  Sechs- 
ten von  Valois  käuflich  abtrat  '^)- 

Toulouse^).  'Die  frühem  Sammlungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts^') sind  in  den  Jahren  i:ä5i  ,  1283  und 
1285  landesherrlich  bestätigt  worden  ^*). 


a3}  Urk.  Philipps  DI.  v*  J.  la^g  (it\A%  107^:  t.  Hiit  g6o.  (le 
LangoedQC  m»  Note  XXXVI,  tind.  Or4ookiance«  TVtf, 
p.  i5^,  Note}t  in  den  Ordonnimcei.T.  IV.  p«  44  ^^f{^r 

a4)  Bei'd'Aigrefeuille,  bist  de  Montpellier,  I.  649  seqq. — 
£benda«elbst ',  p.  5S6— 593,  das  »Con^ulat  de  mer«  die- 
ser Stadt  abgedruckt. 

a5)  d'Aigrefeuille  a.  a.  O. 

!i6}  Im  ffouyeaa  coutuiiiierg£a6ral«  T.IV.  P.II,p,  loSjseqq« 

37}  Hist  g6n.  de  Languedoc  II.  4^ u  4^9*  47^« 

a8)  Statuts  I«  I*  p.  ^061. 
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Hiomj»  bei  Clermont  in  Auvergne.  ^.  Be- 
siätigt  von  Alfons,  Grafen  von  Poitou,  im 
Jahre  1270;  davon  die  Älfonsine  genannt  ^^)« 


39)  Bei  Thanmas  de  la  Thäamasai^re'i  p.  4^7  ^• 
3o)  Daselbst 


1 


Dritter    Absclmitt« 
Donau-  und  Rhein^  Gegend  wn  Deutschland. 


L 

Königliche   Städte. 


Nürnberg.  V oa  allea  Städten  ia  Deutsch- 
land hat  sich  hier  die  Herrschaft  der  altbür- 
gerlichen oder  i/rehrständischen  Geschlechter 
wo  nicht  der  Zeit  nach  am  längsten ,  doch 
dem  Grade  nach  am  stärksten ,  erhalten.  So 
oft  es  sich  thun  liess,  erweiterten  sie  den 
Umfang  deiselben,  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierzehnteiOL  Jahrhunderts ,  durch  Lauf- 
liehe  Erwerbung  von  Gerechtsamen ,  als  i5i5 
des  Rechts  der  städtischen  Selbstgesetzgebung  ^), 


i)  Urk.  Heiurichf  YIL  v.J.  i»i3,  ia  (v.WölGkeni)  hi«t.  No- 
rimberg.  d^pl.  p.  327. 


—  5as  —    " 

i34i  äex  landrichterliclien  GrericlitsBarkeit  ^« 
Es  ist  auch,  als  seit  1578  der  Gewerbstand 
nicht  mehr  zurückzuweisen  war,  die  Thei- 
luog  der  Gewalt  mit  Anstand  und  Mässigung 
Tor  sich  gegangen.  Atht  Zünfte  wären  es, 
denen  im  genannten  Jähre  einige  Theilnahme 
an  der  Verwaltung  des  Stadtwesens  zugestan- 
den wurde:  die  Goldschmidte ,  Tuchmacher; 
Kürschner,  Schneider,  GFärber,  Schlächter y 
Bäcker »  Bierbrauer.  Die  Regierungsbehörde 
bestand  aus  sechs  und/  zwanzig  Mitgliedern, 
zur  Hälfte  Schafiern,  zur  Hälfte  Rathsherrn, 
sämmtlich  aus  den  Geschlechtern ;  ^  zwei  da- 
von,^ ein  Schaffer  und  ein  Rathsherr,  führ* 
ten  während  vier  Wochen  den  Vorsitz,  dasis 
also  in  den  zwei  und  füu&ig  Wochen  ^ines 
Jahrs  jeden  ein  Mal  die  Reihe  traf.  Den 
kleinen  Rath  bildeten  diese  Sechs  und  Zwan- 
zig, nebst  acht  zugezogenen  Bürgern  aus  den 
Geschlechtern,  mit  der  eigenthümlichen  Be- 
nennung Genannte.  Als  nun  iSyS  aus  jeder 
von  den  angegebnen  Zünften  ein  Mitglied  in 
den  kleinen  Rath  zugelassen  wurde,  ging 
auch   auf  diese  Acht  die  Benennung  über, 


3)  Urk.  des  Königs  Ladwig  y.  J.  13419  das.  p.  3o4* 


I 
I 
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und  die  geschlecliterlichea  und  zünftisclien 
Beisitzer  hiessen  nun.  die  alten  und  die  jun- 
gen Galannten.  Der  Theilnabme  am  grossen 
Rathe  waren  anfänglicli  auch  nur  die  Ge- 
schlechter fähig;  in  der  Folge  aber  kamen 
dazu  auch  Künstler  und  andere  Bürger  des 
Gewerhstandes ,  die  ebenfalls  Genannte  hies- 
sen*  Besteurung,  Kriegserklärungen,  Wahl 
der  Mitglieder  des  kleinen  Raths,  und  andere 
Gregenstände  von  allgemeiner  Wichtigkeit, 
kamen  darin  zur  Berathung  ^). 

Frankfurt,  Hier  ist  die  erste  Theilnabme 
des  Geweirbstandes  am  Bathe  so  ällmählig 
und  geräuschlos  erfolgt »  däss  sie  kein  Gegen^ 
stand  der  Geschichte  geworden  ist  Wie  in 
den  übrigen  altern  Städten,  gehörten  die,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts  urkundlich  erwähnten  Mathmannen  ^) , 


3)  Joapnis  ab  Indagine   Beschreibung  der  Stadt  IHuroberg. 
Erfurt  1750.  4-  S.  809.  810. 

1)  Urk.  des  Raths  zu  Frankfurt  y.  J.  1366,  bei  y,  Fichard, 
Frankfurter  Archiv  111.  177. 

Urk.  desselben  y.  J.  laGS,   bei  Lersner  II«  3o2» 
ürk.  y.  J.  ia84,  bei  Würdtwein ,  subsidiadipl.lV.348. 
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ru  den  alten  Oeschlechtern.  Als  diesem  wi- 
dersprechend kann  die  Bestimmung  mcht 
angesehu  werden.,  dass  von  einer  gewissen 
Geldbusse  ,  ein  Drittbeil  dem  Scbulzen ,  der  . 
andere  ^^r  StadtLasse,  der  dritte  ^ber  den 
GewerlLScbaf ten ,  zufallen  solle  ^) :  selbst  nicbt, 
dass  wenigstens  in  gewerblichen  Aügelegenr 
heiten  die  Zünfte  zugezogen  worden ,  ist  hiep-. 
aus  zu  folgern.  Eben  so  war  auqh  dsi9  Schaff, 
fergericht  im  Alleinbesitze  jenes  Standes,  ,uad, 
enthielt  vierzehn  Mitglieder^  die :  ihre  Stelle 
auf  Lebenszeit  inne  hatten ,  und  sich  durch. 
Selbstwahl  ergänzten  ^).  Zy^ar  finden  sich  iu: 
urkundlichen  Unterschriften  manche  Schaf-? 
fer  beigenannt  »Bäcker,  Schlächter,  Tuch- 
macher, Kürschner^):«  mit  nic^hten  .  aber 
<  werden  diese  dadurch  als  ^  Handwerker  be- 
zeichnet; sondern  es  waren  Beinamen,  her-, 
genommen  von  den  Strassen,  in  denen  sie 


a)  Urk.  y.  J.  1284«  >•  a«  O« 

3)  y.  Ficfaard,  a.  «.  0.  I.  2217. 

lUrchner  I;  4o9.  4oi* 

4)  UrkntKÜiohe  Stellen  bei  y.Ficbard,  Entstehung  yon Frank- 

forta.  M. ,  S.  119  ff. 

Desien  Frankfurter  Archiy  L  .3^5.  . 
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MTolmten,  und  welclie  nach  den  Handwer- 
kern benannt  wurden,  die^i  wie  es  zu  jener 
2ieit  gewöhnlich  war^  darin  ihren  Sitz  hat- 
ten. Geechlechtsnamen  waren  noch  nicht 
üblich ;  um  daher  Männer  mit  so  gebräuch- 
lichen Tauf- Namen 9  wie  Ulrich^  Wigand, 
Ludwig,  Johann^  von  einander  zu  unter- 
scheiden, behalf  man  sich  mit  jenem  MerL- 
mal,  und  die  so  Beigenatanten  gebrauchten 
es  dann  selbst  ^). 

Schaffer  und  Rathmannen,  beide  geschlech- 
terlich^  machten  die  Obrigkeit  aus,  wie  in 
.andern  Städten.  Haupt  ron  jenen  war  der 
erste  Bätigermeister  (Bürger-  und  SchafTer- 
Meister)»  Tpn  ihnen  selbst,  und  aus  ihrer 
Mitte»  gewählt.  Der  zweite  Bürgermeister 
(Bürger-  und  Raths- Meister)  stand  an  der 
Spitze  der  Rathmannen  (Gonsules),  die  auch 
-Gveschworne  genannt  werden  ^);  wie  die  Schaf- 
fer  ihren  Meister,  sd  hatten  die  Rathmannen 


5)  Aehnlich  in  Mainz,  z.  Br Erwin ^  genannt  Att  Leinweber! 

Urk.  des  Erzbischoft  NicolMii   T.    J;  1278^   bei  Goden 
cod.  dipL.llI.  Sop:  yErwinii»  dioms  ia^idw Unei  ptnni.« 

6)  Urk.  des  Raths  zu  Frankfurt  r.  t  t3i6,  bei  r.  Fichard, 

Entstehung  V.  Frank£  S.  S56. 
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auf äoglich  das  Recht,  dea  ihrigen  zu  wäh- 
len. Beide  Wahlen  hatten  jährlich  Statt  ^). 
Doch  iLÖmmt  der  Bürgermeister  r  Name  erst 
seit  i5o4  Vor  *)•  An  der  Wahl  der  Rath- 
mannen  nahmen  alle-  Geschlechter  Theil.  So 
blieb  der  staatsrechtliche  Zustand  bis  um  das 
Jahr  iS^Sy  vro  Gtdman  Zaan«  ein  Tuchma- 
eher  von  Ansöhn,  zuerst  als  Rathmanu  auf- 
tritt ,  der  zehn  Jähre  darauf  sogar  zur  Bür-^ 
ger-  und  Raths  -  Meisterwürde  gelangte  ^). 
Schlächter^  Bäcker,  und  einige  andere  Hand- 
-Werker  werden  seitdem  als  Rathsglieder  er- 
wähnt *^).  Wie  bisher  Schaffer  und  Rath 
unterschieden  yrürden,  so  yon  jetzt  an  Schaf- 
fer, Rath  und  Zünfte.-  Mit  einzelnen  Fällen 
war  Unvermef'kt  die  Bahn  gebrodien ;  der 
Gewerbstand  wollte  nun  weiter  vorwärts.  In 
den  unruhigen  Jaliren  von  iSSS  bis  i358wusste 
der  Rath,  mit  Weisheit  und  Würde,   jeden 


7)  Statuta  Francofart  ap.  Senckenberg.  Seiecta  jurif»  cet.J.5* 

8)  Lersner  II.  l3o. 

^  Feierlem  Nachträge  zu  Kirchners  Geschichte ,  II.  4* 

9)  Thomas  S.  aö.    ' 

Lersoar  Ir^69^ 

t9)  Statuta  Ftancoi  1. 1.  p.  (^  7.10. 
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sturmisclieii  Auftritt  zur&ck.  za  haltcfeij  «i^ 
die  Bürgerschaft  blieb  4ucb  nicbt  ohaeWir- 
LiiDg  die^  im  Hintergründe  erblickte,  Lönigr 
liebe  Obergewalt  Dem  endlichen  Vergleiche 
zufolge  bewilligte  derRath  dem  Gewerbstande 
eine  beständige,  und  axif  eine  bestimmte  Zahl 
von  Mitgliediern  festgesetzte »  Theilnahme  am 
Rathe,  und  die  Fähigkeit  zur  Bürger-  und 
Raths- Meisterwürde.  Sechs  Mitglieder,  was 
in  Nürnberg  die  acht  Genannten ,  sollten^ 
als  Vertreter  des  G#w6rbstandes  oder  der  Ge- 
meine >  entgegengesetzt  deta  liath^  und  den 
Geschlechtern,  beständig  Rathsbeisitzer  seyn, 
und  jährlich  erneuert  werdem,  mit  der  Be* 
dingung,  dass  der  Rath  auf  deren  Wahl  ei- 
jien  gewissen  Einfluss  ausübte.  Es  sollten 
nämlich  aus  und  von  der  6en;Lei|äe  Zwölf  ge- 
wählt, und  dem  Rathe  vorgestellt  wei'den^ 
von  welchen  de|:^U>e'  danzx  die  Sechs  zu  er- 
nennen berechtigt  seyn  sollte.  Aber  schon 
nach  einigen  Jahren  ward  dies  dahin  abge- 
ändert, dass,  mit  Uebergehung  des  Raths, 
die  Handwerkszünfte  allein  und  ausschliess- 
lieh  drei  aus  sich  wählten,  die, andern  drei 
der  Gewerbstand  oder  die  Gemeine  über- 
haupt. Hiermit  nidit  lange  zufrieden,  brachten 


es  die  GewerBleüte  daliih,  äüss  sie  den  bei- 
den andern  Bestandtheilen  des  Ratlis  in  An- 
sehung der  Zahl  gleich  gestellt  wurden:  Vier- 
zehn auf  jeder  von  den  drei  Bänken ,  der 
Schaffer.  Raths-  und  Zunft-BanL  Die  Wahl 
beider  Bürgermeister  verblieb  zwar  den  Schaf- 
fern und  dem  Rathe,  dieser  versprach  aber, 
;eum  Bürger-  und  Raths-  oder  zweiten  Bürger- 
Meister  auch  zünftische  Bürger  zu  nehmen  j 
und  er  hat  »Woi't  gehalten  ") 

Das  Haupt  der  ganzen  Behörde,  der  Schulz, 
war  nicht  mehr ,  wie  es  das  Wesen  der  Würde 
mit  sich  gebracht  hätte  *),  zugleich  Bürger^ 
und  Schaffer-Meister,  sondern  von  diesem  ver- 


ii)  Urk.  T.  J.  i358,  bei  Lersner  IL  3a4* 

Urkundliches  Bruchstack  eines  Berichts  des  Raths  an 
den  König  Karl  lY  y.  J.  i359i  bei  y;  Fichard,  Frank-« 
furter  Archiy  I.  228. 

*  ■ 

Uik<  Karls  lY  y.  J.  iSSo,   bei  Qlafey,   anecdotoruip 
;  Collecüo  p.^SS.  ' 

y.  Fichard».  Entstehung  yon.  Frankfurt  a.M.,  $.  ^qi/^-^\ 
327.  239.  240,  u.  3091  I<lote  5. 
Lersner  I.  363.    IL  93. 

Kirchner  I.  4bö  —  4*^* 
Thomas  p.  »7. 

«>  Städtevesen^  Th.  II,  S.  455.  45;. 
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scilieden,  wegen  der  hier  Statt  findenden  eigen- 
tliümliclien  Bewandtniss  mit  dieser  Stelle:  rer^ 

9 

bunden  mit  der,  des  Vogts >')>  miisste  sie  yon 
einem  eigenen  Beamten  verselin  'werden.  NacK 
der  leidigen  Sitte  der  damaligen  Landeslierrii  ^ 
die  Nurzung$reclite,  namentlich  die  Gericlxts- 
Larkeit,  pfandweise  zu  Teräussern,  wodurch. 
]n*dem  Gerichtswesen  so  grosse  Verwirrung 
entstand,  hatte  ELarl  der  Vierte  dem  Ritter 
Ulrich  von  Hanau »  für  ein  Darlehn ,  das 
Doppel-Amt  als  Pfandschaft  überwiesen.  Bald 
darauf  aber  kam  das  Pfand  an  einen  bedeu- 
tenden Bürger  in  Frankfurt,  Ulrichs  Unter— 
Schulzen,  Siegfried  Imhof,  von  seinem  gros- 
sen Hause  genannt  »zum  Paradeis.«  Er  zahlte 
an  den  König  die  Pfsindsumme ,  und  beweg 
ihn  i366,  das  Pfand  von  Ullrich  einzulösen, 
und  ihm  zu  gewähren.  Das  war  der  Ueber- 
gang  des  Amts  an  die  SCadt.  Penn  nach 
wenigen  Jahren  verkaufte  ihr  Siegfried  sein 
Pfandrecht ;  und'  für  eine  Kaufsumme  von  , 
8800  Goldgulden  erwarb  sie  von  Karin  das 
Recht  unwiderruflich.  Der  erste  Schulz ,  den 
der  Rath  nun  aus  eigener  Macht  anstellte , 


«)  DaseUwl  S.  393. 
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war   1^76   der  Ritter  Rudolf  voa   Sachsen- 

Lausen  i^}. 

i 

AacfiBn.  Aufläufe  Laben  Lier ,  vrie  fast 
überall)  Statt  gebabt>  einer  der  gefäbrlicb- 
sten  1^68  0-  Aber  erst  seit  14^^  baben  die 
Zünfte  angefangen,  sieb  um  die  Verwaltung 
des' Gemeinwesens  zu  bekümmern,  sieb  ein 
Urtheil  darüber  beizulegen«  Herriscbes  Be- 
tragen, Verscbwcndung  der  ofTentlicben  Gelr 
der,  Scbuldenmacben ,  Weigerung,  von  sei- 
nem Haushalt  Recbnung  abzulegen :  diese  und 
andere  Vorwürfe  musste  der  Ratb.  börep. 
Dabei  batte  es  nicbt  sein  Bewendeui  Unter, 
vielem  Lärm  bestellten  die  Zünfte  eigenmäcb^ 
tig  einen.  Ratb  aus  ibrer  Mitte.  Wie  verfdbr 
dabei  der  alte  Ratb?  Heimlich  bewarb;  er  sich 
um  Hülfe  bei  benachbarten  Landherrn  und 
Fürsten;  verschiedne  von  deren  Kriegsmannen 
kamen  verkleidet  in  die  Stadt ,  und  wur^euv 
in  den  Häusern  der  Rathsb^rrn  imd  ihrer 
Freunde  versteckt.  In  der  verabredeten  Nacht, 


la)  T.  Ficlurd,  EnUtehang  u.  s.  w.  S.  aS?  ff     a$5  ff. 

Dessen  Frankfuvter  Archiy  I.  a33. 

Kirchner  I.  a83.  a84-  ^i^  4^6* 
1)  Chronik  von  Cöln,  fol.  269»  p.  i»  fol.  273,  p.ia. 
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zur  bestimiiitea '  ännde  y  begaben  sieb   diese 
an  das  verabredete  Thor ,'  geführt  von  einigen 
Aathsberm,   und  öffneten  es  einer  Zahl  von 
1400  Reitern.   Die  neuen  Rathsherrn  wurden, 
überrascht ;    fünf  davon   sogleich    auf  dem. 
Markte   enthauptet ;,  die   übrigen   schworen 
Unterwürfigkeit  bei   dem  Blute  des  heiligen 
Stephanus.  Die  Kriegsherrn  hatten  ihre  16,000 
Rheinische  Gidden  verdient  ^).  Bei  wiederhol- 
ten Beschwerden  über  schlechte  Wirthschaft 
im  Jahre  1437  gii^g  es  gemässigter  her.    Der 
Handwerkerstand  durfte  zur  Berathung  übei^ 
die  Schuldentilgung  60  Mitglieder  schicken, 
aus  jeder  von  den  zehn  Zünften  sechs;  Nach 
einem    abermaligen  Aufruhr    14S0    drangen 
die  Zünfte  durch,   dass  die  Erblichkeit  der 
Rathsstellen  abgeschafft,  und  aus  jeder  von 
den  damaligen  eilf  Zünften'  zwei  Meister  in 
den  Rath  aufjgenomttien  wurden  ')• 


ai)  Petras  a'Beeek  p.  aSü. 

Meyer  S,  375.  . 

Chron.  y.  Cöln,  fol.  399,  p.  i. 
B)  Meyer  S.  38a.  39a. 
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Bischöfliche  ßtädie. 


Regenshurg.  Es  -waren  entweder  die  ßi- 
^cliöfe  ,  oder  die  Ober8tatthalter  der  X^nd^ 
Schaft,  die,  duroli  Erwerbung  der  kdnigli^ 
eben  Regierungsreohte,  ^eiiie  :}ande^abeilliöh6 
Herrscbäft  über  die  Städte  erlangt-  batt^i; 
dass  aber  in  Regen^bnrg  beide  n^ben  ^iiian- 
der  diese  Staatsgewalt  ausübten  -^)  ,  daraus 
entstand  eine ,  von  der  gewohnlicben  abwei- 
chende, Stadtverwaltung.  Zwei  'Rätbe  ^findeii 
sich  zwar  hier  auch,  aber  auf  eigen tbümli^ 
che  Weise;  nicht  eigentlich  und  wesenöidb. 
<verbi;nden  und  in  einander  greifen^ ,  erst  -iÄ 
der  Folge  in  Verbindung  gesetzt.  Wo  ent- 
weder der  Bischof  allein,  oder  der  weltliche 
Fürst  allein,  das  Hoheitsrecht  der  Gerichls- 


«)  Zweiter  Theil  des  Städtewesens  S.  1*7  r  «»d  37^-^7^ 

35 


harkeit  besä» ,  war  die  SIcherlieiU-  und 
Reclite-Beliörde  der  Slamm,  aus  welchem  die 
Anstalt  des  stadtisclien  Hanslialts  hervorge- 
gangen: hier  aber  ist  diese  neben  jener  ent- 
standen,  seit  der  Aufnahme  der  Stadt  durch 
Handel  nnd  Gewerbe. 

Der  sogenannte  innere  ftatk  nämlich,  der 
jüngere  von  beiden^  verwaltete  die  städtische 
Wirthschaft :  sechszehn  Mitglieder ,  mit  einem 
B&rgermeilstary  sämmtlich  ans  den  Geschlech- 
tern ^);  und  selbst  unter  diesen  hatten  sich 
einige  so  vorgedrängt,  dass  sie  die  Burger- 
meisterwiirde  für  sich  in  Beschlag  zu  nehmen 
strebten*  Es  schien  unmöglich,  das  GesetE 
von  1287  zur  Ausführung  zu  bringen.  Nie- 
mand sollte  länger,  als  ein  Jahr,  die  Würde 
bekleiden  ^)  ;  nachgiebig  genug  ,  erweiterte 
man  es  4  335  auf  4rei  Jahre  ^).  Dies  geschah 
auf  Betrieb  des  Geschlechts  der  Auer^  das 
sich  durch  Hofiart  und  Uebermuth,  durch 
das   Anstössige    eines   Aufsehn    erregenden  ^ 


1)  Gemeiner  I.   38i.  456.    4^.   54i.   563.     —    II.  65.   79» 

84*  349* 

9)  Derselbe  L  4^5. 
3}  DaielbU  S.  56S. 
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grossen  Anbanges ,  durcli  das  Verdäclilige 
eines  zur  Schau  getragenen  Volkssinnes  >  den 
Hass  aller  unbefangnen  Bürger  selbst  des 
Gewerbslandes  zugezogen.  Friedrieb  Auer, 
der,  wann  er  mit  seiner  Familie  zur  Kircbe 
ging,  sich  eine  Dienerschaft  von  vierzig  Mann 
nachtreten  Hess,  bewerkstelligte  durch  seinen 
Einfluss^  dass  er  seit  i33o  immer  wieder  zum 
Bürgermeister  gewählt  wurde  ^)*  Der  lange 
verhaltne  Unwille  des  Handwerkerstandes  kam 
i334  zunoL  heftigen  Ausbruche ^  sogleich  auf 
das  erste  2ieichen  machten  sieb  die  Auer  aus 
der  Stadt  *).  Vermöge  ihrer  Landbesitzüngea 
und  Verbind^ngeu  ip  der  umliegenden  Ge- 
gend, bebandelten  sie  die  Stadt  neun  Jahrb 
feindlich;  sie  hatten  in  derselben  noch  einen 
bedeutenden  Anhang,  und  sogar  am  könig* 
liehen  Hoflager  mächtige  Fürsprecher.  Aber 
die  Zünfte  erreichten  und  behaupteten  da« 
Recht,  Theil  zu  nehmen  an  Steuerbewilli- 
gungen  ,  Rechnungsabnahmen  und  Bürger- 
meisterwahlen.   Die  Ausübung  geschah  durch 


4)  Daselbst  S,  SSq.  564«  • 

5)  Daselbst  S.  566. 

6)  Derselbe  H.  9.  10.  is.  3o.  37. 
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^Wei  und  fünfzig  Genarinte  ?),  als  Beisitzer 
der  Sechszehn.  Weil  dazii  von  .  jeder  der 
dreizehn  Zünfte  vier  Meister  bevollmächtigt 
vrarden ,  so  hiessen  sie  auch  die  Vierer  *). 
Ihre  sechszchn  Mitglieder  behielten  die  städ- 
'  tischen  Geschlechter ,  ^ber  von  dem  Burger- 
meisteramte  wurden  sie  ausgeschlossen,  wie- 
wohl auch  die  Handwerker  nicht  so  dunkel- 
haft  waren ,  Anspruch  zu  machen.  Mehr 
oder  weniger  waren  jene  bjenommen  von 
'Handelsgeiste,  von  Familien-Eigennutz^  unter 
;andern  Greschlechtern  ,  die  grosse  Handeln 
häuser  ausmachten,  hatte  das,  der  Maller, 
eine  grosse  Niederlassung  in  Bologna  ^).  Für 
fähiger  zu  der  Würde  hielt  man  ländliche 
Ritter,  wackere,  einsichtvolle  Männer,  nicht 
herangewachsen  bei  dem  einseitigen  Geschäft 
des  Waaren-Umsatzes  und  Geldverkehrs,  son- 
dern  bei  dem  Landwesen,  Männer,  die  Bür- 
gersinn mit  ritterlichem  verbanden.  Schon 
in  demselben  Jahre  i334  ward  dempach  der 
Beschluss  gefasst ,  kein  Eingebohrner,  selbst 


.7)  Daselbst  S.  laa. 

8)  Derselbe  I.  564.    IL  i*  a.  i3. 

9)  Derselb«  II.  2q8..  aag. 
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NiemaQd,  dessen  Hausfrau  aus  der  Stadt  ge-^ 
bnrtig  w,äre  ^  sollte  Bürgermeister  werden , 
sondern  ein  auswärtiger,  Kitter  ,  mit  einei* 
anständigen  Besoldung,  und  einer  Amtswoh<^ 
nung.  Vorläufig  galt  der  Beschluss  auf  zehui 
Jahre,  es  ist  aber  miehrmal,  und  bis  zu  Ende 
des  Jahrhunderts ,  die  Frist  verlängert  wor- 
den.  Vorzüglich  haben  Baiersche  Ritter  die 
Würde  bekleidet :  drei  Hadmar  von  Laber^ 
Berthold  von  Ergoltsbeck,  Heinrich  Schenk 
von  Reicheneck  y  Dietrich  von  Satzenhofen , 
Albert  von  Buchberg,  Johann  von  Steinach, 
und  Johann  von  Abensbez^  ^).  Zwar  jähr- 
liche Wahl;  aber  die  Bürgerschaft  war  vei> 
ständig  genug,  Männer,  die  das  Amt  zurZii-* 
friedenheit  der  Mehrzahl»  geführt  hatten,' 
immer  wieder  zu  wählen.  Mit  dem  Potestas 
in  Italien  und  Südfrankreich  ist  ein  solcher 
Bürgermeister  von  Regensburg  nicht  zu  ver- 
gleichen, denn  er  hatte  nichts  zu  thun  mit 
der*  Sicherheits-  und  Rechts- Pflege. 

In  dieser   bestand    der  Wirkungskreis  des 
sagenannten  äussern  Raths.  .  Jene  bekannte^ 


'  it>)  Daselbst  S.  i.  2.  ii.  12.  i5.  ^i,  4^.  55.  64.  7^-  83*  1^6. 
270.  ^07.  33B.  '^ 
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altertliümliche  Grundbeliörde  des  Schafierg^- 
richts  hatte  sich,  seil  dem  Aufhöreu  der 
Gau-rVerfassung»  ia  die  obea  angegel^oen ''O 
GericlitsbarLeitea  theils  des  Burggrafen  und 
des  Schulden,  theils^des.  Dompropstes,  au%e- 
löset.  Seitdem:  nun  der  Herzog  seine  burg- 
gräfliolie  oder  peinliclae  Gerichtsbarkeit  au 
den  Bischof  verpfändet  hatte  ^  und  nicht 
wieder  einlösen  konnte,  diese  daher  mit  von 
dem  Dompropste  wahrgenommen  wurde^  stand 
attf  herzoglicher  Seite  nur  noch  der  SchuU 
mit  der  biirgerlichen  Gerichtsbarkeit,  zu.  wel- 
cher d£^  Recht  der  Erkenntnisse  in  Fällen 
Ideiner Vergehungen  mitgehörte.  Dieser  nun^ 
und  der  Dompropst,  die  beiden  richterlicheu 
Oberbeamten »  waj:en  Häupter  des  äussern 
Kaths  oder  der  hier  sogenannten  Gemeine  "): 
hieraus  ist  die  Bestimmung  desselben  abzu- 
nehmen :  gemeinschaftliche  Aufsicht  und  Ge- 
setzgebung in  Sachen  der  Sicherheits-  und 
Rechts-Pflege*  Er  bestand  aus  zwei  und  dreisr 
sig  cxrdentlichen  Mifgliedem,  der  JOoppelzßhl 


♦)  Städtewesen  II,  374—376. 

11)  Gemeiner  U.  9.  79.  84.^  164 :   »im  äussera  RAih  piäHslic- 
yten  der  Gemeine  «^  SckultheU  und  Propst.«. 


derer,  dfes  ihnem,  läuter  Geschlechtern  **)i. 
Wenn-  seit  dem  Jahre  i556  fünf  und  vierzig 
erwähnt  werden"),  so  ist  glaublich,  die 
binzugekommenen  dreizehn  seien  zünftische 
Bieisitzer  gewesen,  aus  jeder  Zlinft  einer*). 

Auch  das- letzte  seiner  hoheitlich -gerichts- 
Barkeitlichen  Rechte,  das  Schulzen- Amt ^  ver- 
pfändete d6r  Herzog ,  als,  ein  erbliches  Leiin, 
stn  die  ritterliche  Familie  der  Zahn  ^*):  Bald' 
aber,  erwachten  iix  der  Bürgerschaft  Plane 
der  Erweiterung  ihrer  Selbstständigkeit  Für 
1  oo  Gulden  Abstand"^  brachte  sie  das  Schulzen*- 
Atnt  von  der  Familie  der  Pfand -Inhaber  aa 
sich,  und*  für  i85ö  Pfund  Pfennige  erlängte 
sie  den  gänzlichen  Kauf  "von  dem  Herzoge  **)/ 
Die  Wähl  zu  dem  wichtigen  Amte^  das  jdtzt 
die  Bürgerschaft  selbst,  und  immer  auf  zwei 
Jahre,  besetzte,'  ward  vollzogen  von   beiden* 


««■ 


i;>)  Das.  II.   laj.  ajÄ'i. 

i3)  Ebend.  S.  94.  i35.  aaa.  aSg.  3o5..  ' 

*)  So  hat  der  Verfasser  geglaubt  >  in  die  zerstreaeten^  und 
maogelhaften ,  diesen  Gegenstand  betreffenden »  Nach* 
richten  des  sonst  verdienten  Gemeibes  ZasannQeniiang^ 
zu  bringen. 

i4)'  Gemeiner  II.  55.  108^111. 

iJSi)  DaielbiBt  $•  tiu  114^  u^»  i34*  i4o*  ^^^ 
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nätlien  za  gleich^  Antheilen:  voa  3em  äus^^ 
Sern  nothwendig ,  da  der  Schulz  einer  von^ 
dessen  beiden  Vorstehern  ^ar  j  der  innere, ^ 
eine  dem  äussern  im  ftajige  gleichstehende 
Behörde,  konnte  nicht  ausgeschlossen  werden.. 
Es  waren  acht  und  vierzig,  die  an  der  Vor- 
>yahl  Theil  nahmen,   also   die  sechszehn,  or- 

'  deutlichen  Mitglieder  des  inn^rn  Raths,  und 
die   zwei    und    dseissig    des   äussern;    keine, 
zünftische   Beisitzer  oder   Genannte.      Unter 
den  acht  und  vierzig  Kugeln  zum  Behufe.  der 

'  Vorwahl  befanden  sich  vier  durch  ein  beson- 
4eres  Merkmal  ausgezeichnet;  die  Hälfte  da-» 
von  gehörte  zu  den  sechszehn  in  der  Urne 
für  den  innern  Rath ,  die  andere  zu  den 
zwei  und  dreissig  in  der,  für  den  äussern- 

.  !E)ie  Vier  aber ,  denen  die  bezeichneten  Ku- 
geln  zugefallen  9  vollzogen  nur  eine  weitere 
Wahl:  jeder  nannte  einen  Namen,  aber  noth- 
wendig  ein  Mitglied  des  weiten  Raths.  Aus 
diesen  vier  Vorgeschlagenen  wählte  dann  die 
Gesammtheit  der  Acht  und  vierzig  Agvl^  Schul- 
zen.  Doch  musite  darauf  gesehn  werden,  dass 
weder  der  Gewählte  selbst,  noch  ein  Bruder 
oder  Sohn  von  ihm ,  seh  vier  Jahren  das 
Amt  bekleidet  hatte«     Bei   Strafe   von  fünf. 
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Pfund  durfte  Niemand  dasselbe  ablehnen  ^% 
In  ibrem  Trachten  nach  Vollendung  der 
Selbstständigkeit  »ächten  sich  die  !EfürgeiV; 
^haft)  oder  eigentlich  die  Geschlechter/  niiu 
QU  die  Bischöfe  y  deren  häufige  GeldveBlegeur' 
heit » zu  Statten  kam.  Vermöge  der  Erwer^ 
bung  des  Schulzen  -  Amts  "waren  sie  blos  Ton^ 
der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit  über  die 
königlich-herzoglichen  Bürger  im  unbedingten» 
Besitz;  es  fehlte  noch  theiis  die  Sicherheits^ 
und  StrafrechtS'' Pflege  über  eben  dieselben  ^ 
theiis  die  gesammte  Gerichtsbarkeit  über  dae- 
königlich 'bischöflichen  Bürger.  Letztere ,  die. 
SQgenatmte  Propsteigerichtsbarkeit ,  hatte  dei^ 
Bischof  pfandweise  veräusserk.  Mit  jener* 
machte  die  Stadt  den  Anfang  j388  ,  wo  sie^ 
das,  seit  109  Jahren  von  dem  Herzoge  an- 
den  Bischof  Terpfändete,  Recht  als  After- 
pfandschaft erwarb  *^)»  Drei  Jahre  daTaüf 
gelang,  ihr,  auch  das  Propsteigericht  von  dem- 
!Pfand- Inhaber  an  sich  zu  bringen,  mit  Ge- 
Qehmigung  des  Bischofs  *^). 


16)  Daselbst  8/  la;.  laS. 
/       17)  Hund,  metropolis   Salisburg ,  T.  I.   ( Ratbpoiia«   1719)- 
p.  14s. 
18)  Gemeiner  n.  aSi. 
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Jetzt  war  die  Stadt  im  glücklichen  Besitze 
der  vormaligen   Gerichtsbarkeiten  des  Burg^ 
grafen,  des  Schulzen  und  des  Propstes ;   von 
der  ersten  und  dritten-  zwar  nur  pfandtschaft^ 
lieh,    doch  mit   der   Aussicht ,   däss  nifemals- 
weder  die  Könige  noch  die  Bischöfe  zur  Ein- 
lösung geneigt  nnd  fähig  seyn   wurden.    In 
der  Person  des  Sehuli;en  vereinigte  sich  die^ 
oberste  JLieitung  a-lkr  Theile   der  Sicherheits- 
und Rechts-Pflege  übet  die  ganze  Einwohner- 
schaft, wenn  auch,   ihm  untergeordnet,  für- 
die  Sachen  des  vormaligen  PropsteigerichtSj 
ein  besondrer  Richter  angestellt  blieb,  fort* 
dauernd  g6nannt  Propst  *^)*    Indem  jetzt  die- 
Ernennung  sowohl  des  Schulzen,  als  desBür* 
germeisterS',   von  der  Stadt  abhing,   war  die- 
Selbstständigkeit  erreicht,  und  das  Staatsrecht^ 
liehe  Grcbiet  geschlossen ;  und  durch  Verbitt- 
dung der  Regierungs-  und*  Gerichts-Behörde, 
dw  jener  vorstand,   mit  der  Wirthschaftsbe*. 
hörde,   der  dieser ,.  kam  in  die  Führung  des 
Gemeinwesens  mehr  Einheit.     Wie  nämlicK 
an  der  Wahl  des  Stadtgerichts-Vorstehers  beide- 


i^  Das.  II.  34 1*  34a» 
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Räthe  Theil  nakmen  ,  ,elien  so  anoa  Gerichte 
selbst:  achtaaeha  Mitglieder,  wovon  acht  aus 
dem  innern  Rathe,  zehn  au»  dem  äussern^). 
Ueber  hundert  Jahre  später,  1496»  bekräf- 
tigte der  Herzog  durch  völligen  Verkauf,  was 
die  Stadt  bisher  als  Pfandschaft  ^besessen 
hatte  ^').  Es  ist  noch  die  wesentliche  Bemer- 
kung übrig,  dass  in  der,  an  den  Schulzen 
übergegangnen ,  vormaligeo.«  burggräflichea 
Gerichtsbarkeit  der  Blutbann  nicht  unbedingt 
und  ein  für  alle  Mal  begriffen  war,  sondern 
jeder  einzelne  Schulz ,  unmittelbar  nach  seiner 
Erwählung ,  die  ausdrückliche  Belehnung  von 
depo.  Herzoge  empfangen  n^usste;  eine  Form, 
die  auch  in  andern  Städten  gefunden  wird. 

Der  innere  Rath,  in  seiner  Ursprünglich^ 
Leit  eine  gemeinheitliche  Anstalt  ohne  lan- 
desherrliche Vorsteher ,  hatte  diese  Erwerbun- 
gen veranstaltet,  und  die  Mittel  dazu  aufge- 
bracht Begreiflich  legte  er  sich  dahej:  den 
Rang  über  den  äußern,  und  Einwirkung  auf 
dessen  Geschäfte,  bei,  und  ward  nun,  was 
in  andern  Städtöu  der  kleine  Rath.    Seitdem 


••^ 


ao)  Das.  S.  aSi.  aSx 
ai)  Hund  «.  4.  Q. 
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hiess  er'  iia  gemeinten  Leben  scUechtliin^  der 
Ruth;  den'  äussern  nannte  man  »die  Fünf 
»und  vierziger.« 

Augsburg.  Wann  ein  bedenkliches  Neues 
in  einevx  Staate  mächtig  hervorbricht,  das 
Gutes  und  Schlimmes,  in  der,  nach  ewigen 
Gpesetzen  verhängten.  Unzertrennlichkeit  mit 
$ich  führt,  dann  sind  die  Massregeln  der 
Regierung  der  Priifestein'  der  Staatsweisheit 
Wenn  bei  d^r  Würdigung  des  alsdann  beobr 
achteten  Verfahrens'  der  Umfang  des  Staats, 
die  sinnlichen  Kräfte  desselben,  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  sondern  allein^  die  Besonnen- 
heit in  so  schwieriger  Lage,  die  Geneigtheit 
und  Fähigkeit  zur  unbefangnen  Prüfung  des 
Neuen ,  die  Zugänglichkeit  für  das  Gutbe- 
fiindne,  aber  auch  die  Klugheit  und  Entschlos- 
senheit, das  Schlechtbefundne  nachdrücklich 
und  standhaft^  doch  behutsam,  abzuwehren: 
so-  ist  die  freie  Stadt  Augsburg  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert ,  wiewohl  übrigens  durchaus 
.unbedeutend,  in  Vergleichung  mit  den  Rei- 
chen und  Staaten ,  die  in  der  damaligen  Ge- 
schichte eine  Stelle  einnehmen,  doch  unstrei- 
tig  nicht  ungeeignet,:  als  Beispie)  eu  dienen. 


Das  Au&tehn  des  Handwerkerstandes,  die' 
Besiegung  der  städtisclien  Geschlechter,  ist 
einer  von  den  am  meisten  hervortretenden 
Zügen  in  dem  Gremälde  jener  Zeit  In  viel^p. 
Städten,  nahe  und  fern,  wohin  die  Augshur- 
ger  Kunstarheiter  persönlich  die  Erzeugnisse 
ihrer  Werkstätte,  f jährten,  hätten  sie  das  Eh^ 
renvolle,  die  Herrlichkeit  der  Zunft-Mi therr-^ 
Schaft  kennen  gelernt,  jenseit  der  Alpen,  und 
üher  dem  Rhein,  in  Con$tanz,  Basel,  Strass* 
bürg.  Speier,  Worms  und  Mainz.  Wünsche 
erwachten  in  Beziehung  auf  die  Vaterstadt  j 
bei  den  Handwerkern,  welche  die  Sache  nicht 
aus  eigener  Anschauung  kannten ^,  setzte  die 
'Einbildungskraft  Vieles  hinzu.  Immer  zu- 
nehmend an  Stärke  und  Allgemeinheit,  konnte, 
sich  im  Oktober  des  Jahrs  1 368  die  Begierde 
nicht  länger  massigen.  Heimliche  Zusammen- 
künfte ^  aber, stadtkundig  genug,  wurden  ver- 
anstaltet und  geleitet  von  sechs  Bürgern,  ei- 
nem Kaufmann  Wessisprunner,  einem  Kürsch- 
h-er,  einem  Leinweber,  einem  Schlächter,  ei- 
nem  Bäcker,  und  einem  Bierbrauer.  Keine 
Klagen,  wie  in  andern  Städten,  über  schlechten 
Haushalt,  Parteilichkeit,  herrisches  Verfgihren 
der  Geschlechter  y  blos,  man  wollte  Schritt 


I 

1 


iifalten  Ynit  der  Zeit  Am  Morgen  des  6iti  und 
zwanzigsten  Octobers  tratea  alle  üH^ünfte  unter 
die  Waffen,  besetzten  die  Thöre,  denPerlact- 
platz,  lind  die  Zugänge  zum  Rathliause.  So- 
gleicli  beriefen  die  beiden  Bürgermeister  oder 
Stadtpfleger  den  Rath.  BoVaffhet  mit  denl 
Bewüsstsein  der  Reinheit  ihrer  Sache,  gingen 
die  Rathsherrn  durch  die  Reihen  der  Hand- 
werker; und  diese,  denen  solche  Schutzwehr 
'  Achtung  gebot,  erlaubten  sich  keine  Aeusse- 
rung  der  Rohheit  und  des  Muthwillens.  Jene 
sechs  Wort-  Und  Sach-Führer  traten  mit  dem 
Verlangen  auf,  die  Geschlechter  sollten  der 
Stadtverwaltung  entsagen,  imd  sie  an  die 
Zünfte  abtreten;  sie  sollten  demnach  auf  der 
Stelle  das  Stadtsiegel,  das  Stadtbüch,  und  die 
Schlüssel  zur  Sturmglocke,  zum  Rathhause, 
und  zur  Schatzkammer ,  abliefern;  fügten  sie 
sich  willig ,  so  sollte  ihren  Personen  und 
ihrem  Eigenthum  kein  Leid  geschehn.  Der 
Rath  war  gefasst,  und  durch  Klugheit  und 
Einigkeit  stark.  Das  Siegel,  das  Buch,  und 
die  Schlüssel  >  übergab  er.  Betreffend  aber 
die  Stadtverwaltung,  machte  er  begreiflich, 
wie  es  bei  der  einzuführenden  neuen  Verfes- 
süng  von  grossem  Yortheii  sejn  würde^   die 


'ErrahiHngeii  'der  Städte  zu  benutzfen ,  in  Wel* 
-cheii  eine Zunftherrscliaft  bestände,  undNadb- 
'Tichten  Von  sokhen  Verfassungeti  'einzuziehn-, 
^im   da$  BeiTväbrte   au&utiebmen»      Das  fand 
Beifall ;  man  bescbloss ,  Beauftragte  zu  diesem 
«-Zwecke  in  die  genannten  Rbeiniscben  Städte 
«u  senden.     Weiter  stellten    die  Batbsberrn 
Tor,   bis  zur  3l.ückkehr  de!r  Bevollmächtigten 
könnte  die  Stadt  nrcht  ohne  Obrigkeit  seyn; 
sie  wollten  daher  ihr  Amt  .bis  dahin  fort^eeh- 
«en ,    aber  awölf  Beisitzer  aus   dem  Gewerbe- 
Stande  zulassen.   In  dem  Zeiträume  von  zweien 
Monaten^  als  wie  lange  die  Abwesenheit  der 
Beauftragten  dauerte  ^    ward   die  erste  Hitze 
etwas  gemildert;   und   durch  die  eingezoge- 
nen ,  genauei^n  Erkundigungen   wurden   die 
Handwerker  belehrt,  da^  nirgend  ihr  Stand 
allein  die  Regierung  in  Händen  hatte,  son- 
dern  überall   den  Geschlechtern    ein  erheb- 
licher Antheil  geblieben.     Nicht  nur  diesen 
bewilligten  sie   demnach,   sie   nahmen  auch 
das  Ansinnen  zurück,    dass  die  Geschlechter 
in  ihre  Zünfte  treten  sollten,   da  sie  gründ- 
lich  erfahren,   dass   auch   anderwärts  diesel- 
ben nicht  eingezunftet  wäi^'cn^     Die  Zahl  der 
Geschlechter  belief  sich  damals  auf  ein  und 
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f&nfidg,   die,    der.  Zünfte,    auf  siebenzehir: 
Grosshändler,  Krämer,  Höker,  Salz- Fertiger 
oder  Weiterbeförderer,  Leinweber,  Tuchma^ 
c^er,  Kürschner,  Schlächter,    Bäder,  Bier- 
brauer.,   Fischer  ,     Gärber  ,    Schuhmacher  , 
Schneider,  Schmidte,  Zimmerleute,  Böttcher 
.oder   Schäffler.      Was    die  Handwerker   ein 
Mal  in  Händen  hatten,  Siegel,   Buch,   und 
Schlüssel,  gaben  sie  nicht  wieder  heraus;  sie 
l»ehaupteten  auch  die  zwölf,   vorläufig  zuge- 
«tandnen,  Rathsglieder  als  Vertreter  des  Geh 
Werbstandes  überhaupt.    Dazu  wurden  ihnen 
noch  siebenzehn ,    jeder   Zunft    einer,    be- 
willigt:  zusammen  also   neun   und  zwanzig; 
und  mit  dem  Bürgermeister   oder  Stadtpfle* 
ger,  welche  Stelle  ihnen  ebenfalls  eingeräumt 
'Wurde,  dreissig.     Dass  der  erste,  der  dieselbe 
bekleidet  hat,  kein  anderer ,  als  Wessisprun^ 
ner,  der  Vorstreiter,  gewesen,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung.     Früher  hatte    der   kleine 
Rath  aus  zwölf  geschlechterlicheii  Mitgliedern 
bestanden  %  und  war  im  Jahre  1 340  auf  das 


1)  P.  ▼•  Stetten  GescK  y.  Augsburg  I«  75.  s 

Yergl.  Stadtewesen  Th.  n.  S.  465,  ^o  N.  42  die  Zahl 
73  zu  yerbeMem  ist  in  75.  ^ 
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Doppelte  viermehrt  wordeii.,  mit  jährlicher 
ErneueruDg  der  Hälfte  ^).  Zwei  Bürgermei- 
ster oder  Stadtpfleger  waren  in  beiden  Soh- 
len begriffen.  Jetzt  wurde  die  geschlechter- 
liche  Ziahl  der  Rathsglieder  auf  die  Hälfte 
der  zünftischenr  festgesetzt,  fünfzehn,  mit  In« 
begriff  eines  Bürgermeisters.  Jährlich  sollten 
die  Mitglieder  zur  Hälfte  ausscheiden,  und 
durch  neue  ersetzt  werden,  und  die  Ausge- 
tretenen erst  nach  Ablaufe  zweier  Jahre  wie- 
der wählbar  seyn.  Der  grosse  Rath  bestand 
von  jetzt  an  aus  den  Mitgliedern  des  kleinen, 
aus  einer  gewissen  Zahl  von  gescUlechterli- 
eben,  und  aus  204  zünftischen  Bürgern,  zwölf 
aus  jeder  Zunft  *). 

Das  erwähnte  A$Se^^&i/cA  war  eine,  seit  un- 
gefähr  1275*  angelegte,  Sammlung  aller  top- 
büandnen  öffentlich-rechtlichen,  bürgerlichen 
und  peinlichen  Gesetz,  Gewohnheiten,  und 
(jrerechtsame ,  aller  Rechts -Verhältnisse  zum 
Könige  und  Bischöfe^:   eine  Arbeit,  die,  als 


'  t  I 


a)  Derselbe  I.  98. 

3}  Derielbe  S.  1 13  -  1 16. 

LangeDmantel  $•  18*  it  C 
4}  P.  T.  SieUen  I.  78. 

36 
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si^  zu  Stande  gebraclit  worden ,  dem  Bischole 
zumVerdruss  gereiclite,  weil  darin  dieGr^z- 
linie  seiner  Rechte  scharf  ge2X>gen  war;  wes- 
halb  er  auch ,  als  der  König  Rudolf  ran 
Hahshurg  sie  bestätigte,  nur  ungern  und 
nothgedrungen  sie  ebenfalls  unterzeichnete^)« 
Einer  der  wichtigsten ,  in  der  Folge  hinzu- 
kommenden ,  staatsrechtlichen  Theile  war  das 
Recht  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit ,  welches 
früher  ein  Stadtvogt,  als  Unterbeamter  des 
Landvogts,  ausgeübt  hatte '^),  im  Jahre  i4^& 
aber  die  Stadt  von  dem  Könige  erwarb,  mit 
der  Bedingung,  dass  der  jedesmalige,  nun 
von  ihr  zu  ernennende^  Ober-  und  Unter- 
Vogt  die  Belehnung  init '  dem  Blutbann  bei 
dem  Kjönige  nachsuchen  musste  7). 

Ck>nstaiu.  Das  i^t  die ,  einzige '  Stadt  in 
Oberdeutschland,  wo  auf  der  einen  Seite  die 
Handwerker  so  grob  und  ungeschlacht  über 


^mmrmmim 


5)  GassAri  annalet  Angsburgensea  ad  a.  1276,   ap^  Menckea 

I.  1457.  i45B. 

6)  P.  ▼.  Stetteti  I.  90. 

Vergl.  Stadtewesen  U.  36;. 

7)  Da^clbftt  S.  i5i.  i5a.  160.  170. 
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die  rath$Iierrliche]i«Familiea  hergefallen  8iad> 
und  auf  der  andern  diese  Familien  so  uuTer- 
ständig  und  boshaft  Trotz,  Hinterlist  und 
Mord  entgegengesetzt  haben«  Das  wilde  Schau- 
spiel zerfällt  in  drei  Aü&üge.  Das  erstö  Mai 
setzten  die  Handwerker  im  Jähre  i54^  an, 
bemächtigten  sich  in  einem  Aufstande  aller 
öffentlichen  Stellen  ,  dass  die  Geschlechter 
aus  der  Stadt  entwichen,  und  eine  Zuflucht 
auf  ihren  Landgütern  suchten.  Sobald  aber 
die«  erste  ^stürzung  vorüber  w^r,  fassi;en  sich* 
diese,  arbeiteten  an  ihrer  Wiederherstellung , 
mächtig  durch  Verwandtschaften  und  Ver- 
bindungen, wi6  durch  ihre  Zahl:  nicht  we- 
niger, als  einhundert  und  sieben.  Nach  vier 
bis  fünf  Monaten  nahmen  die  Geschkchter 

ihre  Stellen  wieder  ein;  die  Handwerker  bc^ 

>, 

gnügten  sich  mit  zweien  Zunftmeistern  im 
Rathe.  Was  aber  die  Herrn  in  der  Noth 
zugestanden  hatten,  da^  trachteten  sie  nach 
einiger  Zeit  riji,ckgängig  zu  machen.  Darüber 
kam  es  im  December  iSyo  zu  neuen  stürmi- 
schen >  und  dieses  Mal  blutigen  Auftritten , 
wobei  der  Rath  einen  Zunftmeister  ermor- 
dete.    Bis  in   das  nächste  Frühjahr   dauerte 

die  übermächtige  Alleinherrschaft  der  Zünfte, 

36* 
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vro  endlicli  der  Burggraf  von  Nürnberg  ,*  als 
Xandvogt  von  Oberschwäben ,  und  selbst  der 
König  Karl  IV,  nackdrücklicb  einscbrittea , 
die  vorige  Verfassung  berstellteü,  und  die 
Aufrührer  in  eine  Geldstrafe  von  9000  Gold- 
gulden  verurtbeilten.  Bis  zum  Jahre  i4^9 
dauerte  nun  äusserlich  die  Ruhe.  Da  brachte 
der  verrätherische  Ehrgeiz  eines  Geschlech- 
ters *) ,  Heinrich  Ehinger  ,  neues  Unglück 
über  die  Stadt.  *  Das  blosse  Unlerbürgermei- 
ster-Atnt  genügte  nicht  seinen  Ansprüchen; 
der  Oberbürgermeister  Ulrich  Schilter,  ein 
würdiger,  geachteter  Mann,  verursachte  ihm 
Schatten.  Ehinger  berührte  Saiten,  die  bei 
dem  Volke  immer  anklingen ;  seine  häufigen 
verfänglichen  Aeusserungen  über  den  Zustand 
des  Stadt\^esens  nahmen  immer  die  Wendung, 
dass,  wenn  er  nur  auf  sechs  Jahre  zugleich 
Oberbürgermeister  wäre.  Alles  ganz  anders 
werden  sollte.  Die  Handwerker  geriethen  in 
wilde  Begeisterung,  wollren  dies  mit  Gewalt 
durchsetzen;  wogegen  die  Geschlechter  an- 
fänglich Widerstand  leisteten,  bald  aber, 
überwältigt,  blos  mit  Ausnahme  von  sechs. 


1)  Bacclini  Constantia  p.  317. 
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die  Sladt  verliessen.  Gesetzlosigkeit,  Unsicher- 
heit nahmen  so  überhand,  dass  auch  der 
£ischof  mit  den  Stiftsgeistlicben  auszog ,  und 
sich  nach  Schafhausen  begab.  Nur  kurze 
Zeit  aber  genoss  der  Urheber  des  Unglücks 
die  unreine  Freude  der  erschlichenen  Herr- 
schaft. Eben  so  kieick,  als  arglistig,  legte  er 
bald  die  Maske  ab,  und  die  Verblendung 
des  Volks  verging.  Der  Sturm  hatte  aius 
der  Tiefe  die  schmutzigsten,  eigennützigsten 
Begierden  aufgewühlt  j  eine  zu  gleicher  Zeit 
ausbrechende  Verfolgung  gegen  die  Juden 
verflocht  sich  in  die  zerrüttende  Verwicke- 
lung. Der  Ausgang  Ehingers  unterschied  sich 
wenig  von  dem,  andrer  Volksverführer.  Er 
konnte  sich  glücklich  schätzen  ,  unversehrt 
nach  Ueberlingen  zu  entkommen. 

Einer  aus  demjenigen  Gewerk ,  das  in  Ita- 
lien so  häufig  in  Volks  -  Empörungen  voran- 
ging,  ein  Schlächter,  Heinrich  Andreas,  er- 
hob sich  zum  ersten  Bürgermeister  ^  dass 
Ulrich  Schilter  beibehalten,  freilich  in  die 
Stelle  des  zweiten  herunter  versetzt  wurde, 
beweiset  die  Unbescholtenheit  seines  öffent- 
liehen  licbens.  Er  gehörte  zu  den  sechs  Fa- 
milien ,  die  zu  bleiben  gewagt  hatten.    Aber 
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auch  der  Schläoliter  musste  bald  "wieder  vom. 
Schauplatze  Ireten.  In  DeutScUand  konnte 
der  Zunft-Unfug  niclit  so  weit  geltn^  wie  in. 
Italien;  ein  mächtiger  Rückhalt  blieb  immer 
die  königliche  Macht.  Eine  Entscheidung 
Siegmunds  fiel  dahin  aus ,  dass  die  Bärger- 
schaft eine  Straisumme  von  28000  Goldgulden, 
zahlen  musste,  und  die  Stadtrerfassung  fol- 
gende neue  Einrichtung  erhielt.  Die  bishe- 
rigen neunzehn  einfacheq.  Zünft^e  wurden  zu- 
rückgeführt auf  zehn  zusammengesetzte,  und 
aus  jeder  zwei  Mitglieder  in  den  Rath  auf- 
genommen. Bürgermeister  ward  Konrad 
Mangold,  ein  Geschlechter^  doch  wurde  der 
Vogt,  im  Range  nach  ihm  der  erste,  aus  den 
Zünften  genommen^). 

Basel:  Zwar  hat  der  hiesige  Bischof  seine 
hoheitlichen  Rechte  über  die  Stadt  länger 
behauptet ,  als  mancher  andere ;  doch  ver- 
mochte er  nicht  zu  verhindern,  dass  die  ge- 
werbliche    und     die    gemeinwirthschaftliche 


3)  Daselbst  S.  ^92.  393.  3of.  317.  3 18. 

Speth,  Beschreibuog  yon  Constanz ,  S.  31 5.  316.333. 
333.  385—393, 
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Behörde  des  Raths  ihren  Wirkungskreis  iin* 
mer  "weiter  ausdehnte,  und  der  Bürgermeister 
dich  dem  bischöflichen  Schulzen,*  ja  selbst 
dem  königlichen  Vogte,  den  beiden  obersten 
Gerichtsbeamten  ^),  seit  dem  Ausgange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vordrängte^).  Nur 
mit  einem  Geschlechter  war  diese  Stelle  be- 
setzt}). Es  erhob  sich  aber  allmählig  ileben 
dem  Bürgermeister ,  als  zweites  Haupt  des 
ftaths ,  ein  Oberzunftmeister«  Wann  die 
Zünfte  zuerst  in  den  Rath  gedrungen ,  ist 
nicht  genau  bekannt;  zwischen  den  Jahren 
i325  und  i554  soll  es  geschehn  seyn  <).  An- 
fänglich von  jeder  nur  ein  jährlich  gewähl- 
ter Vertreter«),  seit  iSSa  zwei*).  Ein  Ober- 
Zunftmeister,  aber  nicht  von  den  Zünften 
selbst,  sondern  vo)3i  Bischöfe,  jährlich  ernannt, 
ward  nun  Voi^iand  der  zünftischen  Raths^ 
gUed6r,  wie  es  der  Bürgermeister  von   den 


*)  Städtewesen  IL  369-^371.  4^. 
.  1)  Ochs  II,  347.       , 
a)  Daselbst  S.  226. 

3)  Das.  S.  4^*  9^*  93* 

4)  Das.  S.  107. 

5)  Urkl.  Y.  d.  J.  i38a  und  j383/  das.  S.  357-- 162. 
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V 

gescUechterlichea  war  ?),  Von  vieler  Bedeu« 
tuDg  waren  hier  der  Mitterslaüd  oder  die 
Bürger  in  engerm  Sinne  *).  Indem  sie  theils 
den  Geschleclitern  in  Aosebiung  der  gesell- 
schaftlichen  Bildung  gleich  standen,  und  an 
Vermögen  sie  übertrafen,  theils  den  Hand- 
werkern sich  dadurch  gleichstellten  /  dass  sie 
sich  ebenfalls  in  Zünfte  schlössen,  kam  es 
dahin,  dass  aus  ihrer  Mitte  nicht  selten  der 
Bürgermeister,  und  gewöhnlich  der  Ober- 
Zunftmeister,  genommen  wurden  \ 

Strassburg.  Wie  in  verschiednen  Städten 
von  Italien  die  blutigen  Familienstreitigkeiten  . 
des  Adels,  worunter  die  ganze  Bürgerschaft 
leiden  musste,  für  diese  eine  Auffoderung 
geworden  sind,  die  Leitung  des  Sladtwesens 
zu  ergreifen ,  um  für  Ordnung  und  Frieden 
zu  sorgen,  so.  ist  dies  auch  in  Strassburg  ge-. 
schehn,  im  Jahre  i332.  Die  ärgerlichen  Auf- 
tritte in  den  Händeln  der  adlichen  Häuser 
Mühlenheim  und  Zorn   und  ihrer  Parteien, 


6)  Das.  S.  2186.  347.  35o. 
«}  Städtewesen  IL  467.  468. 

7)  Oehs  JI.  3i2.  3i5.    Dazu  die  Stellen  obea^  N.  d. 
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die  gegenseitigen  Mordtliaten^),  bewogen  die 
ordnungsliebenden  Bürger  des  Grewerbstandes^ 
dazwischen  zu  treten  ,  die  Stadtverwaltung 
zu  übernebmen ,  den  Ratbsberrn  die  Thor-* 
scblüssel,  das  Siegel,  die  Stadtfabne,  abzufo- 
dern.  Alle  Gescblecbter  vrarden  entwaffnet, 
ihre  Trinkstuben  **)  abgebrochen  ;  Biirger 
aus  den  Zünften  besetzten  die  Tbore ,  andere 
wachten  des  Nachts  auf  den  Thürmen  und 
ausserhalb  der  Mauern.  Nun  gelangten  nicht 
nur  die  Constaffler  ^^**)  ,  sondern  auch  die 
Handwerker,  zur  Rathsfähigkeit*  Bisher  hatte 
der  Rath  aus  vier  und  zwanzig  Personen  be- 
standen ,  lauter  Geschlechtern ,  mit  seltnen 
Ausnahmen;  darunter  vier  Stadtmeister,  die 
vierteljährlich  im  Vorsitze  gewechselt.  So-r 
wohl  die  Zahl  der  Rathsglieder ,  als  ihrer 
Vorsteher,  wurde  vorläufig  beibehalten;  nur 
erlitt  der  Antheil  der  Geschlechter  eine  starke 
Verminderung ,  da  aus  jeder  von  den  dama- 
ligen zehn  Zünften  ein  Mitglied  aufgenom- 
men wurde.      Ein  Zunft-    oder   Ammann^ 


*)  StSdtewesen  IL  34^-  ^i^' 
«*)  Daselbst  S.  a38.  iSq. 
«««)  Daselbst  S.  i8a. 
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Meister  hatte  die  Aufsidbit  über  diese  letzten. 
So  blieb  es  aber  nicht;  hiu  und  her  vrurden 
Yersuche  gemacht;  eiil  halbes  Jährhundert 
verging  ,  bis  es  zu  einer  festen  Verfassung 
kommen  konnte* 

Um  das  Jahr  1 56a  war  die  Zahl  der  Hand- 
werkszünfte  auf  acht  und  zwanzig  gestiegen; 
Krämer )  Kornhändler,  Weinschenken,  Wein- 
küfer ,  Wein  -  Prüfer  und  Mäkler  ^  Wein- 
Ausrufer  und  Messer,  Goldschmidte,  Tuch- 
macher ,  Leinweber ,  Kürschner  ,  Gärber  , 
Schuhmacher,  Schneider,  Bäcker,  Schlächter, 
Maurer  und  Steinhauer,  Zimmerleute,  SchilTs- 
sdmmerleute,  Fassbinder,  Wagner  und  Drechs- 
ler, Seiler  und  Obsthändler,  Müller  undÖefal- 
Schläger,  Schmidte,  Schiffer ^  Fischer,  Gärt- 
Äcr  ,  Sajzmesser  ^  Bartscherer  und  Bader  *),^ 
Der  Verfaissung  zufolge  ^  die  im  genaiünten 
Jahre  den  Anfang  nahm,  ward  der  kleine 
Rath,  bisher  der  einzige,  und  daher  sohleeht- 
hiti  so  genannt,  aus  allen  drei  Ständen,  nach 
bestimmten  Verhältnissen  zusammengesetzt , 
und  enthielt  sechs  und  fünfzig  Personen :  die 
eine  Hälfte   lauter  Handwexk^»    au5    jeder 


]}  Herzog,  EUaiser  Chronik,  B.  VIIL  S.  64. 
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Zunft  einea;  von  der  andern  Lamen  auf  die 
»  Bürger  «  oder  Gjnstaffler  siebenzehn ,  auf 
den  Addl  nur  eilf.  Die  vier  Stadtmeister 
wurden  daraus  ohne  Standes- Unterschied  ge- 
wählt^ und^war,  wie  alle  Rathsglieder,  von 
dem.  abgehenden  Bathe;  den  Ammann-Meister 
aber,  in  den  sechs  und  fünfzig  nicht  begrif- 
fen  y  wählten  allein  die  Zünfte  aus  ihrer 
Mitte  2).  Als  in  der  zweiten  Hälfte  de^  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  jene  Zünfte  auf  zwan- 
zig zusammengezogen  wurden  ^  ward  eben 
damit  auch  die  Zahl  der  zünf tischen  Rath- 
mannen  wieder  vermindert  Ein  grosser 
Math  bildete  sich  in  seinen  Grundzügen  seit 
14^3,  hauptsächiioh  bestehend  aus  Bürgern  des 
Gewerbstandes ,  nachdem  auch  die  Gonstaffler 
entweder  sich  in  eine  von  den  Handwerkeiv 
fünften  begeben,  oder  besondere  geschlossen 
hätten.  Seit  der  Festsetzung  der  Zahl  aller 
Ziünfte  auf  zwanzig  im  Jahre  1482,  war  die 
Verfassung  des  grossen  Raths  folgende.  Jede 
Zunft  ward  darin  vorgestellt  durch  einen 
Ausschuss  von  Fünfen»  untqr  dex  Ijeitung 


3)  VerfassuDgs-Urk.  y.  J.  i38i  »  daselbst  S.  5^  Co. 
JBestäüguDga-Urk.  r*  J.  i4i6»  das.  S.  70.  71. 
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eines,  darin  begriffenen,  sogenannten  Ober- 
herrn: zusammen  Dreihundert  Alle  neue 
Gesetze  und  Anordnungen ,.  deren  Einleitung 
ausschliesslich  dem  kleinen  Rathe  zustand, 
musstej^  dieser  Körperschaft  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  Toi^elegt  werden ;  aber  alle 
Mitglieder'  von  jenem  hatten  in  den  Ver- 
sammlungen derselben  Sitz  und  Stimme  .^). 

Aus  den  urkundlichen  Schriften,  die  das 
Stadtrecht  betreffen,  ist  die Entwickelung  der 
städtischen  Verfassung  zu  entnehmen  '^).  Frü- 
her, als  von  i5]2,  ist  keine  Spur  von  Samm- 
lung und  Bearbeitung  vorhanden.  Seit  iSaa 
ging  man  mit  Ernst  daran.  Ueber  hundert 
Jahre  später,  i^2^j  erhielt  eine  Gesellschaft 
von  84  Sachkundigen  den  Auftrags  einß  neue 
verbesserte  Sammlung  zu  veranstalten,  die 
erst  1455  scheint  zu  Stande  gekommen  zu 
seyn.    Vom  Jahre  i44^    ^^  ^^  Eintbeilung 


3)  Hermann  II.  4*   >>•  i^* 

Königshoven  S.  3o5  ff. 
Herzog  a»  a.  0.  S.  43.  4^- 

*)  Auf  die  ge«etzlichen  Bestimmungen  bei  Grandidier  ist  hier 
nicht  Rücksicht  genommen ;  sie  enthalten  blos  ein  Hof* 
recht 
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des  ganzen  Rechts  -  Stoffs  in  das  Rechtsbüch 
und  das  Ordnungenbuch  ^). 


Speier.  Wehrständisch  -  münzerhäusgenos- 
senschaftlicbe  Gescblecbler  hatten  brer  den 
Ratb  inne  ^).  Sie  bewiesen  viele  Nacbgiebig- 
keit,  als  i3o4  die  Handwerkszünfte  Theil- 
nabme  verlangten;  und  Hessen  sich  gefallen, 
nicht  nur,  dass  aus  jeder  von  den  dreizehn 
ein  Mitglied  Zutritt  erhielt,  sondern  sogar, 
dass  die  bisherige  Zahl  ihrer  Theilnehmer 
von  zwölf  auf  eilf  herabgesetzt  v^urde,  zu- 
sammen vier  und  zwanzig  ,  worunter  zwei 
Bürgermeister,  von  jedem  der  beiden  ständi- 
schen Bestandtheile  des  Raths.  einer:  alter 
und  neuer  Rath.  Bald  .  aber  gereuete  jenen 
die  voreilige  Zulassung  von  diesem.  Dass  er, 
als  Minderzahl,  häufig  überstimmt  werden 
wiirde,  hatte  er  ja  bei  dieser  Einrichtung 
voraussehn  müssen.    Den   Handwerkern   ent- 

« 

ging  nichts  dass  die  Geschlechter  sie  wieder 
zu  verdrängen,  wenigstens  ihre  Zahl  zu  be- 
schränken   suchten.      Die    Gährungen ,    die 


4)  Hermann  H.  6.  7.  1 1*  3x« 
*}  Städteweten  IL  469. 
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hieraus  entstanden:^  wurden  vermehrt  durch 
Klagen  über  Steuerh^drückungen ,  über  Un- 
gerech tigkeit  der  Grcrichte,  Uebergewicht  der 
Geschlechter,  die,  als  Bankl^lter,  durch  ih- 
ren Einfluss  zu  den  einträglichsten  Aemtem 
gelangten.  Die  Yerstimmung  ging  so  weit  j 
dass,  wie  so  oft  in  Italien,  im  Jahre  iSay 
ein  Bürgerkrieg  entstand,  der  fast  drei  Jahre 
dauerte  y  bis  die  nachbarlichen  Städte  Strass- 
burg,  Worms,  Oppenheim,  Mainz,  Frank- 
furt, sich  ins  Mittel  schlugen.  Bei  der  Aus- 
gleichung ward  die  2^hl  der  Rathsglieder 
auf  acht  und  zwanzig  festgesetzt,  für  jeden 
von  beiden  streitenden  Theilen  die  Hälfte , 
mit  einem  Bürgermeister  :  alle  jährlich  er- 
neuert ^0. 

'Worms.  Von  dem  Ursprünge  der  Raths- 
fähigkeit  des  Handwerkerstandes  hat  sich  hier 
blos  die  dürftige  und  nicht'  ganz  unverdäch- 
tige  Angabe  erhalten^  das5  schon  um  das 
Jahr  i5oo  sechszehn  aus  der  Gemeine,  auf 
ihr    zudringlichem    Begehren ,    und  mit   G^ 


.  1  ; 


*J  Lehmann  1.  VI.  c  1—7.  p.  587-^6^. 
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nelimigung    des    BiscIio&  y    zugelassen    i^or^ 

den  '^)., 

Mainz.  Töchter  der  n Alten«  oder  des 
Herrastandes  ^^) ,  vrenn  sie  in  diesem  nicht 
gesucht  "wurden ,  entschlosseti  sich  nicht 
schwer ,  herauszutreten  ^  utid  ihre  Hand  eir 
nem  ehrenwerthen  Manne  aus  dem  Gewerl>- 
stande  zu  gehen,»  Es  bildete  sich  aber  in 
Ansehung  der  Kinder  solcher  Ehen  die  Mei- 
nung unter  den  Geschlechtern,  dass  sie  zunn 
Stande  der  Mütter  gehörten;  wodurch  dieser 
sich  ungebührlich  erweiterte,  und  von  Seiten 
der  Gemeine  Beschwerden  veranlasst  wurden. 
Demnach  verlangte  nicht  nur  der  Gewerll- 
stand  i532,  dass  diesem  Missbrauche  gesteuert 
würde;  er  wollte  auch  in  den  Rath:  und  in 
Leidem  Wftrd  ihm  gewillfahrt.    Um  doch  in 


^)  Tritheim ,  annal.  Hirsaug.  IL  7^* 

tlrk.  V.  J.  iSoOy  b6i  Schattnat  II.  ^i56  ff. 
Schiei^irichterliche  Urk.  Att  Städte  Spdi«r  undMiSiiz 
um  i335t   aogeföhn  yoii  Iiebfliann^  S^eieriche  ChrOuHL 

I,  VI.  c.  3.  p.  59a. 

Vergteictifl  •  Urk. '  y.  X  'i3Ö6,  Art.  V,  Bei  ScHannat 

II.  i83.  . 
««)  Städtewesen  IL  483. 
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einigem  Grade  die  Mehrheit  zu  behaupiea^ 
bewilligten  die  Geschleckter,  dass  zu  ihren 
vier  und  zwanzig  Rathsgenossen  zwei  und 
zwanzig  zünftische  hinzukamen  :  alter  und 
neuer  Rath.  Hiermit  noch  nicht  zufrieden, 
federten  die  Zünfte,  deren  neun  und  zwan- 
zig waren,  aus  jeder  einzelnen  sollte  ein  Mann 
im  Rathe  seyn.  Auch  diese  Vermehrung  von 
sieben  ward  ihnen  zugestanden;  die  Geschlech- 
ter Hessen  sich  die  Minderheit  gefallen.  Als 
aber  der  Handwerkerstand  ,  durch  solche 
Nachgiebigkeit  erdreistet,  noch  weiter  gehn 
wollte,  widerstanden  sie.  Die  Zünfte  näm- 
lieh  rückten  mit  dem  Verlangen  heraus,  aller 
Unterschied  der  Stande  sollte  aufhören;  die^ 
»Alten  im  Thiergarten«  ^*)  sollten  aus  einan- 
der gehn ,  und  sich  an  eine  von  den  Zünften 
anschliessen;  worauf  dann  der  Rath  blos  aus 
neun  und  zwanzig  Vertretern  derselben  be- 
^stehn  sollte.  Dem  widersetzten  sich  die  Ge- 
schlechter'  aus  allen .  Kräften ;  es  gab,  einen 
harten  Kampf,  bis  man  sich  auf  folgende 
Weise  verglich.  Die  Geschlechter  sollten  nie 
vermehrt   werden  j   um  dies  zu  verhindern , 

*)  Duelbft.  < 
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wurde  die .  damals  bestelieade  Zahl  von  129 
als  die  äusserste  festgesetzt,  diesen  zusammen 
sollte  der  bisherige  Grad   der  Rathsjnitglied- 
8chaft  verbleiben^    Wer  nun  fortan  das  Bür-: 
gerrecbt  erwürbe,  sollte  gebalten  seyn,  sich.* 
in  eine  Zunft  aufnehmen  2u  lassen^O« 

Cöln.  Die  älteste  und  im  frühem  Mittel* 
alter  erlauchteste  aller  Städte  von  Deutsch? 
land  ist  zugleich  diejenige,  die  an  ähnlichen 
bürgerlichen  XJebeln  gelitten  hat  ,  wie  die 
meisten  Italischen:  häufige  Kämpfe  der  Ger» 
werbleute  gegen  die  Geschlechter ,  und  dec 
Geschlechter  unter  sich  selbst.  Nach  man* 
eben  mörderischen  Anfällen  jener  auf  diese  ^ 
worin  die  Tuchmacher  immer  die  Rolle  spiel-* 
ten ,  die  in  Italien  meistentheils  die  Sehläch- 
ter,  wobei  es  aber  noch  nicht  auf  Theilnahm^ 
am  Rath  abgesehn  war>  entstanden  zuerst  im 
Jahre  iSyo  bedenlliche  Bewegungen,  gerich- 
tet gegen  die  Alleinherrschaft  der  Geschlecht 
ter.  Schon  damals  war  der  Aoschrag  gereift» 
die  Gewalt  derselben    nicht  nur  durch  Auf- 


*)  Joann.  scriptt.  bist*  Mogunt  III.  4^9* 
^  Lehmaoo.  a.  a»  O,  c,  a,  p.  591. 

37 
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lösung  der  Richer-Wittheit,  also  des  grosseii 
Raths  y  za  brec^n  ^) ,  sondern  auch  durck 
g&nzliche  Umgestaltung  des  kleinen  ^oder  en«^ 
,gen  sehr  zn  verringern.  Letztere  sollte  darin 
besteh  n,  dass  das  Schafiergericht  vom  Rathe^ 
getrennt  würde,  kein  SchafFer  mehr  zugleich 
Rathmann,  noch  weniger  Bürger-,  und  Raths* 
Meister,  seyn  könnte**),  weil  freilich  die 
Schaffer,  als  Gerichtsbeamte ,  in  den  Rathsver^ 
Handlungen  leicht  das  Uebergewicht  hatten* 
Wurde  das  Alles  noch  nicht  durchgesetzt,  ^q 
war  doch  der  Haufe  mit  diesen  Ansprüchen 
bekannt  geworden.  Mit  fünfzig  Beisitzern  im 
weiten  Rathe  mussten  sich  die  Handweiier 
einstweilen  begnügen  *).  Sie  gaben  jedoch 
jenes  Vorhaben  keineswegs  auf,  benutzten 
vielmehr,  um  es  durchzuführen,  die  erwor^ 
bene  Rathsmitgliedschafl,  wodurch  in  diesen 
Versammlungen  die  verderblichste  Stimmung^ 
die  grössten  Missverhältnisse,  entstanden*  Die 
SchafFer  suchten  Schutz  bei  dem  Erzbischofe 
als  Landesf  ürsten ,  und  nach  herkömmlichem 


«)  Städtewesen  II.  463.      . 

#*)  Daselbst  S.  45o  ff.     455.      ^  ^ 

i}  Chronik  toh  Göln  fol.  ^73^  b,  374^  «• 
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tteclite  Itotinte  dieser  nicht  anders  als  den 
Beschwerdeführenden  beistehn.  Nun  erfolff» 
len  einige  von  den  Widersprüchen,  die  in 
keinem  Theile  der  Geschichte,  und  in.kei- 
nem  Zeitalter ,  so  häufig  und  so  unsinnig  ^ 
vorkommen  >  als  in  dem  Kirchenwesen  des 
Mittelalters.     Was  eine    rein   weltliche  Sache  ' 

t  V 

war,  das  machten  die  Gölner  Handwerker  in 
leidenschaftlicher  Verblendung  zur  geistli«* 
chen;  und  die  Person  des  Erzbischofs  ,  die 
in  Beziehung  auf  den  Römischen  Papst  eine 
blos  gerstliche  war  >  betrachtete  derselbe  als 
eine  weltliche  ,  um  sich  das  Ansehn  von 
Staats -Obergewalt  zu  geben.  Gregoriu^  der 
Eilfte  pflichtfete  den  Handwerkern  bei^  hatte 
indessen  kein  anderes  Vollstreckungsmittel, 
als  den  Kirchenbann,  der  jedoch  nur  geltea 
Sollte,  so  weit-  sich  das  Stadtgebiet  erstreckte. 
So  veranlasste  er  kriegerische  Bewegungeu 
zwischen  der  Stadt  und  ihrem  Fürsten  ^), 

Wenn  auch  im  Jahre  iSyy  die  Flamme 
äusserlich  gedämpft  wurde ,  sie  glimmte  unter 
der  Asche  fort ,  .und  brach  zu   Anfange  des  * 


?)  Dji8ei(>st  fol.  377  ff. 

Mmpurger  Chronik  (ed,  i>ao)  S-  iia. 
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Jahrs  1 596  4o  heftig  wieder  hervor ,  dass  6nd* 
lieh  das  uralte  Gebäude  der  Verfassung  zer^^ 
stört,  und  'eiu  neues  ,  im  Greschmacke  des 
2Leita}ters>  aufgeführt  wurde.  DiB  nächst^' 
Veranlassung  gab  der  Bürgermeister  Heinrich 
vom  Stabe.  Er  hatte  den  Rath  zu  verderbe 
liehen  Massregeln  verleitet ,  dass  die  entrü- 
stete Gemeine  darauf  drang -^  ihn  nicht  nur 
aus  dem  Rathe  zu  stosseü  ^)  ^  sondern  auch 
aus  der  Stadt  zu  verweisen.  Die  mäditigstea 
aber  von  den  Geschlechtern,  wider  deren 
Willen  dies  geschehn ,  nahmen  ^ieh  nach 
einiger  Zeit  heraus  >   ihn  wieder  einzusetzen. 

•  •  • 

Ausser  sich  vor  Zorn ,  überfiel  und  überwäl- 
tigte die  bewaffnete  Volksmenge  den  Rath 
und  die  Geschlechter,  ergriff  den  verhass- 
ten  Heinrich  vom  Stabe,  schlug  dem  Greise 
den  Kopf  ab,  viertheilte  ihn,  und  steckte 
die  Theile  auf  den  Lahdstrassen  auf.  Gegen 
die  IN^itte  des  Sommers  hatten  sich  die  Ge- 
schlechter  gefasst  und  erholt;  in  einer  allge- 
meinen Versammlung  beschlossen  sie  ,  die 
Mächtigsten  der  Gemeine  ^  vertilgen,  und 
sich  die  Stadt  wieder   zu  unterwerfen.     Der 


>\ 


*)  »Uyss  betwanck'des  nawen  raitz  yan  der  gemeynde.« 
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VerrätLep  schlief  nicht  Das  Haus  auf  der 
$aq}i,  wo  sieberatlisclilagten,  ward  von- der 
Gemeine  erstürmt,  die  Versammlung  gefangen 
genommen,  Dass  sich  das  Volk,  als  Richter, 
dieses  Mal  begnügte^  die  meisteia  hios  auf 
vier  bis  zehn  Jahre  zu  verbannen,  ist  al^  eine 
seltne  Mässigung  zji  verwundern  ^)l  Nuuv  er- 
dichten die  Handwerkier,  wonach  sie  längst 
gestrebt:  sie  lassen  alle  Gewalt  an  sich^  die 
b.ur  -  gerichtlichen  oder  Pfarrsprengel  -  Behör- 
den wurden  abgesohaft^  die  Richer-Wittheijb 
aufgelöset^,.  das  Schaffergericht  vom  kleinen 
Eathe  getrennt,,  wie  in  Magdeburg  *),  und 
beide  Räthe  in  einen  zusammengezogen,  un- 
ter dem-  Vorsitze  zweier  Bürgermeister.  Aus 
neun  und  vierzig  Mitgliedern ,.  ohne  die  bei- 
den Bürgermeister ,  bestand  dieser  neue  Stadt« 
rath';  den  Stamm  desselben  machten  sechs 
und  dreissig  »  Zunftherrn  «  aus ,  die  z»  sich 
aus  der  ganzen  Bürgerschafts  ohne  Unterschied 
noch  dreizehn  »  Rathsberm.w  wählten ;  von 
der  Gesammtheit  beider  Bestandtheile  wurdeot 


3)  Chfonik  Yon  Göln  fol.  ad4,ü,  bis  a&5; 
«)  Städteweseii  II.  486.  487. 
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dann  die  Burgermeister  ernannt  ^).  Fände 
luweilen  eine  oder  die  andere  Gaffel  unter 
ihren  Mitgliedern  Lein  zur  Znnftberrnwürde^ 
geeignetes,  so  sollte,  ohne  dass  der  künf^igea 
Ausübung  ihres  Wahlrechts  dadurch  Eintrag 
geschähe,  der  neue  Rath  dasr  fehlende  Mit^ 
glied  durch  Wahl  atis  der  ganzen  Bürgeiv 
Schaft  ersetzen  ^)^  Alle  Mitglieder  auf  ein 
Jahr,  doch  mit  halbjährlicher  ErneoeruDg 
der  Hälfte,  damit  die  neu  eintiretendezi  im-t 
mer  einen  Stamm  vorfändeu,   der  iiii4;  den 

r  *  ■ 

laufenden  Geschäften  bekannt  wäre.  Die 
Austretende^!  konnten  erst  nach  Verläufe  Toa 
zweien  Jahren  wieder  gewählt  werden  % 
Gotthard  von  Lieskirohen  und  Johaiui  von 
Ansehen  waren  die  beiden  ersten  Büt^gefmei-i 
ster  der  neuen  Verfassung.  Die  b^soadera 
Aemter  verlieh  der  Rath  Einzelnen,  aus  sei-^ 
ner  Mitte;  die  Richterstellen, ^  da  nun  dier 
Burggraf  und  die  Schaffer  das  Stadtgericht 
brideten;  die  Rentkaimnier^Aemter,  mit  RücJk^ 


4)  Vcrbmndesbjrief  Y.  J.  iSgö,  (S.  unten),  S.  7  — iq^ 

Glasen  j  der  €ölni&che  SeQa.t,  $«  1^7.   ^S. 

5)  Daselbst  S.  1 1, 

6)  Verbimdesbrief  S.  la. 
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sieht  däraiif ^   dass    nicht    ^ätei*'^  und  Sohn^ 
nicht  Bri^er,    nicht  Geschwistierkinder ,  zur 
gleich  solche  bekleideten      die  yerschiedneüt« 
Z'weige  dei^  Gremein-  und  Gewerb-l^g^  ^).  - 
Grundlage  der  neuen  Verfassung  war   das 
.Zunftwesen.    In  zwei  unfl  zwanzig  sogenannte 
.Gaä^ln,  Aemter,  oder  Zunftgenossenschaften, 
wurde  die  gaotzie- Bürgerschaft  eingetheilt ;  alle 
Einwohner,  also  auch  die  Geschlechter,  wa- 
ren gehalten ,  in  eine  d^von  sich  aufnehxnea 
zu  lassen/   Fremde,    die  sich   in  der  Sladl 
niederliessen ,  mussten  sich  hinnen  »vierzehu 
.Nächten  <«  für  eine  entscheidi&n  ^).    Es  kömmt 
.nun  darauf  an,   di&*  einzelnen.  Gaffeln  auf- 
zuzählen,   und   die   Zahlyerhältnisse  anzuge- 
hen, nach  welchen  sie  jene  sechs  und  dreissig 
.»Zunfjtherrn«  zum  Rathe  gestellt}  haben.   Das 
Wollen-Amt,  oder  die  sehr  zahlreichen  Tuch-* 
oder  Gewand -Macher,  bestellten   all^in^  Wer. 
-r  Von  eilf  andern  Gaffeln  jede  zwei,. j^usamr 
x](Len  zwei  und  zwanzig -^  von  den  übrigen  zehn 
j^de  einen^  2;usammen  zehn;  Haujptsumme  sQchs 
und  dreissig. 


7)  Daselbst  S.  35.. 

8)  Daselbst  S.  1^. 
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'  i)  Die  'Tuchmacher  waren  zu  Viereh    be- 
rechtigt, nicht  nur,   weil  sie  bei  weitem,  die 
'Stärkste  Zunft  ausmachten,  weshalb  sie  aux^ 
zwei  Yerkaufshallen   hatten,  sondern  auch» 
weil   einige  andere  Gewerkschaften   sich    zvk 
'ihnen  hielten.     Von  ihren  Tuch-Niederlagea 
'|>efand  sich  die  eine  in   der  Oberburg   (Ors- 
burgy  Arsbi;irg,  Aii^burg  ^^),  die  andere  siä 
Kriechmarkte.     Ob  dasv  letzte  Wort  verderbt 
sei  aus    »Griechen«»   y^^  gewöhnlich  aoge- 
nommen  wird,    steht  dahin;    dass  man  dies 
schon    in  frühern   Jahrhunderten    gemeint  ^ 
und  den  Platz  demnach  in  Lateinischen   ur- 
kundlichen   Schriften    Forum    Graecum    ge- 
nannt hat,    ist  ausser  Zweifeh     Er  lag    am 
südwesttichen  Ende  der  alten  Römerstadt,  ia 
dei^  Nähe  des  Bachs  und  von  Pantaleon.  Zu- 
*  gewandte  Handwerker  dieser  Gaffel  waren  die 
Tuchscherer,   die  Tirteyer,   und  die  Weissr 
gerber.    Ttrtej  ist  das  Französisphe  Tiretaine, 
^ein  zuisammengesetztes  Zeug,  der  Au&ug  von 
sLeinengarn,    der  Einschlag  von  Wolle;  wot- 
von   es  im  Deutschen   den  sehr  verderbten 
Namen  Petermanu  erhalteu  hat,  zunächst  vea 


^)  Städtewesen  II.  3^^ 


/^ 
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fieederman,  und  diesem  von  Beider- ifvaod. 
'Tirtey  -  Unterkleider  der  Frauen  finden  sich 
urkundlich  en/vähnt  ^).> 

'  3),  Eisemnarkt  »^  zwei.  Dies  war  eine  voa 
den  fünf  Gaffeln ,  in  welche  sich  die  Ge- 
schlechter  geschlossen  hatten.  Den  Namen 
ihät  ein  Platz  am  Rhein -*1iJfer,  nahe  bei  der 
Kunibertskirche  y  geführt,  an  welchem  das 
Gaffelgebäude  gelegen. 

5)  Sckwarzenhaus  — <«  zwei.  Ebenfalls  eine 
Ton  den  Geschlechtergaffeln.  Das  Versamm*- 
lungshaus  lag  in  der  Streit^Zeug-Gasse.  Zu- 
gewandt waren  die  Leinenfärber  und  die 
Waidner  oder  Blaufärber. 

4)  Wind -Ecke  —  zwei.  Die  dritte  Ge- 
«chlechtergaffel  ;  Gesellschaftshaus  auf  dem 
lilteu  Markte. 

5)  j^hr  —  zwei;  Die  vierte.  Das  Zunft- 
gebäude,  mit  dnem  Adler  in  dem  aufgestell- 
ten Schilde,  lag  am  Fischmarkte. 

.  6)  Himmelreich  —  zwei.  Die  fünfte.  Ge- 
sellsch^ftsgebäude  in  der  Strasse  »Auf  Him- 
»melreich«,  in  der  PÜähe  deß  Heumarkts.   Im 


.♦r 


9)  R^tbs-Yei^fQgniig  t«  X   i^^S ,  im  ttädtischen  Archiv  sa 
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Schilcte  Spane,  Mond  und  Sterne,   nebst  ei- 
ner. Krone« 

7)  Goldschmidle   -^.  zwei.      Unter    diesen 
K.£imilern  be&nden  sieh  einige,  die  ^ick  ii^ 
J^talien   gebildet  bauten;    ja  SM^st  in  dieser 
Heimatb    der  Bildenden  Künste    jeüWr  Zeit. 
hatte  sieb  schon  in   dier  zweiten  Hälfte  de&. 
dreizehnten  Jahrbpaderts  ein  Cölner  atisge- 
^ichnet  durch  seine  Bildnisse  Ton  Gold  und. 
Silber  kl  ganz.erhabner^ Arbeit,    die  er   ^- 
^lb$t.  verfertigte,  und  di0  yon  I$$nnern  den 
•Bildwerken    des    Altertbnms    gleich     gestellt 
iwurden  '^);    Zu  den  Goldschmidten   in  Cöln 
gehörten  die  Goldschläger. 

8)  Kürschner  —  zwei.  Sie  werden-  genannt 
Bontwerker  *),  verderbt  Bontwerter  undBont^ 
worter.. 

9)  Eisenschmidte  —  TiWßki 

10)  Bierbrauer  —  zwei. 

11)  'Gürtler  —  zwei.  Ihnen  beigesellt  die- 
Stadler,  Drechsler,  Beutler,  Handschuhmacher^ 


|o)  Loreazo  Ghiberti«  in  Cicognora  Storia  della  scaltaraj^ 
dal  8U0  risorginieato  in  Italia  skio  al  secolo  dl  NapoIeoäe^ 
In  Venezia  iSi^,  fol.   X*  I.~p.'36i^  ^ 

♦)  Städte wesea  I.  Sj»  ^.;  ..  . 


< 
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und  Qorreydep.  Unter  den  letziea  smct  die 
Aotbgärber,  LoJbgärber  zu  verstehn^  es  ist 
das  yerderble  Französiscbe  Gorroyeur,  Aus^ 
drücklich  \^erden  sie  in  einem  alten  Abdruck 
des  Verbundesbrie^,  genimn^  Lede]^  -  Correy-» 

der^'X 

]    la)  Fischer  -»»-  zsfeL 

i3)  Makler  -«>  einen.  Sie  wurden  dumah. 
nur  genannt  Scküäerer  y  weil  die  Maklern 
Arbeiten  Scbildereien  hiessea*  Ta^  ih^neit 
l^ielten  sieb  die  Wappensticker ,,  Sattler  und 
Glasser  (Glas$^0rterX 

14)  Steiwnei^p  —  einen.    Mit  dei^  Schien 
ferdpcLern    (Leyendeckern))   Zimiaerleuten « 
Holzscbnitzlern.  Schrein^eriij  Scbl^lffern^ 
-    i5)  Bäcker  — •  einen. 

16)  Schlächter  —  einen. 

17)  Schneider  —  einen«  In  früherer  Zeit 
geschrieben  Schnöder.  1 

18)  Schuhmacher  —  einen.  Mit  den  lü- 
reru/d.  i.  Riemer^,  (von  Lorum)  und  den 
HoJzachuhmachern. 

19)  Kanngiesser  ^'^  einen.    Mit  den  Seilern. 


11)  In  de«  SUWea  im4  Concordaten  (9.  nntca). 
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!ko^  Fassbinder  —  einen.    Mit  diea  Wein- 
schrödern  un,d  WeinschenkeiK 

.21)  Leinweber  •—  einen.  Die  Entsteliungs- 
art  der  ähern  Handwerkerzünfte,  nachgebil- 
det in  der  Folge  yon  aodfern^  Yerfei^tigerja- 
und  Verkäufern  gleichartiger  Sachen ,  auclk 
wenn  sie  nicht  auf  gemeinsöhaftlichen  Plätzen 
feil  hatten,  ist  oben .  entwickelt  worden  ^)* 
Einen  wichtigen^^ sehr  frühen  Belag  zu  didsep 
Darstellung  enthält  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1.1499  die  der.  Gölner  Leinweberzunft  gehört 
hat  ^^).  Darin  wird  zuvörderst  eitx  Haad- 
werk  erwähnt,  welches  den  Stamm  der  Gaffel 
ausgemacht  hat ,  die  Textores:  peplorumr ,  iu 
späteru.  Deutsch  abgefassten.  Urkundeiir  ge* 
naunt  Ziechen-Weber..  Ziechen ^  Pepla,  wa- 
ren die  oben  angeführten  Faltröcke  **)  oder 
leinenen  Ueberzieh  -  Kleider.  Mit  diesen  Ar- 
beitern vereinigten  sich  iuL  angegebnen  Jahre 
zu  einer  gemeinschaftlichen  Zunft  gewisse 
Handwerker,  welche  Polsterkissen.  Culcilra- 
rum  pulyinaria,    Kniekissen,   Ueberzüge-  für 


*)  Th,  I.  S.  3i5  ff. 
12)  Jetzt  im  städtUchea  Ardüv* 
**)  Th,  I.,S.  a57.  . 
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Scblafmatfat^ien^  wirkten.  Die  ZieclienMne):>6^ 
erbaueten  sich  eben  eine  Kaufhalle^  und  dazu 
leisteten  die  Kisseiiwirker  Beiträge  durch  .Lie- 
ferung von  Steinen  und  Holz  **).  ^  Da  jn  de^ 
Folge  des  letzten  Grewerks  keine  Erwähnung 
weiter  geschieht»  so  scheikit  es  in  Abgang  ge^ 
kommen  zu  seyn.  Ausser  den  Ziechenwebern, 
und  den  vorzugsweise  sogenannten  Leinwef 
bem»  bat  dank  die  Gaffel  noch  zwei  ver-*" 
wandte  Gewdrke  begrifien,  die  Decklaken- 
weber ,  und  die  Sartuchmacher  **)*  Sartuch  **) 
war  ein  dünne»  Zeug  von  Wolle  und  Leinen ;' 
dasselbe,  was  Sarwad  *^);  denn  dass  Wad  oder 
Waed  das  zusammengezogene  Wand  (Gew£ind) 


'—  '•'  ■  < 


t3)  »Fraternitas  textoram  culcitrarum  pulvinanani  —  ä  com« 
«biubi  bono  ttixtoribus  peplorum  supplemeotam  pro  pos86 
3>8uo  (erogavit)^  in  lo^co  fori,  nbi  peplii  venduntur,  con* 
Dgerie  lapidum  minutorum  et  lignorum  cet« 

i4)  Urk.  y.  J.  1455,  im  .städtischen  Archiv  :  »Ziech  ampt, 
»Sarrox  ampt,  Decklach  ampt,  indLynen  ampta 

RathsverordnuDgen  aus  den  Jahren,  i434y  >4^3>  >477> 
ebendaselbst:  »Sardoichs  ampt,  —  Lynen  ind  Sardoichi 
»ampt,  —  Zieoh  ind  Sardoichs  ampt« 

i5)  Einnahmebuch  über  den  Pfundzoll  zu  Danzig,  (um  d. 
J.  i4oo},  fol.  i54f  A»  178^  b  ff.  Im  Archiv  zu  Königs- 
berg in  Preussen ,  a.  Städtewesen  I.  4^S* 

16)  Scherz  p.  i36i. 
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ist,  erlieÜt  aus  dem  ältniiederläaciiscliißaWorkö 
Lyowaed .  *^) ,  dem  heutigen  Holländischen 
Lij^waad.  Von  diesem  Zeuge  hiessen  diö 
Unterkleider  der  Frauen  Sar^- Röcke  *^j  und 

1 

die  Verfertiger  desselben  Sartuch  weher  *^)  odei5 
Sarwirker  *^). 

5i!2)  Harruschmacher  oiet  Piatrier — ^  feinen. 
Mit  den  S<^wertfegern„  Tasehenmachern ,  und 
Bartscherern^  »wozu  in  ispäterer  Zeit  noch  diä 
Hutixkächer  und  die  Korbmacher  gekommen 
^ind-  Ausser  der  Schutzwafie  ,  wavon  die 
tiarnischmacher  den  ]Namen  führten^  verfer* 
tigten  sie  noch  einige  andere;  das  Meister-* 
Stück  ,  das  jeder  Aufzunehmende  machen 
musste,  bestand  entweder  in  einem  ^  aus  yie^ 
len  Schuppen  zusammengesetzten*^  Brusthar- 
nisch,  ein  Kxebs  genannt,  oder  in  einem 
Paar   eisernen,    aus  Schuppen  künstlich  2U^ 


17)  Urk.  des  Grafen  Ludwig  yon  Flandern,  r*  J.  iSSt»  im 
Archiv  2U  NürnEerg  :  »wat  die  borgher  bringhet  vaa 
Dlynwaede.« 

18)  Urk.  V.  J*  i44^  im  städtrschen  Archi?  zuCölne  Sarrocke» 
»Yrauwen  undercleyder.« 

19)' Verordnung   des   Raths    su  Cöln   r«  J.    i4<^3,   daiselbtt : 

»Sardoichs-wever.« 
ao)  Tschudi  I.  34a. 
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'SÄiüÄieügefügieö,  Haadschuhea").  Ein  fiTMfii 
war  ihr  Abzeidieu :  er  kömmt  Vor  sowohl  ii* 
tlen  Siegeln  >  die  dem  Verbundesbriefe  yon 
1396,  und  dem  Tifansfixbriefe  von  161 5,  ad* 
gehängt  sind,  als  auch  auf.  einem  silbernen 
Schilde  von  getriebtier  Arbeit,  mit  der.  Um* 
Schrift:  »Amt  der  Sarwerter  zu  Goln  1617  ''^).« 
Dieses  war  nämlich  in  Göln  der  gewöhnliche 
Name  der  Harnischmacher  ^  worüber  die  Stelle 
in  einem  ^  dem  Rath  iibergebnen,  Schreiben 
der  Zunft  vom  Jahre  1570  keinen  Zweifel  übrig 
lässt :  »dieweil  ein  ehrsames  tferwer/er-  oder 
^^HfiLmischmacher-Amt  eins  von  den  zwei  und 
»zwanzig  Zunftgliedern  ist«  U.  s.  w^  ^^).  Da 
nun  Sar  die  Bezeichnung  eines  Kleiderstoäs 
gewesen  ist,  so  können  Sarweber  und  Sar^ 
werter  nichts  gemein  haben,  als  zufällig  den 
Laut  der  Benennung.  Daher  gewinnt  die 
Angabe  Glaublichkeit,  die  ersten  Harnisch« 
macber^  die  sich  in  Cöln  niedergelassen ,  und 
die  Zunft  gegründet,  seien  vom  Oberrhein, 
aus  Sarwerden ,  gekommen« 


!2i)  Zunilbucli  der  Sarwerter* 
aa)  Im  städtischen  Archir» 
aS)  Ebendaselbst. 


Von  den  Kecbtsgewohnheiten  und  (jt^ssetüeitk 
sind  zweierlei  Sammlnngen  Vorhanden. 

i;  »A.bd]ilck  und  gemeiner  Begri^  det 
»Policej,  Ordnungen,  Plebisciten,  und  Sta- 
19 tuten  der  alten,  löblichen,  freien  Reichs^ 
»Stadt  Cöln*  i563.«  Pol.  Ohne  Angabe  des 
Druck -Orts.  Fün&ig  Blütter. 

II.  Ein  Werk  vt)n  zweien  Abtheilungen  ^ 
deren  erste  das  bürgerliche  Und  peinliche 
Recht  enthält,  die  zweite,  mit  neuer  Folge 
der  Seitenzahlen,  eine  Sammlung  von  Be- 
Stimmungen,  die  das  öffentliche  und  Ver&s- 
sungs-Recht  betreffen.  Ohne  Drück^Ort  und 
Jahrzahl.  Dass  beide  Abtheilungen  eusam- 
mengehören,  und  zugleich  gedruckt  worden, 
ist  aus  einigen  Umständen  abzunehmen :  die- 
selbe sowohl  Deutsche  als  Lateinische  Schrift; 
dasselbe  Papier;  die  zweite  Abtheilung  ohne 
besondern  Titel.  Vor  dem  Jahre  i58i  kann 
der  Druck  nicht  Statt  gehabt  haben ,  da  aus 
demselben  noch  Rathsverordnungen  vorkom-^ 
men,  in  der  zweiten  Abtheilung  S.  160  u.  i6i« 

Von  der  ersten  jäbtheilung  ist  der  weit- 
läufige Titel:  »Folgen  die  Statuta  und  Con^ 
ncordata  der  h.  freien.  Reichsstadt  Qiln  , 
»durch  Bürgermeister  tind  Rath,    mit   Rath 


\    ■ 
I 
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>>äller  Rähteu  und  44'  sampt  GräfF  tincl 
»Schefiea  des  hohen  Gerichts,  nach  dero 
»Wohlherbrachten,  alten  Statt-Rechten >  mit- 
»tels  Eyds  aufgericht .  Anno  domini  1457.« 
Das  Gan^e  enthält  137  TTitel,  und  geht  bis 
zur  Seite  111,  wo  die  Worte  stehn:  »Finis 
»Statutorüm.«  Die  folgenden  Abschnitte  sind 
überschrieben :  1 )  Item  zum  Andern  folgen 
die  Äwei  Erblandvereinigungs^Brieff  des  Erz- 
stifts Cöln ,  zwischen  deüi  Erzbischoff  und 
dem  ehrwürdigen  Thüm-Capittöl ,  sampt  Rit* 
terschaft  und  Stätten,  aufgericht  Anno  domini 
;i463*  Beide  hier  angedeutete  Urkund^ü  fehlen 
aber«  —  2)  Item  zum  Dritten  folgen  die  Ver* 
trags-Articuln ,  so  zwischen  dem  Churfürsten 
ErzbischofF  Hermann,  LandgrafF  zu  Hassen, 
und  dem  Thüm-Capittel  an  einem ,  und  der' 
Statt  Cöln  am  andern  Theil,  aufgericht  Anno 
domini  1 5o6.  Fünfzehn  Festsetzungen ,  yoxf. 
Seite  m  bis  i55*  —  3)  Item  zum  Vierten 
folgt  ein  gemeine  Reformation  der  Statt  Cöln 
Gerichtsprocess  ,  durch  weiland  Conradum 
Betzdorpium,  beider  Rechten,  Doctorn  Und 
Statt'SyndicUm,  ordentlich  beschrieben  Annd 
dominir   15*^0*     Die    Gerichtsverfassung    und 

Processordnung.     Von  Seite  i34  biaf  186*, 

38  ' 
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In   der   zweiten  Abtheüung  sind   folgende 
Schriften  enthalten. 

i)  Der  Verbundeshrief  vom  Jahre  iSgß, 
S.  1  — 17^  Schon  in  der  oben  angeführten, 
ersten  Sammlung  vom  Jahre  i562  (Begriff 
der — Statuten)  ist  derselbe  abgedruckt,  aber, 
fehlerhaft  und  mit  Auslassungen.  Der  spätere 
Abdruck,  in  dieser  zweiten  Abtheilung  der 
zweiten  Sammlung,  ist  häufig  abgekürzt,,  und 
die  Sprache  willkührlich  in  die,,  des  sieben- 
zehnten Jahrhundierts»  übertragen.  Ein  drit- 
ter, der  hier  gebraucht  worden^  ist  im  Jahre 
3784  vom  Rathe  veranstaltet,  zum  Gebrauche 
für  das  Reichskammergericht,  mit  einer  üe- 
bersetzung  in  das  neuere  Deutsch ,  worin 
jedoch  alle  Namen  der  Handwerke  urkuqd- 
lieh  beibehalten  sind.  Eine  genaue,'  von  der 
Urschrift  genommene,  Abschrift  befindet  sich 
daneben. 

2)  Der    Transfix  -  Brief    vom   Jahre    1 5 1 3  , 

s.  18—45. 

3)  Alte  Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger- 
schaft ,  S.  46  —  74' 

4)  Schrein  -  Ordnung    vom     Jahre     1473  , 
S..74-— 82. 
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5)  Münz-    uud  Z»alilungs  -  Bestimmungen , 

S.  83  —  90. 

6)  Amtspflich  ten  der  Ra  ihsherrn,  S.  9 1 — 1  o&. 

7)  Pflichten  und  Verhältnisse   der   Bürger- 
meister, S.  109—  116. 

8)  Pflichten  der  Rentmeister,  S.  117—120. 

9)  Pflichten  der  ohern  Richter,  S.  121 — 124. 

10)  Pflichten  der  Amtleute  oder  Gerichts- 
beisitzer, S.  12$  — 127. 

11)  Gerichtsverordnungen :.  Eidesformeln  des 
Stadtgrafen  und  der  Schaffer.  Festsetzungen 
über  die  Rechtsgänge  u.  s.  Vf. 

12)  Verschiedene  Staats-  und  Völker -recht- 
liche, auch  in  andern  Sammlungen  abge- 
druckte, Urkunden. 


> . 
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Auswahl 

von  Quellen  und  Hülfemitleln 

dar  «Gescliichte   Lombardlscher   und   Tosla^ 
nischer  Städte  des  Mittelalters. 


AcquL 

Monumenta  Aquensia,  e  Mss.  codd«  edidit,  ülustravit 
Joannes  Baptisla  Moriondus^  Taurini  1789«  1790« 
II.  Voll-  4. 

Alessahdria^ 

% 

m 

Girolamo  Ghilini  Annali  di  Alessandria.  In  Milano 
1666.  fol. 

Ogerii  Alferii  et  Guilelmi  Venturae  Chronica  Astensia 
ad  a.  usque  iZiSi  Murat.  scriptt.  T.  XI« 

Bergamo. 

Statuta  magnificae  civitatis  Bergomi.  Ed.  Bemardinus 
Riccius.     Ibidem,   1727,  FoL. 

Francesco  Bellafini  j  de  origine  et  temporibus  urbis 
Bergomi.  Venetiis  i532.  4*  —  Auch  in  Graevii 
tbesaur.  antiqq.  et  bist.  Ital.  T.  IX.  P.  VII. 
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Cßstelli  de  Castello  Ghromoon  Bergomense  :  Murat. 
scriptt.  T.  XVI. 

Bolognas 

Statuta  ciyi^a  et  criminalia  civitatis  Bononiae  ^  cet« 
Edidit  conles  Fhilippus  Carolas  Saccus  (de  Sacchis) , 
nobilis  Bononiensis.  TT,  II.  Bononiae  1735.  1737.  Fol. 

Matthati  de  Griffonibus  Memoriale  historicuiu  de  rebus 
Bononiensium.  Murat.  scriptt.  T.  XVIII. 

Bartholomaeo    della    Pugliola    Cronica    di     Bologna : 

iio4 — 147^'    Il>i<l* 
Cherubino  Ghirardacci:  Della  historia  di  Bologna.     In 

Bologna  iSgö.  1657.  Zwei  BB.  Fol. 
Ludovico  Flttorio  SofVioli :   Annali  BolognesL   Bassano 

1784—1795.  Gross  4»   Sechs  Bande. 

Brescia, 

Jacobi  Malvecii   Ghronicon    Brixiahum  ,    ad   a.    uscpie 

1ZZ1Z  Murat.  scr.  T.  XIV. 
Eliae    Capreoli   Ghronicon   de   rebus   Brixianorum ,    in 

Graevii  thesaur.    laud.    T.  IX.  P.  VII. 
Helia  Cauriolo  :    Delle  Historie  Bresciane.     In  Brescia , 

i585.   4- 
Leonardo  Cozzundo :  Vago  e  curioso  Bistretto  dell'  his- 

toria  Bresciana;    In  Brescia  1694*   8. 

Como.' 

Giuseppe  Rovelli  Storia  di  Como.  Mjlano  178g — 1802. 
TT.  III.  4. 

Crema. 

Historia  di  Grema  ,  raccolta  da  gli  annali  di  Pietro 
Terni,  perAlemanio  Fino.  Venetiis  i5^6.  4* 


^) 
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CremoTui. 

Chronicon  Cremonense  ab*a.  1096  ad  a.  usque  11Z1 : 
Muratorii  scriptt,  T.  VII.   633  seqq. 

[Campo):  Cremona,  fedeli^sima  citta  e  nobilissima  co- 
lonia  de'  Eomani ,  rappresentata  in  disegno  col  suo 
contato  ,  cet.     In  Milano  i645.   4- 

Jjodovici  Cavitellii ,  patritii  Cremonesisis ,  anüales  pa- 
triae suae.  Cremonae  i588.  4»  —  Auch  in  Graevii 
thesaur.  antiqq.  et  hist.  Ital.  T.  III.  P.  II, 

Ferrara. 

Guasparo  Sardi,  Historie  Ferraresi.  In  Ferrara  i556.  4» 

Chronica   parva  Ferrarieiisis  :     Murator,    scriptt.   VIII# 

47^  seqq. 

•  •  • 

Fiorenza. 

Statuta  populi  et  communis  Floi^entiae,    publica    aucto- 

'  ritäte   collecta ,    castigata    et   pi-aeposit^f   anno     saUitis 

,MCCCGXV.   Friburgi    (Florentiae) ,  Tf.  III.    4.*    Der 

erste  Band  ohne  Jahrzahl,  der  zweite  von   1778,  der 

dritte  von    1783. 

Ricordano  Malispini:  a)  Aeltere  Ausgabe:  Istoria  Fio- 
rentina ,  coli'  aggiunta  di  Giachetto  Malespini ,  e  la 
cronica  di  Giovanni  Morelli.  In  Firenze ,  17 18,  4»  — 
Auch  in  Murator.  scriptt.  T.  VIII.  p.  881  seqq. 
b)  Neuere  Ausgabe :  Stpria  Fiorentina  ,  col  seguito  - 
di  Giacotto  Malispinf.  Dalla  edificazione  di  Firenze 
sino  air  anno  1286.  Ridotta  a  miglior  lezione  e  con 
annotazioni  illustrata  de  Vincenzio  Follini,  Firenze 
1816.  4«  ^ 

Dino,  Compagni :  Cronica  delle  cose  occorrenti  ne  tempi 
suoi  (1280  — r3 12):  Murat,  scriptt.  T^IX. 
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Giovajini  Villani :  Historie  Fiorentine  ,  fino  all'  ännö 
1548:  Murat.  scriptt.   T,  XIII. 

Matteo' Villani:  Istörie,  que  continua  quelle  di  Gio- 
vanni, suo  fratello ,   1 348-7-1 364:  ibid.  T.  XIV, 

Gino  di  Neri  Capponi :  Caso  o  tumulto  de'  Ciompi  dell 
anno  1378:   Murat.  T.  XVni. 

Leonardi  Aretini  historianim  Florentinarum  libri  XIL 
Argentorati  j6io.   fol,  <  • 

Derselbe :  lieber  die  Staatsverfassung  der  Florentiner. 
Von  C.  F.  Neumann,   Frankfurt  a.  M.  1822, 

Niccolo*   Machiavelli :    Istorie   Fiorentine.     Opere  ,    in 

Londra   1772.  4»  T,  I. 
Scipiohe  Ammirato  :  Istorie  Fiorentine.  P.  I.  T.  I  et  II , 

con  l'aggiunte  di  Scipione  Ammirato  il  Giovane,      In 

Firenze    1647.  —  P.  II»   16^1»  fol. 
Jacopo  Nardi:    Le  Historie  della  citt^  di  Fiorenza.    In 

Lione  i582,  4* 

Genua. 

Paolo  Interiano ,   Ristretto  delle  Historie  «Genovesi«     In 

Lucca  i55i.  4«  *      • 

Folietae    bist.  Genuens.  ap.  Graevium^   tKesaur.  -  antiqq. 

et  bist.  Ital.  T.  I. 
Caffari  annales  Genuens.  ab   a.   iioi  ,    inter  Muratorii 

scriptt.  T.  VI.  p.  247   seqq. 
Ottohoni  annales  Geüuens.  ab  a.  1 174  ?  ibid.  p.  35 1  seqq. 
Ogerii  Panis  annal.  Genuens.  ab  a.  1 197  ,  ibid.  p  379  seqq. 
Marchisii'  annaL  Genuens.  ab  a.    1220,  ibid.  p.  417. 
Bartholomaei  annales  Genuens.  ab  a.  1224,  ibid.  p.  435, 
Pignoli  aliorumque  annal,  Genuens.  ab   a,   1264  ^   ibid. 

p.  533. 
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Guercii  annaL  Genuens.  ab  a.  1267 ,   ibid.  p.  54 1< 
Jacobijd  Voragine  Ghronicon  ,  ap.  eund,  T.  IX. 

LodL 
Giovanni  Baitista  ViUanova  historia  ddla  citta  di  Lodi« 
In  Padova  1657.  4-  ""  Lateinisch  in   Graevii  thesaur^ 
laud.  T.  llh  P.  I. 

Lucca. 

Ptolemaei  Lucensis  annales  ab  a,  1061  ad  a.  i3o3:  Mu- 
rat.  scriptt.  T.  XL 

Nicolai  Tegrimt  vita  Castniccii ,  ducis  Lucensis  ab  a, 
i3oi  ad  a.  iSaS  :  ibid.  —  Besonders  herausgegeben 
zu  Lucca  174^.  4* 

Giovanni  Ser  Cambi  Croniche  di  Lucca,  i4oo — '1409: 
Murat  1.  L.  T.  XVIII. 

MantiuL 

Bapiistae  (alias  Bartholomaei)  «S'acc/ii  ^  .vülgo  Platinae, 
historia  urbis  Mantuae.  Vindobonae  1675.  4-  —  Auch 
in  Graevii  thesaur.  laud.  T,  IV«  P.  11 ,  und  in  Murat, 
scriptt.  T.  XX. 

Scipione  Agnello  Maffti:  QU  annali  di  Mantoya.  Id 
Tortona  167$.  Fol. 

Milano. 

fforatii  Carpani  lucubrationes  in  jus  municipale  j  quod 

Statutum  Mediolani  appellant.  Francofurti  1600.  fol. 
Ejusdem  commentaria  in  alteram   juris  municipaUs  pai'^ 

tem ,  cet,    Ibid«  1600.  foL 
Ejusdem  in  quatuor  insigniores  üoyarum  coustittitionniii 

paragraphos  commentarii«    Ibid.  16 10.  fol. 
per  Text  der  Statuten  ist  überall  mit  abgedruckt«     ZU' 

sammen   1609  Seiten, 


I 
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Gabrielis  Verri  de  ortii  et  progressu  juris  Mediol^nen- 
sis  prodromus«     Mediolani  1747.  foK 

Guahanti  de  la  Flamma  Msinipulus  florum ,  sive  his- 
toria  Mediolanensis  ad  a.  usque'i336:  Murator. 
scriptt.   T.  XI. 

Annales  M ediolanenses :   Murat.-  scriptt.  T.  XVL 

Georgii  Merulae  antiquitates  Vicecoiüitum  (gentis  Me- 
diolanensis) ,  in  Graevii  thesaur,  antiqq.  et  hist.  ItaL 
T.  IIL  P.  I. 

Tristani  Calchij.  Mediolanensis  ,  historia  patriae.  Ibid. 
T.  II.    P.  I. 

Eipamontii  historia  Mediolanensis,  inde  ab  a.  i3i3, 
quo  desiit  Tristanus.»  Ibid.  T.  II.  P.  II. 

Befnardino  Corio :  Istoria  di  Milano.  Milano  i5ö3.  Fol. 
—  Venegia  i554.  4*  —  Padova  1646.  4« 

Giorgio  Giulini  Memorie  spettanti  alla  storia  ,  al  go« 
verno ,  ed  alla  descrizione  della  cittä  e  della  cam- 
pagna  di  Milano  ne'  secoli  bassi.  In  Milano  1760 
seqq.  IX  Voll.^   et  III  Voll,  continuazione. 

Modena. 

Annales  Mutinense^^  ab  a.  ii5i  usque  ad  i336:  Murat*' 
scriptt.  T.  XI. 

Chronicon  Mutinense  ab  a.  i3o6  ad  iZ^ii  ibid. 

Joannis  de  Bazano  Chronicon  Mutinense  ^  ap,  eund. 
T.  XV. 

Memorie  storiche  Modenesi.  Col  codice  diplomatico  illu" 
Strato  con  note  dal  cavaliere  abate'  Girolamo  Tirabo*« 
schi.     In  Modena  1793  — 1795.  TT^V.    4> 
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Monza. 
Anton  ~Francesc0  TrUi   Memorie  storiche  di  Motita   e 
sua  cortb.  Milano  1794«  l^*^*  m«  4* 

Padua. 
Statutonim  magnificae  civitatis  Paduae  libri  sex ,  'liatine 

conscripti  et  Ilalice.  Venetiis  1747  ^  ^7^7*  ^^  VoH»  4* 
ChroBicoD  Padua^um ,  ap,  Muratb  scnptt.  T.  VIIL 
Ütriusque  Cortusn  (Guilelmi  et  Albrigeti)  historia  de  no- 

vitatibus  Paduae  9  ab  a.  i256--i364 :  Ibid»  T.  XII. 

Galeazso   ed  Andrea  Gataro  ,    padre  e  %lio ,    istoria 
Padovana ,   1 3 1 1  —  1 4o6 :  Ibid.  T.  X VII. 

Sertorio  Orsälo  Historia  di  Padova»  P.  I ,    sino  Tanhe 

1175,    In  Padova  1678,  fol. 
Giuseppe  Gennaril  Annali  della  cittä  di  Padpva,  .Bas- 

sano  1804.  III  Voll.  4« 

Parma. 

Bonaventura  Angeli:   La  historia  ddla  cittk  di  Parma, 

In  Parma  iSpr.  4* 
Chronicon  Parmenense  ab  a.   io38   ad  a.  usque  iSog: 

Murat.  scriptt,  T.  IX. 
Joann.  de  Cornazanis  y  Istot^ia  di  Parma  ,   ab  a.    1 3o  i  — 

i355,' ap.  eund,  T.  Xn.  ' 

Pavia, 

Anonymus  Ticinensis  (circa  a.  i33o),    de   laudibus  Pa- 

piae :  Murat.  scriptt,  T,  XI, 
3iro    Severino  Capsoni  Memorie    istoriche    della    regia 
,  citta  di  Pavia  e  suo  territorio ,  antico  e  moderno.  •  In 

Pavia  1782—1788.  TT.  III,  4.    (Geht  Mos  bis   zum 

Jahre  643), 
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Piäcenza. 

Joannis    de   Mussis    Ghronicon    Placentinunt  :    Murat. 
scriptt.  T,  XVI. 

Ptsä. 

^Statuta    Pisana    d,  a,    1260/      Handschrift    der    kÖnigl. 

Akad.  d,  Wissens,   zu  Berlin. 
JRaolo  Tronci ,   Memorie  istoriche-  della  cittk'  di  Pisa. 

Livomo   1682.  i.  ' 

Chronica  Pisana:  Murat.  scriptt*  T;"VI. 
Chix)nica  di  Pisa ,  ap»  eund,  T.  X,V.  p..  973  .seqq. 

Pisfoja. 

Statuta  civitatis    Pistoriensis ,    in    Murator,   antiqq.   IV. 
627   seqq. 

Istorie  Pistolesi  dall'anno   i3oo  al  i348:  Murat,  scriptt* 
T.XI. 

Jannotii    ManetU ,    Chronicon    Pistariense  ,    ap.    eund/ 
T.  XIX. 

Sxdvij  Historie  di  Pistoq'a.     Roma  i656.  II  Voll.  4« 
Gi^mpi ,    Statuti   delF   opera  di   S.    Jacopo   di  Pistoja , 
volgarizzati  Fanno  MCCCX4II  (conf.  p»  22) ,   da.  Maz- 
zeo  di  Ser  Giovanni  Bellebuoni«    Pisa  i8r4;  4* 
Fioravunti  Memorie  storichä  della  cittit  di  Pistoja.  Lucca^ 
1758.  fol. 

Memoriale  potestatum  Regiensium :  Murat.  scriptt.  T»  VIII. 
p.  1073  seqq. 

SaQacii  et  P-etri  de  GazcUa  Chronicon  Regiense,    1272 

,     —  1 388 :  ibid.  T.  XVIII.  '    . 

MejQ»orle.  storiche  Mod^ßsi  ^  cet«    (S.  oben,  bei  Modena). 
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Siena. 

Andrea  Dei:  Cronica  Sanese:  Murat.  scriptt.  T,  XV. 

Neri  ^/ Z?onafo.Chronache  di  Siena,'  ibid. 

Annali  Sanesi ,   i385— i4'22:  ibid.  T«  XIX^    , 

Joannis  Bandini  de  Bartholomaeis  historia  Seneasis , 
1 402—1468:  ibid.  T»  XX. 

Orlando  Malavolti  historia  dei  Sanesi,  Veüezia  iSgg.  4« 

Giugurta  Tommasi :  DeU'  Historie  di  Si^Dd.  In  Ve.aezia 
1625.  4» 

Tortona, 

Lodovico  Costa  Cronaca  di  Tortona.  Tprino  i8i3»  If 
VoH.  4.' 

Trevigi. 
Giouanni  Bonifaccio :    Historia  Trivigiana,    In  Tri yigi 
iSgi.  4«  —   In  Venezia  1744»  4*  ""  Es  wird  imme^* 
'die  ältere  Ausgabe  angeführt. 

f^erona. 

liiber  juris  civiHp  uil>is  Veronae.  Ex  bibliothecae  ca- 
pitularis'  ejvisdem  civitatis  äutographo  codice ,  quem, 
Wihehnus  Caivus,  notarius,  anno  domini  MCGXXVIII 
scripsit.  Per  Bartholomaeum  Campa§noiam  nunc  pri-« 
mum  editus.     Veronae  1728.  4- 

Parisii  de  Cereta  chronicon;  Mqrätor.  scriptt.  T.  VIII. 
62 1  seq<j. 

Lodovico  Moscardo,  Historia  di  Veroi>a.  In  Verona^ 
1668,  4,  ■ 

(Alessandro  Carli)    Istoria    della  citta   di  Verona ,    sina 
,  air  anno  MDXVII,  Verona   i^gö*  TT.  VIL   gross  8, 


6Ö6 
F'icejua. 

Nicolai  Smeregi  chronicon :    Murator.  scriptt.  T.  VIII. 
p.  97  seqq. 

Giacomo  Marzari;  La  historia  di  Yicenza.    In  Yicenza 
i6o4r  4» 

JTlgei^ano* 

Pielro  Giorgio  Bijfignandi  Buccella  Memorie  istoriche 
della  cittä  e  contado  di  Yig^yaiiQ.     Ibid.  iSio.  4* 
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NACHTRAGE 

Zum  ersten    Theile. 


S.  So«  CaiigaCj  unter  dein  Kreuz  nicht  zusammen- 
genaht ,  » non  clausae  u :  Sta^ta  Bergomi  p.  4o4- 

S.  88.  Freilassung  der  Leibeigenen  in  Florenz  im 
Jahre  1288.  'Es  ward  der  Loskauf  derselben  festge- 
setzt j   und  dabei  verboten ,   fortan  Leibeigene  mit  den. 

,  Grundstücken  auf  irgend  eine  Weise  zu  veräussem ,  aus- 
genommen an  den  Staat:  Urkunde  v.  J.  1288,  i^  einem- 
Werke  vom  Propste  Marco  Lastri  (s.  Vol.  VIIL  p.  129): 
L'Osservatore  Fiorentino  sugli  edifizi  della  sua  patria« 
Terza  edizione.  Firenze  1821.  8  Bände.  8.,  —  Yd. 
IV.  p.  179. 

S.  95-  Handels-' Vertrag  der  Pisaner  mit  d^m  Dey 
von  Tunis  i.  J.  i265:  Tronci  p.  ifj  ff. 

S.  303.  Lauben  in  Mailand  und  Bergamo ;  dort 
sclion  i3i6  eine  von  Marmor  angelegt  am  BrüM  oder 
Hauptmarktplatze  :    Gualvaneus    de    la  Flamma  c.  355. 

,    Statuta  Bergomi  p.  246. 

S.  311.  Ueberbaue,  In  Nürnberg  genannt  Ueber- 
schüsse  oder  Aufladungen :  Der  Stat  Nvwmberg  vemeute 
Reformation  von  i564.  Daselbst  1755,  4.  S;  i5i  ,  a,  — 
In  Pistaja  sollten  sie  abgebrochen  werden:  StatutuPi- 
stor.  in  Murat.  antiqq.  IV.  543,' — •  In  Florenz  durften 
sie  bleiben,  gegen  eine  jahrliche  Abgabe,  die  um  i338 
die  Summe  vop  555p  Goldgulden  eintrug :  G,  Villaiu 
XI.  91» 
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Zum  zweiten  Theiie> 


S.  5l.  Beispiele  von  PFaarenvei'iichertcng  sthbA 
hn  Jahre  iiSi :  Genueser  versicherten  die  Waarcn  def 
Florentiner  ,  wenn  sie  auf  Genuesischeli  Schiffen  ver-* 
saaidt  wurden:  AmmlratOvli  i58, 

S.  108.  Sahhandel  der  Regierung  ih  Paiinai  Chron. 
Patrm^nse  ad  a.  1309:  Murat.  scriptt.  IX.  880 ;  • —  in 
Bologtia,  seit  iSaS:  Ghirardacci  IL  8i. 

S.  203.  Ehre,  so  viel  als  ländliches  Grubd-Eigeh*- 
thtim :  a)  Statuts  xle  Marseille  1.  I.  p.  1^4)  ^^^  1.  IlT» 
p.  388<  «honores  ad  memoriam  faciant  scribi  in  cartu- 
j»  lario.  —  Constituimus  ,  ut ,  quicunque  habeat  honorem 
)>  hberum ,  honores  vel  possessiones ,  ex  quibus  in  aliqup 
j>  nemini  serviat ,  valeat  illos.  vendere  libere. «  >^—  b)  Urk* 
Phihpps  H.  von  Frankreich  v.  J.  uqS:  Otdonnances 
XI.  270 :  n  liberos  homines  ,  qui  sunt  de  honoye  S» 
7»  Quinlini. « 

S.  382.     Oastalden  ,  als  Verwaltuiigsbeamte ,  in 

Pistöja:  Statuta  Pistor.  1.  1.  p.  545.  352»  553.  563. 
Padua :  Statuta  Paduae  I.  256.  6i6.    II.  ^  t8, 
Veron^:     a)  Liber  juris  civihs  cet»  p.  89^  147.  i86» 
TÄOO.  —  b)  Urk.  V.  J.    i34i   bei  C£»npagnola  p.  XXV 1 
«in  consilio  Anciahorum  et  Gastaldionum. «  —  c)  Gortu-" 
»siorum  ly^t.  Paduae  p.  798:    » Gastaldiones  communis 
»Veronae. « 

S.  412.  461.  Eine  Reichsheit ,  Rijcheit ,  in  Dor- 
drecht:  Urk.  v.  J.  i4io,  in:  van  de  Wall  Handvesten 
—  der  Stad  Dordrecht.  Daselbst  1790.  Fol,  Th.  1.  5,422. 


